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Schillers ſaͤmmil. Werke. IV. 1 


Fphigenie in Aulis. 
Deberfept | 


ausdem Euripides. 





Perfonem 


Agamemnon. 

Menelaus. 

Achilles. 

Clytemneſtra, Agamemnons Gemahlinn, 

Iphigenie, Agamemnons Tochter. 

Ein alter Sklave Agamemnong, 

Ein Bote Ä | 

Chor, fremde Frauen aus Chalcis, einer benachbarten Land: 
fchaft, die gefommen find, die Kriegs: und Flottenruͤ— 
ſtung der Griechen in Aulid zu ſehen. | 


Die Scene ift das griedhifche Lager in Aulid, vor dem 
Zelt Agamemnons. . 


⸗ 


S centarıum 


ı) Agamemnon. Greis. 

2) Chor. 

3) Menelaud. Greid. Chor. — 

4) Agamemnon. Menelaus. Chor, 

5) Agamemnon— Menelaus. Bote Chor, 
6) Agamemnon. Menelaus. Chor, | 


7) Chor. F 

8) Elytemneſtra. Iphigenie. Oreſt. Beglei— 
ter. Chor. | 

9) Agamemnon. Elptemneſtra. Sphigenie, 

| Chor. | Ä \ 

10) Agamemnon. Elytemneftra. Chor. 

11) Chor. 


12) Achilles. Chor. 

13) Siytemneftra. Achilles. Chor. 

14) Clytemneſtra. Achilles. Greis. Chor, 

15) EClytemneſtra. Achilles. Chor 

16) Chor. 

17) Siytemneftera. Chor. 

18) Agamemnon. Chor. Elyfemneftra. 

19) Agamemnon. Iphigenie. Elytemmneftra, 
Chor. 

20) Elytemneftra. Sphigenie Chor. Dreft. 

21) Elytemneftra. Sphigenie. Drei. Achilles, 
Chor. | 

22) Clytemneſtra. Sphigenie. Oreſt. Chor, 


1 
— — 


Er fer Ar 





Erfte Scene 
YAgamemnon Der alte Sklave. 


Agamemmon (ruft in das Zelt). 
Hervor aus diefem Zelte, Greis. 


Sflave (indem er herauskommt). 
Hier bin ich, 
Was finnjt du neues, König Agamemnon? 


Agamemnon, 
Du wirft es hören, komm. 


Sklave. 
Sch bin bereit. 
Mein Alter flieht der Schlummer und noch FR 
Sind meine Augen. 


Agamemnon. 


Das Geſtirn dort oben! 
Wie heißt's? u; 
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Sklave. 
Du meinſt den Sirius, der naͤchſt 
Den Siebenſterne der Pleiaden rollt? 
Noch fchwebt er mitten im dem Himmel, 
Agamennon, 
ü | * Auch 
Laͤßt noch kein Vogel ſich vernehmen, kein 
Geraͤuſch des Meeres und der Winde. Stumm liegt Alles 
Um den Euripus her. | 
Sklave. 
Und doc) verläffeft 
Du dein Gezelt, da überall noch Ruhe 
In Aulis herricht und auch die Wachen fich 
Nicht rühren? König Agamemnon, komm! 
Laß und hineingehn! 
Ugamemnon. 
Ich beneide Dich, 
Und jeden Sterblichen beneid’ ich, der 
Ein unbefanntes unberühmtes Leben 
Frey von Öefahren lebt. Weit weniger 
Beneid’ ich den, den hohe Würden kroͤnen. 
Sklave. 
Doch ſind es dieſe, die das Leben zieren. 
Agamemnon. 
Zweydeutige Zier! Verraͤtheriſche Hoheit! 
Dem Wunſche ſuͤß, doch ſchmerzhaft dem Beſitzer! 
Jetzt iſt im Dienſt der Goͤtter was verſehn, 
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Das und dad Leben wuͤſte macht — Sekt iſt's 

Der Meinungen verhaßtes Mancherley, 

Die Menge, die. ed uns verbiftert, 
—Sklave. 

Bon dir, o Herr, dem Hochgewaltigen, 

Hör’ ich das ungern, Hat denn Atreus nur . 

Zu thranenlofen Freuden dich. gezeugt? 

O Ugamemnon! Gterblicher, wie wir, . 

Biſt du mit Luſt und Leiden ausgeftattet. 

Du magft ed anders wollen — alſo wollen. es 

Die Himmlifchen. - Schon diefe ganze Nacht 

Seh’ ich der Lampe Licht von dir. genährt, 

Den Brief, den du in Händen haft, zu fchreiben. 

Du löfcheft dad Gefchrieb’ne wieder aus, 

Setzt fiegelft du den Brief und gleich darauf 

Eröffneft du ihn wieder, wirfft. die Lampe 

Zu Boden, und aus deinen Augen bricht 

Ein Thränenfirom. Wie wenig fehlt, daß dich 

Nicht Herzensangft der Sinne gar beraubt! 

Mas drüdt dich, Herr? O fage mir's! Was ift 

Sp Außerordentliched dir begegnet ? 

Komm, fage mir's. Du fagft ed einem guten 

Getreuen Mann, den Tyndar deiner Gattinn 

Sm Heurathsgut mit uͤbermacht, den er 

Der Braut zum ſichern Waͤchter mitgegeben. 
Agamemnon. 

Drey Jungfrau'n hat die Tochter Theſtias 
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Dem Tyndarus geboren. Phoͤbe hieß 

Die ältefte, die zweyte Elytemneftra, 

Mein Weib, die jüngfte Helena. Es warben ' 
Um Helenas Befis mit reihen Schäßen 

Die Fürften Griechenlands, und blut’ger Zwiſt 
Mar von dem Heere der verfehmäßten Treyer 
Dem Glüdlihen gedroht. Lang zauderte, 
Dies fürchtend, bang’ und ungewiß der König, 
Den Eh'gemahl der Tochter zu entfcheiden. 
Dies Mittel finne er endlich aus; Es muͤſſen 
Die Freyer ſich mit hohen Schwuͤren binden, 
Trankopfer gießen auf den flammenden 

Altar, und freundlich ſich die Rechte bieten. 
Ein fuͤrchterlich Geluͤbd' entreißt er ihnen, 
Das Recht des Gluͤcklichen — ſey auch wer wolle 
Der Gluͤckliche! — eintraͤchtig zu beſchuͤtzen, 
Krieg und Verheerung in die beſte Stadt 

Des Griechen oder des Barbaren, der 

Bon Haus und Bette die Gemahlinn ihm 
Gewaltfam rauben würde, zu verbreiten. 

Als nun gegeben war der Schwur, durch ihn 
Der Freyer Sinn mit fehlauer Kunft gebunden, 
Verftattet Tyndarus der Jungfrau, felbft 

Den Gatten ſich zu wählen, dem der Liebe 
Gelinder Hauch das Herz entgegen neigte. 
Sie wählt — o hätte nie und nimmermehr 
So die Verderbliche gewählt! — fie wählt 
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Den blonden Menelaus zum Gemahle. 

Nicht lang, fo käfft in Lacedaͤmons Mauern, 
In reichem Kleiderftaate blühend, bligend 

Bon. Gold, im. ganzen Prunke der Barbaren, 
Der junge Phrygier ſich -fehen, der, 

Wie dad Gerücht verbreitet, zwifchen drey 
Goͤttinnen einft der Schöne Preis entjchieden, 
Gibt Liebe und empfängt und flüchtet nach 

Des Ida fernen Triften die Geraubte. 

Es ruft der Zorn des. Schwerbeleidigten 

Der Fürften alte Schwüre jeßt heraus, 

Zum Ötreite fürzt ganz Griechenland. In Aulis 
Berfammelt fih mit Schiffen, Noffen, Wagen 
Und Scilden ſchnell ein fuͤrchterlicher Mars, 
Mich, des Erzürnten Bruder, wählen fie 

Zu ihrem Oberhaupt. Unſel'ges Zepter, 

Wärft du in andre Hände doch gefallen! 

Nun liegt dad ganze aufgebot’ne Heer, 

Weil ihm die Winde widerfireben, müpig 

In Aulis Engen. Unter fürdterlichen 
Beängftigungen bringt der Seher Kalchas 

Den Götterfpruch hervor, daß, wenn die Winde 
Sich drehn und Troja Thürme fallen follen, 
Auf Artemis Altar, der Schüßerinn 

Don Aulis, meine Iphigenia, mein Kind, 
Als Opfer bluten müffe; blutete 

Sie nicht, dann weder Fahrt, noch Sieg. Sogleich 
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Erhaͤlt Thälthybius von mir Befehl, 
Mit Iautem Heroldsruf das ganze. Heer 
Der Griechen abzudanfen. Nimmermehr 
Will ih zur. Schlachtbanf. meine Tochter führen. 
Durch feiner Gründe Kraft, und Erd’ und Himmel 
Bewegend, reißt.der Bruder endlich doch 
Mich hin, das Gräßliche geichehn zu Iaffen. 
Nun fchreib’ ich an die Königinn, gebiet’ 
hr, ungefäumt, zur Hochzeit mit Achill, 

ie Tochter mir nach Aulis herzufenden, 
Hoch ruͤhm' ich ihr des Braͤutigams Verdienſt; 
Sie raſcher anzutreiben, ſetz' ich noch 
Hinzu, es weig're ſich Achill, mit uns 
Nach Ilion zu ziehn, bevor er ſie 
Als Gattinn in ſein Phthia heimgeſendet. 
In dieſer faͤlſchlich vorgegeb'nen Hochzeit 
Hab' ich des Kindes Opferung der Mutter 
Verhuͤllet. Außer Menelaus, Kalchas 
Und mir weiß nur Ulyß um das Geheimniß. 
Doch was ich damals ſchlimm gemacht, mach' ich 
In dieſem Briefe wieder gut, den du 
Im Dunkel dieſer Nacht mich oͤffnen und 
Verſiegeln haſt geſehen — Nimm! Und gleich 
Damit nach Argos! — Halt — der Koͤniginn 
Und meinem Hauſe, weiß ich, warſt du ſtets 
Mit Treu und Redlichkeit ergeben. Was 
Verborgen iſt in dieſes Briefes Falten, 


49 


Will ich mit Worten dir zu willen thun, 
(Er liest). 
‚‚Geborene der Keda, meinem erften 
„Send’ ich dies zweite Schreiben nach” — 
(er halt mne). 
© EL a ve. 
Lies weiter! 
Verbirg mir ja nichts, Herr, daß meine Worte 
Mit dem Geſchriebenen gleich lauten. 
Ygamemmopu (fährt fort zu lefen). 
„Sende 
„Die Zochter nicht zum wogenfichern Aulig, 
„Eubdas Bufen, Die Vermählung bleibt 
„Gelegeneren Tagen aufgehoben,“ 
| Sflave. 
Und glaubft du, daß der heftige Achill, 
Dem du die Gattinn wieder nimmft, nicht gegen 
Die Königinn und dich in wilder Wuth 
Grorimmen werde? — Herr, von daher droht 
Gefahr — Sag’ an, was haft du hier beſchloſſen? 
Agamemnon. | 
Unwiffend leiht Achill mir feinen Namen; 
Verborgen, wie der, Götterfpruch, ift ihm 
Die vorgegeb’ne Hochzeit. Ihm alſo 
Raubt diefed Opfer Feine Braut. 
Sklave. 
O Koͤnig! 
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Ein grauſenvolles Unternehmen iſts, 
In das du dich verſtricket haſt. Du lockeſt 
Die Tochter, als des Goͤttinnſohnes Braut, 
Ins Lager her, und deine Abſicht war, 
Den Danaern ein Opfer zuzufuͤhren. 
Agamemnon. 
Ach, meine Sinne haben mich verlaſſen! — Goͤtter! 
Verſunken bin ich in des Jammers Tiefen! | 
Doc eile! Kauf! Nur jekt vergiß den Greis. 
Sklave. 
Herr, fliegen will ich. 
Agamemnon. 
Laß nicht Muͤdigkeit 
Nicht Schlaf an eines Baches Ufer, nicht 
Im Schatten der Gehoͤlze dich verweilen! 
Sclave. 
Denk' beſſer von mir, Koͤnig! 
Agamemnon. 
Gib beſonders 
Wohl Acht, wo ſr ch) die Straßen ſcheiden, ob 
Nicht etwa fchon voraus ift zu den Schiffen 
Der Magen, der fie bringen fol, Es ift 
Gar etwas Schnelles, wie die Räder laufen, 
Stlave, 
Sey meiner Wachſamkeit gewiß. | * 
YUgamemnon. 
| Sch halte 
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Dich nun nicht laͤnger. Eil' aus dieſen Grenzen — 
Und — hoͤrſt du — trifft ſichs, daß dir unterwegs 
Der Wagen aufſtoͤßt, o ſo drehe du, 
Du ſelbſt, die Roſſe ruͤckwaͤrts nach Mycene. 
(Es iſt indeſſen Tag geworden). 
Sklave. 
Wie aber — ſprich — wie find' ich Glauben bey 
Der Jungfrau und der Koͤniginn? 
—— 
Nimm nur 
Das Siegel wohl in Acht auf dieſem Briefe. 
Hinweg! Schon faͤrbt die lichte Morgenroͤthe 
Den Himmel weiß, und flammenwerfend ſteigen 
Der Sonne Raͤder ſchon herauf — Geh, nimm 
Die Laſt von meiner Seele! 
EGSklave geht ab). 
Ah, daß Feiner 
Der Sterblichen fich felig nenne, Feiner 
Sich gluͤcklich bis ans Ende! — Leidenfrey 
Ward keiner noch geboren! 
(Er geht ab). 


Zwiſchenhandlung. 


Chor (tritt auf), 
Aus Ehalcid, meiner Heimat, bin ich gezogen, 
Die mit meeran treibenden Wogen 
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Die ruhmreiche Arethuſa benetzt. 
Ueber den Euripus hab' ich geſetzt, 
Der Griechen herrliche Scharen zu ſehen, 
Und die Schiffe am lebendigen Strand, 
Die ſo raſch und gelehrig ſich drehen 
Unter dieſer Halbgoͤtter Hand. 

In der Trojer fernes Land 
Folgen ſie, wie ich daheim erfahren, 
Agamemnons fuͤrſtlichem Haupt, 
Und dem Bruder mit den blonden Haaren, 
Heimzufuͤhren, die der Phrygier geraubt, 
Helena vom Ufer der Barbaren. 
Bon des Eurotas jchilfreichen Strand 
Fährte fie Paris in Priamus Land, 
Paris, dem am thauenden Bad), 
Ningend mit der göttlichen Athene 
Und mit Hären um den Preis der Schöne, 
Cypria das ſchoͤne Weib, veriprad). 

Antiſtrophe. 

Ich bin durch die heiligen Haine gegangen, 
Wo ſie Dianen mit Opfern erfreun; 
Junge Glut auf den ſchamhaften Wangen 
Miſcht' ich mich in die krieg'riſchen Reihn, 
An des Lagers eiſernen Schaͤtzen, 
An der Schilde furchtbarer Wehr', 
Meinen bewundernden Blick zu ergetzen, 
An der Roſſe ſtreitbarem Heer. 


— — — — — 
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Erft fah ich die tapfern Zeltgenoffen, 
Der Aare Heldenpaar, vereint 
Mit Prorefilas, dem Freund, 
Auf den Sigen friedlich hingegoffen; 
Des Dileus Sohn, und dich — die Krone 
Salamid — furchtbarer Telamone! 
An des MWürfeld wechfelndem Gluͤck 
Labte fi) der Helden Blick. | 

Gleich nach dieſen fah ich Divmeden, 
Ares tapfern Sprößling, Merion, 
Und Pofeidond Enfel, Palameden 
Und Laertes liftenreichen Sohn, 
Seiner Felſenithaka entftiegen, 
Nirend dann, dem jchönften aus dem Zug, 


An des Difeus mannichfachem Flug 


Luftig fi) vergnügen. 

Epode. 
Auch der Thetis Sohn hab' ich geſehen, 
Den der weiſe Chiron auferzog, 
Raſchen Laufes, wie der Winde Wehen, 
Mit Erſtaunen hab' ich's angeſehen, 
Wie er fluͤchtig laͤngs dem Ufer flog, 
Schwergeharniſcht mit geſchwinden Sohlen 
Eines Wagens Flug zu uͤberholen, 
Den die Schnelle von vier Roſſen zog. 
Uebergoldet waren ihre Zügel, 
Bunte Schenkel, gelbes Mähnenhaar, 

Schlllers Sammel, Werte, IV. 
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Schmuͤckten das Geſpann auf jedem Fluͤgel; 
Weißgeflecket war das Deichſelpaar. 

Mit dem Stachel und mit lautem Rufen 
Trieb die Nenner Pheres König an, 

- Aber immer, dicht an ihren Hufen, 

Gieng des waffenfhweren Laͤufers Bahn. 


Zweite Strophe. 

Jetzt ſah ich — ein Schauſpiel zum Entzuͤcken! 
Ihrer Wimpel zahlenloſes Wehn; 
> Nein, kein Mund vermag es auszudruͤcken, 
Was mein weiblih Auge hier gefehn. 
Sunfzig Schiffe tapfrer Myrmidonen — 
308 glorreicher Enkel führt fie an — 
Zieren rechtö der Flotte fchönen Plan, 
Auf erhabenem Verdecke thronen 
Zeichen des unfterblichen Peliden, 
Goldne Nereiden, . 
Zweite Antiftropbe. 

Sunfzig Schiffe zahle ich, die, regieret 
Von Capaneus und Meciftend Sohn, 
Der Urgiver Mars herangeführet. 

Sechzig führt zum Streit nach Ilion 
Theſeus Sohn von der Athener Küftez 
Pallas mit geflügeltem Gejpann 
Iſt ihr Zeichen — auf der Waſſerwuͤſte 
Eine Helferinn dem Steuermann! 


19 
Dritte Strophe, 

Der Bdoten funfzig Schiffe Famen, 
Kenntlich an des Stifterd Schlangenbild, 
König Leitus, aus der Erde Samen, 
Bringt fie aus dem phociichen Geftld’, 
Funfzig Schiffe führte der Dilide, 
Yiar, aus der Lokrier Gebiete. 

Dritte Antiſtrophe. 
Don Mycene Fam mit hundert Maften 
Agamemnon, Atreus Sohn, 
Seinen Scepter theilend mit Adraften, 
Dem Gewaltigen von Sicyon. 
Treu und dienftlich feines Freundes Harme 
Folgt’ auch .er der Griechen Heldenzug, 
Heimzuholen, die in Raubers Arme 
Des geflohnen Hymens Freuden trug. 
Neſtors Flotte hab’ ich jeßt begrüßer; 
Alpheus ſchoͤnen Stromgott ficht man hier, 
Der die Heimat nachbarlich umfließet, 
Oben Menſch und unten Stier. 

Dritte Epode, 

Mit zwölf Schiffen ſchließt an die Achäer 
Guneus, Fürft der Enier, fih an, 
Elis Herrfcher folgen, die Epeer, 
Des Eurytus Scepter unterthan. 
Von den Echinaden, wo zu wagen 
Keine Landung, führt der Taphen Macht, 
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Die das Meer mit weißen Rudern jchlagen, 
Meges, Sohn ded Phyleus, in die Schlacht, 
Beide Flügel bindend, fchließt der Telamone, 
Den die ſtolze Salamis gebahr, 

Mit zwölf Schiffen — diefed Zuges Krone, 
So erfragt’ ich's, und fo nahm ich's wahr. 
Diefed Volk, im Ruderfchlag erfahren, . 

Mit Verwund’ring hab’ ich's nun erblict. 
Weh dem Fühnen Fahrzeug der Barbaren, 
Dad die Parze ihm entgegenfchict! 

In die Bucht der väterlichen Karen 

Hoffe Feines freudig einzufahren! 

Auch das Schlachtgeräthe und der Schiffe Menge, 
Gieles wuße ic) ſchon) hab’ ic) gefehn, Ä 
Die Erinnerung an diefe Dinge, 

Nimmer, nimmer. wird fie mir vergehn. 


Bmweyter Art 





Erfter Auftritt. 


Menelaud Der alte Sflave 
(kommen in heftigem Wortwechſel). 
Sklave. 
Das iſt Gewalt! Gewalt iſt das! du wageſt, 
Was du nicht wagen ſollſt, Atride! 
Menelaus. 
Geh! 
Das heißt zu treu an ſeinem Herrn gehandelt. 
| Sflave. 
Ein Vorwurf, der mir Ehre bringt, 
Menelans, | 
Du follft 
Mir heulen, Alter, thuft du deine Pic 


Nicht beffer, 
Sflave 


Du haſt Feine Briefe zu 
Erbrechen, die ich trage. 
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Menelaus. 
Du haft feine 
Zu tragen, die ganz Griechenland verderben! 
Stlave. 
Das mache du mit andern aus! Mir gib 
Den Brief zurüde! 
Menelaus. 
Nimmermehr. 
Sklave. 
Ich laſſe 
Menelaus. 
Nicht weiter, wenn dein Kopf 
Nicht unter meinem Scepter bluten ſoll. 
Sklave. 
Mag's! Es iſt ehrenvoll fuͤr ſeinen Herrn 
Zu ſterben. 


Nicht eher ab — 


Menelaus. | 
‚Her den Brief! Dem Sklaven ziemen 
- ©o viele Worte nicht. Ä 

(Er entreift ihm den Brief). 
Sflave (rufend). 
D mein Gebieter! 

Gewalt, Gewalt geichieht uns, Agamemnon! 
Gewaltfam reißt er deinen Brief mir aus 
Den Händen. Menclaus will die Stimme 
Der Billigfeit nicht hören, und entreißt 
Mir deinen Brief. 


23 
Zweyter Auftritt. 
Ygamemnon zu den Vorigen. 


Ygamemnon. 
Mer lermt fo vor den Thoren? 
Was für ein unanftändig Schreyn? 
Sflave, 
| Mich, Herr, 
Nicht dDiefen mußt du hören, *) 


Agamemnon (zu Menelaus). 
Nun was ſchiltſt 
Du dieſen Mann zerrſt ihn ſo gewaltſam 
Herum? 
Menelau 3, 
Erft ſieh' mir ins Geficht. Antworten 
Werd' ich nachher. | 
Agamemnon. 
Ich — ein Sohn Atreus — ſoll 
Etwa die Augen vor dir niederſchlagen? 
Menelaus. 
Siehſt du dies Blatt, das ein brach 
Geheimniß birgt? 
Agamemnon. 
Sieb ed zuruͤck, dann ſprich! 





*) Es muß angenommen werben, daß der Sklave ſich hier 
zuruͤckzieht oder auch ganz entfernt. 
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Menelaus. 
Nicht eher, bis dad ganze Heer erfahren, 
Wovon es handelt. 

YUgamemnon. 
| Was? Du unterfingft dich, 

Das Siegel zu erbrechen? zu erfahren, 
Was nicht beftimmt war dir befannt zu werben? 
Menelaus? 

Und, dich noch fehmerzlicher zu kraͤnken, ſieh', 
Da deckt' ich Raͤnke auf, die du im Stillen 


Veruͤbteſt. 
Agamemnon. 


Eine Frechheit ohne Gleichen! 
Wo — o ihr Goͤtter! — wo kam dieſer Brief 
In deine Haͤnde? u 
Menelaus. 
Wo ich deine Tochter 
Von Argos endlich kommen ſehen wollte. 
Agamemnon. 
Wer hat zu meinem Huͤter dich beſtellt? 
Iſt das nicht frech? 
Menelaus. 
Ich uͤbernahm es, weil's 
Mir ſo gefiel, denn deiner Knechte bin 


Ich Feiner, 1) 
Ngamemnon, 


Unerhörte Dreiftigfeit! 
Bin ich nicht Herr meht meines Hauſes? 
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Menelaus. 
Hoͤre, 
Sohn Atreus! Feſten Sinnes biſt du nicht; 
Heut' willſt du dieſes, geſtern war es jenes 
Und etwas anders iſt ed murgen. 
Ygamemnon 
| Scharfklug, 
Das biſt du! Unter vielen ſchlimmen Dingen iſt 
Das ſchlimmſte eine ſcharfe Zunge. 
Menelaus. 
Ein ſchlimm'res iſt ein wankelmuͤth'ger Sinn, 
Denn der iſt ungerecht und undurchſchaulich 
Den Freunden. Den Beweis will ich gleich führen. 
Laß nicht, weil jeßt der Zorn - dic) übermeiftert, 
Die Wahrheit dir zuwider feyn. Groß Lob 
Erwarte nicht. Iſt jene Zeit dir noch 
Erinnerlich, da du der Griechen Fuͤhrer 
In den Trojanerkrieg zu heißen brannteft? 
Schr ernitlich wünfchteft du, was du in fchlauer 
Gleichgültigkeit zu bergen dich bemühteft. 
Wie demuthsvoll, wie Fleinlaut warft du da! 
Wie wurden alle Hände da gedrüdet! 
Da hatte, wer ed nur verlangte, wer’s 
Auch nicht verlangte, freyen Zugang, freyes 
Und ofined Ohr bey Atreus Sohn! Da. ftanden 
Geöffnet- allen Griechen deine Thore! 
Sp kaufteſt du mir fchmeichleriihem Werfen 
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Den hoben Rang, zu den man dich erhoben. 

Was war dein Dank? Des Wunjches faum gewährt, 
Sieht man dich plöglicy dein Betragen ändern. 

Der Freunde wird nicht mehr gedacht; fchwer hälr’s 
Nur vor dein Angefiht zu fommen; felten 

Erblidt man dich vor deines Haufes Thoren. 

Die alte Denkart taufcht Fein Ehrenmann 

Yuf einem höhern Poſten. Mehr als je 

Hebt ihn das Gluͤck, denkt feiner alten Freunde 
Der Ehrenmann, denn nun erft kann er ihnen 
Vergang’ne Dienſte kraͤftiglich vergelten. 

Eich! Damit fingft du's an! Das war’d, was mich 
Zuerft von dir verdroß! Du Fommft nach Aulis, 
Das Heer der Danaer mit dir. Der Zorn 

Der Himmlifchen verweigert und die Winde. | 
Gleich bift du weg. Der Streic) ſchlaͤgt dich zu Boden, 
Es dringt in dich der Griechen Ungedult 

Der Schiffe müß’ge Laſt zurüdgefandt, 

In Aulis länger unnuͤtz nicht zu raften! 

Wie Hläglich ftand es da um deine Feldherrnfchaft! 
Mas für ein Leiden, Feine taufend Schiffe 

Mehr zu befehligen, auf Troja Feldern 

Nicht mehr der Griechen Scharen auszubreiten! 
Da fam man zu dem Bruder. „Was zu tbun? 
Mo Mittel finden, daß die füße Herrichaft 

Und die erworb’ne Herrlichkeit mir bleibe? 

Es kuͤndigt eine günft’ge Fahrt den Schiffen 
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Der Seher Kaldyad aus dem Opfer an, | 
Wenn du dein Kind Dianen fehlachteteft. | 
Wie fiel dir plößlich da die Laft vom Herzen! 2) 
Gleich, gleich bift du's zufrieden, fie zu geben, 
Aus freyem Antrieb, ohne Zwang (daß man 
Did zwang, Fannft du nicht fagen) jendeft du 
Der Königinn Befehl, dir ungefäumt 

Zum hochzeitlichen Band mit Peleus Sohn 

(Sp gabft du vor) die Tochter herzufenden. 

Nun Haft du plöglicdy eines Andern dich 
Befonnen, fendeft heimlich wideriprechenden 
Befehl nach Argos; nun und nimmermehr 

Wilft du zum Mörder werden an dem Kinde. 
Doc ift die Luft, die jeßo dich umgibt, 

Die nehmliche, die deinen erftien Schwur 
Vernommen. Doc) fo treiben ed die Menfchen! 
Zu hohen Würden fieht man QTaufende 

Aus freyer Wahl fich drängen, in vermeff’nen 
Entwürfen fchwindelnd fich verfteigen; Doch 

Bald legt den Wahn ded Haufens Flatterfinn, 
Und ihres Unvermögens ftiller Wink 

Bringt fchimpflich fie zum Widerruf, Nur um 
Die Griechen thus mir’d leid, voll Hoffnung ſchon, 
Vor Troja hohen Heldenruhm zu ernten, 

Jetzt deinetwegen, deiner Tochter wegen, 

Das Hohngelächter niedriger Barbaren! 

Nein! eines Heered Führung, eines Staates 
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Verwaltung follte Reichtum nie vergeben. 
Kopf macht den Herrn. Es fey der Erfte, Beſte, 
Der Einfichtsvolle! Er foll König ſeyn! 
Chor. 

Zu was für fchredlichen Gezänfen kommt's, 
Wenn Streit und Zwift entbrennet zwiſchen Brühe! 

Ygamemnon. 
Die Reih' ift nun an mir, dich anzuflagen, 
Mit Fürzern Worten will ich's thun — ich wills 
Mit fanftern Worten thun, ald du dem Bruder 
Zu hören gabſt. Vergeſſen darf fih nur 
Der ſchlechte Menſch, der Fein Erröthen Fennt. 
Sag’ an, was für ein Dämon fprichr aus deinem 
Entflammten Aug’? Was tobeft du? Wer that 
Dir wehe? Wornach fteht dein Sinn? Die Freuden 
Des Ehebetted wünfcheft du zurüde? 
Bin ich’, der, dir fie geben Fann? Iſt's recht, 
Wenn du die Heimgefuͤhrte ſchlecht bewahrteſt, 
Daß ich Unſchuldiger es buͤßen ſoll? | 
Mein Ehrgeiz bringt dich auf? — Wie aber nennft 
Du das, Vernunft und Billigkeit verhöhnen, 
Um eine fchöne Frau im Arm zu haben? 
O wahrlih! Eines fchlehten Mannes Freuden 
Sind Freuden, die ihm ähnlich ſehn! Weil ich 
Ein raſches Wort nach beffrrer Ueberlegung 
Zurücenahm, bin ich darum gleich rajend ? 
Iſ's einer, wer iſt's mehr als du, der wieder 
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Zu haben die Abichenliche, die ihm 
Ein gnaͤd'ger Gott genommen, Feine Mühe 
Zu groß und feinen Preis zu theuer achtet? 
Um deinetwillen, meinft du, haben Iyndarn 
Durch tollen Schwur die Fürften ſich verpflichtet ? 
Der Hoffnung füße Göttinn riß, wie dich, a 
Die Kiebestrunfenen dahin. Sp führe 
Sie denn zum Krieg. nad) Troja, diefe Helfer! 
Es kommt ein Tag, fchon feh’ ich ihn, wo euch 
Des nichtigen, gewaltiam ausgepreßten 
Gelübdes fehwer.geremen wird. ch werde 
Nicht Mörder ſeyn am meinen eignen Kindern. 
Tritt immerhin, wie deine Keidenfchaft es heiſcht, 
Gerechtigkeit und Billigkeit mit Füßen, 
Der Rächer einer -Elenden zu feyn, - 
Doch mit verruchten Mörderhänden gegen 
Mein theured Kind, mein eigen Blut zu rafen — 
Abichenlih! Nein! Das würde Nacht und Tag 
In heißen Thränenfluthen mic). verzehren, 
Hier meine Meinung, kurz und Far und faſſlich: 
Wenn du Vernunft nicht hören willft, ſo werd’ 
Ich meine Rechte wiffen zu bewahren. . 

Chor. 

Ganz von dem jetzigen verſchieden klang, 
Was Agamemnon ehedem verheißen. 
Doch welcher Billige verargt es ihm, 
Moͤcht' er des eignen Blutes gerne ſchonen? 
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| Menelaus. 
So bin ich denn — ich unglüdiel’ger Mann! — 
Um alle meine Freunde! 
Agamemnon. 
Fordre nicht 
Der Freunde Untergang — ſo werden F— 
Bereit ſeyn, dir zu dienen. 
Menelaus. 
Und woran 
Erkenn' ich, daß ein Vater uns gezeuget? 
Agamemnon. 
In Allem, was du Weiſes mit mir theileſt, 
In deinen Raſereyen nicht. er 
Menelaus. 
Es macht 
Der Freund des Freundes Kummer zu dem ſeinen. 
Agamemnon. 
Dring' in mich, wenn du Liebes mir erweiſeſt, 
Nicht, wenn du Jammer auf mich haͤuf'ſt. 
Menelaus. 
** | Du Fönnteft 
Doc) der Uchiver wegen etwas leiden! 
YUgamemnon, 
In den Achivern raſet, wie in * 
Ein ſchwarzer Gott. 
Menelaus. 
Auf deinen Koͤnig ſtolz 
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Verraͤthſt du Untheilnehmender den Bruder. 
Wohlan! So muß ich andre Mittel ſuchen, 
Und andre Freunde fuͤr mich wirken laſſen. 


Dritter Auftritt. 
Ein Bote zu den Vorigen. 


| Bote 
Ich bringe fie — o König aller Griechen! 
Ich bringe, Hochbegluͤckter, dir die Tochter, 
Die Tochter Iphigenia. Es folgt 
Die Mutter mit dem Fleinen Sohn, gleich wirft du 
Den langentbehrten lieben. Anblic® haben. 
Jetzt haben fie, vom weiten Weg erfchöpft, 
Am klaren Bach ausruhend fich gelagert; 
Auf naher Wiefe graft das. losgebundene 
Seipann. Ich bin vorausgefchritten, daß 
Du zum Empfange dich bereiten möchteft; 
Denn ſchon im ganzen Lager iſt's befannt, | 
Sie ſey's! — Kann deine Tochter ftill erfcheinen ? 
Zu ganzen Scharen drängt man fich herbey, 
Dein Kind zu fehn — Es find der Menfchen Yugen 
Mit Ehrfurcht auf die Glüdlichen gerichtet. 
Was für ein Hymen, fragt man dort und hier, 
Was für ein andres Feft wird ‚hier bereitet? 
Nief König Agamemnon, nad) der lang’ 
Abweſenden Umarmungen verlangen, 
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Die Tochter in das Lager? Ganz gewiß, 
Verſetzt ein Anderer, geſchieht's, der Göttinn 
Don Aulis die Verlobte vorzuftellen, | 
Wer mag der Bräutigam wol feyn? — Dod) eilt, 
Zum Opfer die Gefäffe zu bereiten! 
Bekraͤnzt mit Blumen euer Haupt! 
(Zu Menelaus). 
| Du ordne 
Des Feftes. Freuden an! Es halle von 
Der Saiten Klang und von der Füße Schlag 
Der ganze Pallaft wieder. Siehe da 
Für Iphigenien ein Tag der Freude! 
Agamemnon (zum Boten). 
Laß ed genug feyn! Geh. Das Uebrige 
Sey in des Gluͤckes gute Hand gegeben, 
(Bote geht ab). 





Vierter Auftritt. 
Ugamemnon. Menelaus Chor. 


Ugamemnon, 
Unglüctichfter was nun? — Wen — wen bejammr’ ich 
Zuerſt? Ach, bey mir. felbft muß ich beginnen! 
- Sn welde Schlingen hat das Schickſal mich 
Verſtrickt — ein Dämon, liſtiger als ich, 
Vernichtet alle meine Künfte, Auch 
Nicht einmal weinen darf ich, Seliges Roos 
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Der Niedrigkeit, die fid) des füßen Rechtes 
Der Thränen freuet, und ber lauten Klage! 
Ach! das wird Unfer Einem nie! Uns hat 
Das Volk zu feinen Sclaven groß gemacht. 
Es ift unföniglih, zu weinen — Ach 
Und hier nicht weinen, ift unväterlich! 


Wie vor die Mutter treten? Was ihr fagen? 
Wie ihr in's Auge fehen? — Mußte fi, | 
Mein Elend zu vollenden, ungeladen 
Die Tochter hergeleiten? — Doch wer nimmt’s 
Der Mutter, das geliebte Kind der fügen - 
Vermählung zuzuführen? — Nur zu fehr, 
Treulofer! hat fie dir gedient, da fie, 

Was fie auf Erden Theures hat, dir liefert! 


Und fie — die unglüdfelge Jungfrau — Jungfrau ? 
Ach nein, nein! Bald wird Hades fie umfangen, 
Erbarmungswärdige! Da liegt fie mir - 
zu Füßen — „Vater! Morden willft du mich? 
Iſt das die Hochzeit, die du mir bereitet? 

So gebe Zend, dag du und Alles, was 
Du Theures haft, nie eine beff’re feyre!“ 
Dreft der Knabe fteht dabey und jammert 
Unfhuldig mit, unwiffend was er weinet, 
Ah von dem Vater nur zu gut verfianden! 
D Paris! Paris! Paris! Welchen Sammer 
Hat deine Hochzeit auf. mein Haupt geladen! 
Schllerd ſaͤmmil. Werke, IV. 3 
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Chor. 
Er jammert mich der ungluͤcksvolle Fuͤrſt. 
So fehr ich Fremdling bin, fein Leiden geht mir nahe. 
Menelaus. 

Mein Bruder! Laß mich deine Hand ergreifen! 

Agamemnon. 
Da haft du fi. Du bift der — 
Ich der Geſchlagene. 

Menelaus. 
Bey Pelops, deinem 

Und meinem Ahnherrn, Bruder, und bey deinem 
Und meinem Vater Atreus ſey's geſchworen! 
Ich rede wahr und ohne Winkelzug 
Mit dir, gerad' und offen, wie ich's meine. 
Wie dir die Augen ſo von Thraͤnen floſſen, 
Da Bruder — ſieh' ich will dir's nur geſtehn! 
Da ward mein inn'res Mark bewegt, da konnt' ich 
Mich ſelbſt der Thraͤnen laͤnger nicht erwehren. 
Ich nehme, was ich vorhin ſprach, zuruͤck. 
Ich will nicht grauſam an dir handeln. Nein, 
Ich denke nunmehr ganz wie du. Ermorde 
Die Tochter nicht, ich ſelber rath' es bir, 
Mein Glüd geh’ deinem Gluͤck nicht vor. Waͤr's billig, 
Daß mir's nach Wunfche ginge, wenn du leideft? 
Daß deine Kinder ftürben, wenn die meinen 
Des Lichts fich freun? Um was ift mir's denn auch 
3u thun? Laß fehn! Um eine Eh’genoffim ? 
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Und find’ ich die nicht aller Orten, wie’ 
Mein Herz geläfter? Einen Bruder ſoll ich 
Verlieren, um Helenen heimzuholen? 
Das hieße Gutes ja für Boͤſes tauchen! 
Ein Thor, ein heißer Jünglingsfopf war ich 
Vorhin; jeßt, da ich's reifer uͤberdenke, | 
Jetzt fühl ih, was das heißt — jein Kind erwuͤrgen! 
Die Tochter meines Bruders am Altar 
Um meiner Heirath willen hingeſchlachtet, 
Nein, das erbarmt mich, wenn ic) nur dran denke! 
Was hat dein Kind mit diefer Helend 
3u fchaffen? Die Armee der Öriechen niag 
Nach Haufe gehn! Drum, lieder Bruder, böse 
Doch auf, in Thränen dich zu baden und 
Auch mir die Thränen in das Aug’ zu treiben, 
Wil ein Orakel an dein Kind — das hat 
Mit mir nichts mehr zu Ichaffen. Meinen Antheil 
Erlaſſ' ich dir. Es ſiegt die Bruderliebe. 
Entſag' ich einem grauſamen Begehren, 
Was hab’ ich mehr als meine Pflicht gethan? 
Ein guter Mann wird ſtets das Bere wählen, 

Chot. 
Das nenn' ich brav gedacht und ſchoͤn — und wie 
Man denken ſoll in Tantalus Geſchlechte! 
Du zeigſt oich deiner Ahnherrn werth, Atride 
| Yoamemnon 

Test vedeft du, wie einem Bruder ziemt. 
Du üͤberraſcheſt mich. Ich muß dic) loben, 
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| Menelauß 
Lieb’ und Gewinnfucht mögen oft genug 
Die Eintracht ſtoͤren zwifchen Brüdern, Mich 
Hat's jederzeit empdrt, wenn Blutsverwandte 
Das Keben wechielfeitig fich verbittern. 
| Ygamemnon, | 
| Wahr! 
Doch ach! Dies wendet die entfetzliche — 
Nothwendigkeit nicht ab. Ich muß, ich muß 
Die Haͤnde tauchen in ihr Blut. 
Menelaus. 
Du mußt? 
Wer kann dich noͤthigen, dein eigen Kind 
Zu morden? 
Agamemnon. 
Die verſammelte Armee 
Der Griechen kann es. 
Menelaus. | 
Nimmermehr, wenn du 
Nah Argos fie zurüce ſendeſt. 
Ygamemnon. 
Laß 
Auch feyn, daß mir's von diefer Seite glüdte, 
Das Heer zu hintergehn — von einer andern — 


Menelaus. 
Von welcher andern? Allzuſehr muß man 
Den großen Haufen auch nicht fuͤrchten. 
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A g am emmo ſt. 
Bald 
Wird er von Kalchas das Orakel hören, 


M enelaus 
Laß dein Geheimniß mit dem Prieſter ſterben! 
Nichts iſt ja leichter. = 
Ugamemnon, 
. Eine ehrbegier’ge 
Und ——— Menſchenart fi ſind dieſe Prieſter. 


Menebaus. 
Nichts ſind — und zu nichts find ne vorhanden. 


Agamemnon. 
Und — eben RR mir's ein — was wir am meiften 
Zu fürdten haben — davon ſchweigſt du ganze 


| Menelaus. GE 
Entdede mirs, fo. weiß ich's. . 
Ygamemuivm : 
| Da ifb ein 
Gewiſſer Sohn des Siſyphus — der * 
Schon um die Sache. 


Menelaus. 
Der Tann uns nicht ſchaden! 


Agamemnon. 
Du kennſt ſein liſtig uͤberredend Weſen, 
Und ſeinen Einfluß auf das Volk. 
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Meneland. Ä 
| Und was 

Noch mehr ift, feinen Ehrgeiz ohne Grenzen. 

YUgamemıon. 

Nun denfe dir Ulyffen, wie er laut 

Bor allen Griechen das Orakel offenbart, 

Das Kalchas und berfündigt, offenbart, 

Wie ich der Göttinn meine Tochter erft 

Verſprach und jest mein Wort zurückenehme, 

Durch maͤcht'ge Rede reißt der Planderer 

Das ganze Lager wuͤthend fort, erft mich, 


Dann dich und dann die Jungfrau zu erwürgen, . 


Laß auch) nad) Argos mich entkommen; mit 
Vereinten Scharen fallen fie. auf mich, 
Zerftdren feindlich die Cyclopenſtadt 
Und machen meinem Reiche dort ein Ende. 
Du weißt mein Elend — Goͤtter, wozu bringt 
Ihr mich in dieſem fuͤrchterlichen Drange! 
Den einz'gen Dienſt noch, lieber Menelaus, 
Erweiſe mir — gehſt du durchs Lager, ſuche 
Sa zu verhüten, daß der Mutter nicht 
Kund werde, was hier vorgehn foll, bevor 
Der Erebus fein Opfer hat — So bin id) 
Doch mit der Hleinften Thraͤnenſumme elend! 
(Sum Chor). 
Ihr aber, fremde Frau'n — Verſchwiegenheit! 
(Agamemnon und Menelaus gehen). 
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Zweyte Iwifhenhandlung. 
| Chor. 
Strophe. 
Selig, ſelig ſey mir geprieſen, 
Dem an Hymens ſchamhafter Bruſt 
In gemaͤßigter Luſt 
Sanft die Tage verfließen. 


Wilde wuͤthende Triebe 
Weckt der reizende Gott. 
Zweyerley Pfeile der Liebe 
Sührt der goldlocige Gott! 


Jener bringt felige Sreuden, 
Dieſer mordet das Gluͤck. 
Reizende Gdttinn, den zwenten 
Wehre vom Herzen zurüd! 


Sparfame Reize verleih’ mir, Dione, 
Keufhe Umarmungen, heiligen Kuß, 
Deiner Freuden befcheidnen Genuß! 
Goͤttinn, mit deinem Wahnſinn verfchone! 


Gegenftropbe. 
Verfchieden iſt der Sterblichen Beitreben 
Und ihre Sitten mancherley. 
Doc eine That wird ewig. leben, 
Genug, daß fie vortrefflich fey, 
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Zucht und Belehrung lenkt der Jugend 


Bildſame Herzen früh zur Tugend. 


Wenn Scham und Meisheit fi) vereinen, 
Sieht man die Grazien erfcheinen, 
Und GSittlichfeit, die fein entfcheidet, 
Mas ehrbar ift, und edel kleidet — 
Das gibt den hohen Ruhm des MWeifen, 
Der nimmer altert mit den Greifen. 

Groß iſt's, der Tugend nachzuſtreben. 


—Das Weib dient ihr im ſtillen Leben 


Und in der Liebe ſanftem Schoß. 

Doch in des Mannes Thaten mahlen 

Sich prangend ihre tauſend Strahlen, 

Da macht ſie Staͤdt' und Laͤnder groß. 3) 
Epode. 

O Paris! Paris! Waͤreſt du geblieben, 

Wo du das Licht zuerft geſeh'n, 

Wo du die Herde ftill getrieben, 

Auf Ida's triftenreichen Höhn! 

Dort lieffeft.du auf grünen Raſen 

Die filberweiffen Rinder grafen, 

Und buhlteft auf dem phryg’fchen Kiele 


Mit dem Olymp im Slötenfpiele, 


Und fangeft dein barbarifch Lied. 
Dort war’3, wo zwifchen drey Göttinnen 
Dein richterliher Spruch entichied, 
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Ach! der nach Hellas dich geführet 

Und in den glänzenden Pallaft, | 

Mit prächt’gem Elfenbein gezieret, 

Den du mit Raub entweihet haft. 
Helenens Auge fam dir da entgegen, 

Und liebewund zog ſie's zurüd, 

Helenen Fam dein Bli entgegen 

Und liebetrunken zogft du ihn zuruͤck. 

Da erwachte die Iwietracht, die Zwietracht entbrannte, 
Und führte der Grigchen verfammelted Heer, 
Bewaffnet mit dem tödtenden Speer, 

In Schiffen heran gegen Priamus Lande, 


—— ———— 


Dritter A Et 


Erſter Auftritt, 


Chor 
(Man fieht von weitem Ciytenmeftten und ihre Tochter ned 
im Magen, nebft einem Gefolge von Frauen), 
Mie das Gluͤck doch den Mächtigen lachet! 
Auf Iphigenien werfet den Blick! 
Auf Elytemneftren, die Königlichgroße, 
Tyndars Tochter! — Wie herrlich geboren! 
Mie umlenchtet vom lieblichen Gluͤck! 
Ha, diefe Reichen — wie göttlihe Werfen 
Stehn fie vor armer Sterblichen Blick! 
Stehet ftill! Sie fleigen vom Site. 
Kommt, fie mit Ehrfurcht zu grüßen! Zur Gtüße 
Reichet ihr freundlich die helfende Hand! 
Empfanget fie mit erheiterter Wange, 
Schreckt mit Feinem traur’gen Klange 
Ihren Tritt in diefes Land, 
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Keine Furcht, kein ungluͤckbringend Zeichen 
Soll der Fuͤrſtinn Antlitz bleichen, 
Fremd, wie wir, an Aulis Strand. 





Bwepter Auftritt. 
— ————— mit. dem kleinen Oreſtes. ag 
genie. Gefolge Chor, 


Clytemneſtra 
(noch im Wagen, zum Chor). 
Ein glüdlicy Zeichen, ſchͤne Hoffnungen 
Und eines frohen Hymend Unterpfand, 
Dem ich die Tochter bringe, nehm’ ich mir 
Aus eurem Gruß und freundlichen Empfange. 
Sp hebet denn die hochzeitlichen Gaben, | 
Die ich der Jungfrau mitgebracht, vom Wagen, 
Und bringt fie forgfam nad) des Königs Zelt, 
Du, meine Tochter, fleige aus! Empfanget 
Sie fanft in euren jugendlichen Armen! 
Mer reicht auch mir nun feines Armes. Hülfe, 
Daß ich vom Wagenſitz gemaͤchlich fteige? | 
(3u ihren Stlavinnen). 
Ihr Andern tretet vor das Joch der Pferde, 
Denn wild und ſchreckhaft iſt der Pferde Blick. 
Auch dieſen Kleinen nehmet mit! — Es iſt 
Oreſtes, Agamemnons Sohn. Dein Alter 
Kann noch nicht von ſich geben, was es meinet, 
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Wie? Schläfft du, ſüßes Kind? Der Knabe fchläft, 
Des Wagens Schaufeln hat ihn eingefchläfert. 
Mad)’ auf, mein Sohn, zum Freudentag der Schweſterl 
So groß du ſchon und edel. bift geboren, 
So höher wird, der nene fehone Bund 
Mit Thetis göttergleichem Sohn dich ehren, 
Du, meine” Tochter, gehe ja licht weg, 
Daß dieſe fremden Frauen dort, die. Dich 
An meiner Seite fehen, mir’d bezeugen, 
Wie glüdlic) deine Mutter ift — Sich da! 
Dein Vater! Auf, ihn zu begrüßen! 


Dritter Auftritt; 
Agamemnon zu den Vorigem 


Iphigenie, 
. | Wirſt 
Du zuͤrnen, Mutter, wenn ich, meine Bruſt 
An feine Vaterbruſt zu drüden, ihm 
Entgegen eile? 
j Elytemneftra. 

.D mir über Alles 
Verehrter Koͤnig und Gemahl! — Hier ſind nd 
Wir angelangt, wie du gebot'ſt. 


Aphigenie 
O laß 


49 


Mich nach fo langer Trennung, Bruft an Bruft 
Gefchloffen, dic) umarmen, Vater! Laß 
Mic deines lieben Angefichtd genießen! 
Doc zürmen mußt du nicht. 
Ygamemnon. 
| Genie’ ed, Tochter. 
Sch weiß, wie zärtlich du mich liebſt — du liebſt 
Mich zärtlicher, ald meine andern Kinder, 
Sphigenie 
Dich nach fd Sanger Trennung wieder | 
Zu haben — wie entzuͤckt mich das, mein Vater! i 
Yaamemnon. | I 
Auch mich — auch mich entzuͤckt es. Was du ſagſt, 
Gilt von uns beiden. 
Iphigenie. 
| Seſy mir taufendmal 
Gegruͤßt! Was fuͤr ein gluͤcklicher Gedanke, 
Mein Vater, mich nach Aulis zu berufen. 
Agamemnon. 
Ein gluͤcklicher Gedanke? — Ah! das weiß 
Ich doch nicht — | 
— Iphigenie. 
Wehe mir! Was fuͤr 
Ein kalter freudenleerer Blick, wenn du 
Mich gerne ſiehſt! 
Agamemnon. 
Mein Kind! Fuͤr einen Koͤnig 
Und Feldherrn giebt's der Sorgen ſo gar viele. 
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Sphigenie 
Laß diefe Sorgen jest, und fey bey mir! 
Ygamennon. | 
Ki dir bin ich und wahrlich nirgends anders! 
Sphigenie 
D fo entfalte deine Stimm! Laß mich 
Dein liebes Auge heiter fehen! 


Agamemnon. 
Sy 
Entfalte meine Stirne, Sich! So lang’ 
Ich dir ind Antlitz fchaue, bin ich froß, 
| Sphigenie. 
Doch ſeh' ich Thränen deine Augen waͤſſern. 
Agamemnon. | 
Weil wir auf lange von einander gehn, 
Sphigenie 
Was fagft du? — Kiebfter Vater, ich verftche 
Dich nicht — ich foll es nicht verfichn! 
Agamemnon. 
So klug 
Iſt Alles, was ſie ſpricht! — Ach! das erbarmt 
Mich deſto mehr! 
Iphigenie. 
So will ich Thorheit reden, 
Wenn das dich heiter machen kann. J 
Agamemnon ffuͤr ſich). 
Ich werde 
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Mich noch vergeffen — — Ja doch, meine Tochter — 
Ich lobe dich — ich bin mit dir zufrieden, 
Iphigenie. 
Bleib' lieber bey uns, Vater! Vleib⸗ und ſheuto 
Dich deinen Kindern! 
Agamemnon. 
Daß ichs konnte! Ach! 
Ich kann es nicht — ich kann nicht, wie ich wuͤnſche — 
Das iſt ed eben, was mir Kummer macht, 
Sphigenie, 
Verwuͤnſcht fey’n alle Kriege, alle Uebel, 
Die Menelaus auf uns lud! 
Agamemnon. 
Dein Vater 
Wird nicht der Kette feyn, den fie verderben, 
Sphigenie. 
Wie lang’ ift’3 nicht fchon, daß du, fern von uns, 
In Yulis Buſen müßig liegit! | 
Agamemnon. 
Und auch 
Noch jetzt ſetzt ſich der Abfahrt meiner Flotte 
Ein Hinderniß entgegen. 
Iphigenie. 
Wo, ſagt man, 
Daß dieſe Phryger wohnen, Vater? 
Ugamenınon, 
Wo — 
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Ach! wo der Sohn des Priamus nie hätte 
Geboren werden follen! 
| Iphigenie. 
Wie? So weit 
Ship du: von dannen, und verläffeft mich? 
Agamemnon, 
Wie weit es Auch feyn möge — Du, mein Kind, 
Wirſt immer mit mir gehen! 4) 
Iphigenie. 
Waͤre mir's 
Anftändig, lieber Vater, dir zu folgen, 
Wie gluͤcklich würd’ ich feyn! 
Agamemnon. 
Was fuͤr ein Wunſch! 
Auch dich erwartet eine Fahrt, wo du 
An deinen Vater denken wirſt. 
Iphigenie. 
Reif ich 
Allein, mein Vater, oder von der : Mutter 
Begleitet ? 
I Agamemnon. 
Du allein. Dich wird fein Vater 
Degleiten, Feine Mutter, 
Spbigenie, 
Alſo willſt 
Du in ein fremdes Haus mich bringen laſſen? 
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4 gamemmon 
Laß gut feyn! Forſche nicht nach Dingen, die 
Jungfrauen nicht zu wiſſen ziemt. 
Iphigenie. 
Komm du 
Von Troja uns — bald und ſiegreich wieder! 
| Agamemnon. 
Erſt muß ich noch ein Opfer hier vollenden. 
Iphigenie. 
Das iſt ein heiliges Geſchaͤft, woruͤber 
Du mit den Prieſtern dich berathen- mußt, 
Ygamemnon.. 7 
Du wirſts mit anſehn, meine Tochter! Gar 
Nicht weit vom Becken wirſt du ſtehn. 


F — 
So werden 
Dir einen Reigen um den Altar fuͤhren? 
Agamemnon. 


Die Gluͤckliche in ihrer kummerfreyen 
Unwiſſenheit! — Geh' jetzt ins Vorgemach, 
Den Jungfrau'n dich zu zeigen, 
(Sie umarmt ihn). 
Eine fchwere 
Umertiiund war das und ein bitt'rer Kuß! 
Es iſt ein langer Abſchied, den wir nehmen. 
DO Lippen — Bufen — blondes Haar! Wie theuer 
Kommt diefed Troja mir und diefe Helena 
Schitierd ſaͤmmtl. Werte: IV. 4 
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Zu ftehen! — Doc genug der Worte — Geh’! 

Geh’! Unfreywillig bricht aus meinen Augen 

Ein Thränenfirom, da dich mein Arm umjchließet. 

Geh’ in das Zelt! | 
(Iphigenie entfernt fi). - 


Vierter Auftritt. 
Ygamemnon Clytemneſtra. Chor. 


Agamemnon. 
D: Tochter Tyndars, wenn 

Du allzuweich mich fandeft, ſieh' dem Schmerz 
Des Vaters nach, der die geliebte Tochter 
Sehr zu Achillen jcheiden fehen ſoll! 
Sch weiß es. Ihrem Gluͤck geht ſie entgegen. 
Doch welchen Vater ſchmerzt es nicht, die er 
Mit Muͤh' und Sorgen auferzog, die Lieben, 
An einen Fremden hinzugeben! 

Clytemneſtra. 

ARE Mich 

Soll man fo ſchwach nicht finden, Auch der Mutter 
— Kommt’snun zur Trennung — wird es Thränen Fofter, 
Und ohne dein Erinnern — doch die Ordnung 
Und deiner Tochter Fahre heifchen fie. 
Laß auf den Bräutigam uns kommen. Mer 
Er ift, weiß ich bereits. Erzaͤhle mir 
Bon feinen Ahnherrn jegt und feinem Lande. 
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YAgamemnon. 
Hegina kenneſt du, Aſopus Tochter. 
Clytemneſtra. 
Wer freyte ſie, ein Sterblicher, ein Gott? 
Agamemnon. 
Zevs ſelbſt, dem ſie den Aeakus, den Herrſcher 
Oenopiens, gebar. 
Clytemneſtra. 
Wer folgte dieſem 
Auf ſeinem Koͤnigsthrone nach? 
Agamemnon. 
Derſelbe, 
Der Nerus Tochter freyte, Peleus. 
Clytemneſtra. 
Mit 
Der Goͤtter Willen freyt' er dieſe, oder 
Geſchah' es wider ihren Rathſchluß? 
Agamemnon. 
Zevs 
Verſprach ſie, und der Vater fuͤhrte ſie ihm zu. 
Elytemneftra, 
Wo war die Hochzeit? In des Meeres Wellen ? 
YUgamemnon. 
Die Hochzeit war auf dem erhab’nen Site 
Des Pelion, dem Aufenthalte Chirons. 
Elytemneftra. 
Mo man erzählt, daß die Centauren wohnen? 
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Ugamemnon. 
Dort feyerten die Götter Peleus Feſt. 
Elytemneftra. 


Den jungen Sohn — hat ihn der — oder 
Die Goͤttliche erzogen? 


Agamemnon. 
> | Sein Erzieher 
Mar chirvn, daß der Boͤſen Umgang nicht 
Des Knaben Herz verderbe. | 


Clytemneſtra. 
Ihn erzog 
Ein weiſer Mann! Und weiſer noch war der, 
Der einer ſolchen Aufſicht ihn vertraute, 


Agamemnon. 
Das iſt der Mann, den ich zu deinem Eidam 
Beſtimme. 
Clytemneſtra. | 
- An dem Mann ift nichts zu tadeln, 
Und welche Gegend Griechenlands bewohnt er? 
Agamemnon. 
Die Grenzen von Phthiotis, die der Strom 
Apidanus durchfließt, iſt ſeine Heimat. 
Clytemneſtra. 
So weit wird er die Tochter von uns fuͤhren? 
Agamemnon. 
Das uͤberlaſſ' ich ihm, Se iſt die Seine, 
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Clytemneſtra. 
Das Gluͤck begleite fie! — Wann aber ſoll 
Der Tag ſeyn? F 
| Ugamemnon. 
Wenn der fegenvolfe Kreis 
Ded Mondes wird. vollendet ſeyn. 
Elytemneſtra. 
Haſt du 
Das hochzeitliche Opfer für die Jungfrau 
Der Göttinn ſchon gebracht? 
Agamemnon. 
Ich werd' es bringen. 
Das Opfer iſt 7 was uns jetzt beſchaͤftigt. 
Clyutemneſtra. 
Ein Hochzeitmahl gibſt du doch auch? 
| Agamemnon. 


‘ 


Wenn erft 
Die Oimmlifen ihr Opfer haben werden, 
Elytemneftra. 
Wo aber gibft du dieſes Mahl den Frauen? 
Agamemnon. 
Hier bey den Schiffen. 
Clytemneſtra. 
Wohl. Es laͤßt ſich anders 
Nicht thun. Ich ſeh's. Ich muß mich drein ergeben. 
Agamemnon. 
Jetzt aber höre, was von dir dabey 
Berlangt wird — Doch, daß du mir ja willfahreftt 
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Elytemneftra. 
Sag’ an, du weißt, wie gern ich dir gehorche. 
| | Agamemnon. 
Ich freylich kann mich an dem Orte, wo 
Der Braͤutigam iſt, finden laſſen — 


Clytemneſtra. 
Was? 
Ich will nicht hoffen, daß man ohne mich 
Vollziehen wird, was nur der Mutter ziemt. 
Agamemnon. 
Im Angeſicht des ganzen griech'ſchen Lagers 
Geb' ich dem Sohn des Peleus deine Tochter. 
Clytemneſtra. 
Und wo ſoll dann die Mutter ſeyn? 


Agamemnon. 

| Nach Argos 

Zuruͤckekehren foll die Mutter — dort 

Die Aufficht führen über ihre Kinder. 
Slytemneftra, 

Nach Argos? Und die Tochter hier verlaſſen?“ 

Und wer wird dann die Hochzeitfackel tragen? 


Ugamemnon, 
Der Vater wird fie tragen, 


Elytemneftra, 
Nein, das geht nicht! 
Du weißt, daß bir bie Sitten Died verbieten. 
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Agamemnon. 
Daß fie der Frau verbieten, in’d Gewühl 
Von Kriegern fich zu mengen, diefed weiß ich. 
Clytemneſtra. 
Es heiſcht die Sitte, daß aus Mutterhaͤnden 
Die Braut der Braͤutigam empfange. | 
Agamemnon. 
Sie heiſcht, daß deine andern Toͤchter in 
Mycen der Mutter laͤnger nicht entbehren. 
Clytemneſtra. 
Wohl aufgehoben und verwahrt ſind die 
In ihrem Frauenſaal. 
Agamemnon. 
Ich will Gehorſam. 
Siytemneftra. 
| Nein! 
Bey Argos Föniglicher Göttinn! Nein! 
Du haft dic) weggemacht ind Ausland! Dort 
Mach’ dir zu thun! 5) Mic) laß im Haufe walten, 
Und meine Töchter wie ſich's ziemt vermählen. 
(Sie geht ab). 
Agamemnon (allein). 
Ah! zu entfernen hofft? ich fie! — Ach habe 
Umfonft gehofft. Umfonft bin ich gefommen, 
So häuf’ ich Trug auf Trug, berüde die, 
Die auf der Welt das Theuerfte mir find, 
Durch ſchnoͤde Lift, und alles fpottet meiner! 
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Nun will ich gehn und was der Göttinn wohl 
Gefällt und mir jo wenig Segen bringet, | 
‚Und allen Griechen ſo belaftend ift, 
Dom Seher Kalchas näher ausfundfchaften. 
Wer's aber mit fich jelbft gut meint, der nehme 
Sa eine Gattinn, die gefällig ift | 
Und janften Herzens. — oder lieber Feine! 

(Er geht ab), Ä 


Dritte Zwiſchenhandlung. 
Chor. 
Strophe. 
Sie fehen des Simois filberne Strudel, 
Der griehifchen Schiffe verfammelte Macht; 
Mit dem Geräthe zur blutigen Schlacht 
Betreten fie Phobus heilige Erde, 
Wo Kaſſandra mit wilder Geberde 
Die Schläfe mit grünendem Lorber unlaubt, 
Das goldene Haar, wie die Sagen erzählen, 
Wallen läfft um das begeifterte Haupt, 
Menn die Triebe ded Gottes fie wechfelnd befcelen. 
Gegenftrophe, 
Sie rennen auf die Mauern! | 
Sie fteigen auf die Burg! 
Sie erbliden mit Schauern, 


97 


Hoch herunter von Pergamus Burg, 
Den unfre fchnellen Schiffe brachten, 
Den fürchterlichen Gott der Schlachten, 
Der, in tönendes Erz eingefleider, 
Sich um den Simois zahllod verbreitet, 
Helenen, die Schwefter des himmlifchen Paars, 
Unter den Lanzen und krieg'riſchen Schilde 
Seimzufübren nach Sparta's Gefilden. 
Epode. 

Einen Wald von eh'rnen Lanzen 
Seh' ich ſie um deine Felſenthuͤrme pflanzen, 
Stadt der Phryger, hohe Pergamus! 
Deiner Maͤnner Haͤupter, deiner Frauen 
Unerbittlich von dem Nacken hauen, 
Leichen uͤber Leichen haͤufen, 
Deine ſtolze Veſte ſchleifen, 
Ungluͤcksvolle Pergamus! 
Da wird's Thraͤnen Foften Deinen Bräuten 
Und der Gattinn Priamus, 

Wie wird nach) dem geflohenen Gemapl 
Die Tochter Jovis jetzt zurüdeweinen! 
Ihr Götter! folhe Angſt und Qual, 
Eutfernet fie von mir und von den Meinen! 
Wie wird die reiche Lydierinn 
Den Bufen jammernd Tchlagen, 
Und wird’5 der flolzen Phrygerinn 
Am Webeftuhle Flagen! 
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AH! wenn nun die Sagen fchallen, 
Daß die hohe Stadt gefallen, 
Die die MWehre meiner Heimat war! 
Wer, wenn es herum erfchollen, 
Schneidet wol der Thränenvollen 
Don dem Haupt das fchön gefämmte Haar? 
Helene, die der hochgehaldte Schwan 8 
Gezeuget — das haft du gethan! 
Sey's nun, daß in einem Vogel 
Leda, wie die Sage gieng, 
3.08 verwandelte Geftalt umfing, | 
Sys, daß eine Fabel aus dem Munde 
Der Kamdnen fehr zur fchlimmen Stunde 
Das Geichlecht der Menfchen binterging ! 


x 


Bierter Alt 





Erfter Auftritt 
ahbille Der Chor. 


Achilles. 

Wo find' ich hier den Feldherrn der Achiver? 

(Zu einigen Sklaven). 
Wer von euch ſagt ihm, daß Achill ihn hier 
Vor dem Gezelt erwarte? — Muͤßig liegt 
An des Euripus Muͤndung nun das Heer; 
Ein jeder freylich nimmt's auf ſeine Weiſe. 
Der, noch durch Hymens Bande nicht gebunden, 
Ließ oͤde Waͤnde nur zuruͤck und weilet 
Geruhig hier an Aulis Strand. Ein andrer 
Entwich von Weib und Kindern. So gewaltig 
Iſt dieſe Kriegesluſt, die zu dem Zug 
Nach Ilion ganz Hellas aufgeboten, 
Nicht ohne eines Gottes Hand! — Nun will ich, 
Was mich angeht, zur Sprache kommen laſſen. 
Mer ſonſt was vorzubringen hat, verfecht' 
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Es fuͤr ſich ſelbſt! — Ich habe Pharfalus 
Berlaffen und den Vater — Wie? Etwa, 

Daß des Euripus ſchwache Winde mid) 

An diefem Strand verweilen? Kaum gefchiweig’ 
Sch meine Myrmidonen, die mich fort 

Und fort beftürmen — „Worauf warten wir 
Denn noh, Ahil? Wie lang” wird noch gezaudert, 
Bis wir nad) Troja unter Segel gehn? 

Willſt du was thun, fo thu' es bald!. fonft führ 
Uns lieber wieder heim, anftatt noch Länger 

Fin Spiel zu feyn des zÖgernden Atriden.“ 





Zweyter Auftritt 
Elytemneftra zu den Vorigen. 


| Clytemneſtra. PR 

Glorwuͤrd'ger Sohn der Thetis! Deine. Stimme 
Vernahm ich drinnen im Gezelt; drum komm' ich 
Heraus und dir entgegen — 

Achilles (etroffen). 
| | Heilige 
Schampaftigkeit! — Ein Weib — von diefem Anftand — 

‚Elytemneftra. 
Kein Wunder, daß Achill mich nieht erfennet, 
Der mid) vordem noch nie gefehn — Doch Dank ihm, 
Dad ihm der Scham Geſetze heilig find! 
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Acch illes. 
Wer biſt du aber? Sprich! Was fuͤhrte dich 
Ins griech'ſche Lager, wo man Maͤnner nur 
Und Waffen ſieht? NZ 
Elptemnefira. | 
Ich bin der Leda Tochter, 
Und Clytemneſtra heiß' ich. Mein Gemahl 
* Koͤnig Agamemnon. 
Yhilles, — 
Viel und gnug 
Mit wenig Worten! Ich entferne mich, 
Nicht wohlanftändig wäre mir's, mit Frauen 
Geſpraͤch zu wechieln, | 
Glptemneftra. 
Bleib! Was flicheft du? 
Laß, deine Hand in meine Hand gelegt, 
Das neue Buͤndniß gluͤcklich uns beginnen. 
Achilles. 
Sch dir die Hand? Was fagft du, Königinn? 
Zu fehr verehr’ ich Agamemnons Haupt, 
Als daß ich wagen jollte, zu berühren, 
Was mir nicht ziemt. 
Clytemneſtra— 
Warum dir nicht geziemen, 
Da du mit meiner Tochter dich vermaͤhleſt? 
| Achilles, | 
Bermählen — Wahrlihd — Sch bin voll Erftaunen — 
Dod nein, du redeft fo, weil du dich irreft. 
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Elytemneftra. 
Auch died Erftaunen find’ ich fehr: begreiflich. 
Uns alle pflegt — ich weiß nicht weldye — Scheu 
Deym Anblid neuer Freunde anzuwandeln, 
Wenn fie von Heirath ſprechen fonderlich, 
Achilles 
Nie, Königinn, hab’ ich um deine Tochter 
Gefreyt — und nie ift zwifchen dem Atriden 
Und mir ein folches unterhandelt worden, 
Elytemneftra. 
Was für ein Irrthum muß hier ſeyn? Gewiß, 
Wenn meine Rede dich beftürzt, fo ſetzt 
Die deine mich nicht minder in Erftaunen, 
Achilles, 
Den? nach), wie das zufammenhängt! Dir muß, 
Wie mir, dran liegen, es herauszubringen. 
Vielleicht, daß wir nicht beide und betruͤgen! 
Clytemneſtra. | 
O der unwuͤrdigen Begegnung! — Eine 
Vermaͤhlung, fuͤrcht' ich, laͤſſt man mich hier ſtiften, 
Die nie ſeyn wird und nie hat werden ſollen. 
D wie beſchaͤmt mich das! | 
Achilles. 
Ein Scherz vielleicht, 
Den jemand mit und beiden treibt! Nimm's nicht 
Zu Herzen, edle Frau! Veracht' es lieber! 
Elytemneſtra. 
Leb' wohl! In deine Augen kann ich ferner 
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Nicht ſchaun, da ich zur Kügnerinn geworden, 
Da id) erniedrigt worden bin. 


— Achilles. 
Mich laß 
Vielmehr ſo reden! — Doch ich geh' hinein, 
Den Koͤnig, deinen Gatten, aufzuſuchen. 
GWie er auf das Zelt zugeht, wird es geöffnet). 


| Dritter Auftritt 
Der alte Sflave zu den Vorigen. 
Sflave 
(in der Thuͤre des Gezeltes). 
Halt, Aeacide! Göttinnfohn, mit dir 
Und auch mit diefer hier hab’ ich zu reden, 
4 ch illes. 
Wer reißt die Pforten auf und ruft — Er ruft 
Wie außer fich. 
Sklave. 
Ein Knecht. Ein armer Name, 
Der mir den Duͤnkel wol — laͤßt, 
Mich — | 
Weſſen Knecht? Erift nicht mein, der Menich, 
Ich Habe nichts gemein mit Agamemnon. 


64 


Skbabe. 
Des Hauſes Knecht, vor dem ich ſtehe. as 
(auf Eiptemneftra zeigend), 
Ihr Vater, bat mich drein geftifter, 
A bi [le 6. 
Nun! 
Wir ſtehn und warten. Sprich, was dich bewog, 
Mich aufzuhalten, 
Stlave 
Sit Fein Zeuge weiter. 
Bor diefen Xhoren? Send Ihr ganz allein? 
Clytemneſtra. * 
Sp gut als ganz allein. Sprich dreift! — er aber 
Verlag das Königszelt und Fomm hervor! 
Sklave (fommt heraus). | | 
Set, Gluͤck und meine Vorficht, helft mir die 
-Erretten, die ich gern erretten möchte! 
Achilles, . 
Er foricht von Etwas, das noch Fommen ſoll, 
Und von Bedeutung ſcheint mir ſeine Rede. 
Elytemneftra 
Verſchieb's nicht länger, ich beſchwoͤre dich, 
— was ich wiſſen ſoll, zu offenbaren, 7 2; 
Sklave. 
IR dir bekannt, was fuͤr ein Mann ich bin, 
Und wie ergeben ich dir ſtets geweſen, 
Dir und den Deinigen? 
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Eiytemneftra. 
| Ich weiß, du biſt 
Ein alter Diener ſchon von meinem Hauſe. 
Sklave. 
Daß ich ein Theil des Heirathsgutes war, 
Das du dem Koͤnig zugebracht — iſt dir 
Das noch erinnerlich? | Ä 
Clytemneſtra. 
Recht gut. Nach Argos 
Bracht' ich dich mit, wo du mir ſtets gedienet. 
Sklave. 
So iſt's. Drum war ich dir auch jederzeit 
Getreuer zugethan, als ihm. 
Elytemneftra. 
— Zur Sache. 
Heraus mit dem, was du zu ſagen haſt! 
Sklave. 
Der Vater will — mit eigner Hand will er — 
— Das Kind ermorden, dad du ihm geboren. 


Clytemneſtra. 
Was? Wie? — Entſetzlich! — Menſch! du biſt von 
Sinnen. 
Sklave. 


Den weißen Nacken der Bejammernswerthen 
Will er mit moͤrderiſchem Eiſen ſchlagen. 


Clytemneſtra. 
Ich Ungluͤcſeligſte! — Raſ't mein Gemabl? 
Sat (immtl, Wertes IV. ” 5 
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Sklave. 
Sehr bey ſich ſelbſt iſt er — Nur gegen dich 
und gegen deine Tochter mag er raſen. 
Clytemneſtra. 
Warum? Welch boͤſer Daͤmon gibt's ihm ein? 
Sklave. 
Ein Götterfpruch, der nur um dieſen Preis, 
Wie Kaldas will, den Griechen freye Fahrt 


Verfichert, | 
| Elytemneftra, 


Fahrt! Wohin? — Beweinenswerthe Mutter! 
_ Deweinendwürdigered Kind, das in ' 
Dem Bater feinen Henker finden fol! 


Sklave. 
Die Fahrt nach Ilion, Helenen heim 
Zu holen. | 
Cytemneſtra. 


Daß Helene wiederkehre, 
Stirbt Iphigenie? 
Sklave. 

Du weißt's. Dianen 
Will Agamemnon ſie zum Opfer ſchlachten. 

Elytemneftra. 
Und diefe vorgegebene Vermählung, 
Die mic) bon Argos rief — wozu denn die? 

| Sflave . 

Daß du fo minder fhunteft, fie zu bringen, 
Im Wahn, fie ihrer Hochzeit zuzuführen, 
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Elytemneftra. 
D Kind! Zum Tode fameft du. Wir Famen 
Zum Tode! 
Sflave 
Ja, bejammernswärdig, fchredlich 
Iſt euer Schickſal. Schredliches begann 
Der König, 
Clytemneſtra. 
Weh mir! Weh! Ich bin verloren. 
Ich kann nicht mehr, Ich halte meine Thraͤnen 
Nicht mehr. 
Sklave. 
Ein armer, armer Troſt ſind Thraͤnen 
Fuͤr eine Mutter, der die Tochter ſtirbt! — 


Clytemneſtra. 
un aber: Woher weißt du das? Durdy wen? 
Sklave. 
Ein zweyter Brief ward mir an dich gegeben. 
Clytemneſtra. 


Mich abzumahnen oder anzutreiben, 
Daß ich die. Tochter dem Verderben brachte ? 
| Sklave. 

Dir abzurathen, daß du ſie nicht braͤchteſt. 

Der Herr war Vater wiederum geworden. 
Clytemneſtra. 

Ungluͤcklicher! Warum mir dieſen Brief 

Nicht überliefern? 


68 
Sflave 
Menelaus fing. 
Ihn auf. Ihm dankt du Alles, was du leideft. 
(Er geht ab). 
Elytemneftra (wendet fi an Achilles). 
Sohn Peleus! Sohn der Thetis! Hörft du es? 
Achilles. Ä 
Bejammernswerthe Mutter! — — Aber mid) 
Hat man nicht ungeftraft mißbraucht. 
‚‚Elytemnefira. | 
Mit dir 
Vermählen fie mein Kind, um es zu würgen! 
Achilles 
Sch bin entrüftet über Agamemnon, 
Und nicht fo leicht werd’ ich es hingehn laſſen. 
Elytemneftra (fältihmzu Füßen). 
Und ich erröthe nicht, mich vorrdir nieder 
Zu werfen, ich, die Sterbliche, vor dir, 
Den eine Himmlifche gebahr. Weg, eitler Stolz! 
Kann fich die Mutter für ihr Kind entehren ? 
O Sohn der Göttinn! Hab’ Erbarmen mit 
Der Mutter, mit der Unglüdjeligen Erbarmen, 
Die deiner Gattinn Namen jchon getragen! 
Mit Unrecht trug fie ihn! Doch hab’ ich fie 
Als deine Braut bieher geführt, dir hab’ ich 
Mit Blumen fie gefhmüder — Ah! ein Opfer 
Hab’ ich geſchmuͤckt, ein Opfer hergeführt! 
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D! das wär’ ſchaͤndlich, wenn du ſie verlieffeft: 
Mar fie durch Hymens Bande gleich die Deine 
Noch nicht — Du wardft ald der geliebtefte 
Gemahl der Unglüdfelgen ſchon gepriefen! 

Bey diefer Wange, diefer Rechte, bey 

Dem Leben deiner Mutter fey befchworen! 
Verlaß und nicht! Dein Name iſt's, der und 
Ind Elend flürzt — Drum rette du und wieder! 
Dein Knie, o Sohn der Göttinn! ift der einz'ge 
Altar, zu dem ich Aermſte fliehen kann. 

Hier lächelt mir Fein Freund. Du haft gehört, 
Was Agamemnon Gräßliches befchloffen. 

Da fteh’ ich unter rohem Volk — ein Weib, 

Und unter wilden, meifterlofen Banden, 

Zu jedem Bubenftücd bereit — auch brav, 
Gewiß recht brav und werth, fo bald fie mögen! 6) 
Verfichre du uns deines Schußes, und 

Gerettet find wir! Ohne dich verloren. 


Chor. 
Gewaltfam ift der Zwang des Bluts! Mit Qual 
Gebiert das Weib, und quält fich fürs Geborne! 


3 
Achilles. 


Mein großes Herz kam deinem Wunfch entgegen. 
Es weiß zu trauern mit dem Gram und fich 
Des Gluͤcks zu freuen mit Enthaltfamkeit. 
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Chor 


Die Klugheit fih zur Führerinn zu wählen, 

Das ift es, was den Weifen macht!” 
Achilles. 

Es kommen Fälle vor im Menfchenleben, 

Wo's Meispeit ift, nicht allzumeife feyn; 

Es kommen 'andre, wo nichts fchöner Fleidet, 

Als Maͤßigung. Geraden Sinn fhöpft’ ich 

In Chirond Schule, des Vortrefflichen. 

Wo fie Gerechted mir befehlen, finden 

Gehorſam die Atriden mich, die Stirn 

Don Erz, wo fie Unbilliged gebieten. 

Frey kam ich ber, frey will ich Troja ſehn, 

Und den Achiverkrieg, was an mir ift, 

_ Mit meined Armed Heldenthaten zieren. 

Du jammerft mich. Zuviel erleideft du 

Don dem Gemahl, von Menjchen deined Blutes. 

Was diefem jungen Arme möglich ift, 

Erwart's von mir! — Er foll dein Kind nicht fchlachten, 

An eine Jungfrau, die man mein genannt, 

Soll Fein Atride Mörderhände legen. 

Es ſoll ihm nicht fo hingen, meines Namens 

Zu feinem Mord mißbraucht zu haben! 

Mein Name, der Fein Eifen aufgehoben, | 

Mein Name wär’ der Mörder deiner Tochter, 

Und Er, der Vater, hätte fie erichlagen, 


7ı 
Doc theilen würd’ ich feined Mordes Fluch, 
Wenn meine Hochzeit auch den Vorwand nur 
Gegeben hätte, ſo unwürdig, fo 
Unmenfchlich, ungeheuer, unerhört, 
Die unfchuldsnolle Jungfrau zu mißhandeln. 
Der Griechen Letzter müßt’ ich feyn, der Menichen 
Derächtlichiter, ja haffenswerther felbft | 
AS Menelaus müßt ich feyn. 7) Mir hätte 
Nicht Thetis, der Erinnen eine hätte 
Das Leben mir gegeben, wenn ih mich 
Des Königs Mordbegier zum Werkzeug borgte. 
Nein, bey des Meerbewohners Haupt, beym Vater 
Der Göttlihen, die mich zur Welt geboren! 
Er fol fie nicht berühren — nicht ihr Kleid 
Mit feines Fingers Spige nur berühren. 
Eh’ dies gefchiehet, decke ewige 
DVergeffenheit mein Phthia, mein Geburtsland, 
Wenn der Atriden Stammplatz, Sipylus, 
Sm Ohr der Nachwelt unvergänglich lebet. 
Es mag der Scher Kalchas das Geräthe 
Zum Opfer nur zurüdetragen — Seher? 
Was Heißt ein Scher? — Der auf gutes Gluͤck 
Für eine Wahrheit zehen Luͤgen fagt. 
Geraͤth es? Gut. Wo nicht, ihm geht ed him, 
Es gibt der Jungfrau'n Tauſende, die mic) 
Zum Gatten möchten — Davon ift aud) jest 
Die Rede nicht! Beſchimpft hat mich der König. 


“ 
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In meinen Willen hätt’ er's ftellen follen, 
Ob mir’ gefiele, um fein Kind zu freyn? 
Gern und mit Freuden würde Elytemneftra 
In dieſes Bündniß eingewilligt haben. 
Und hätte Griechenland aus meinen Händen. 
Alsdann zum Opfer fie verlangt, ich würde 
Sie meinen Kriegsgenoffen, würde fie 
"Dem Wohpi der Griechen nicht verweigert haben, 
So aber gelt’ ich nicht8 vor den Atriden, 
Nichts, wo was Großes foll verhandelt werden. 
Doch dürfte, eh’ wir Ilion noch fehn, 
Dies Schwert von Blut und Menfchenmorde triefen, 
Wenn man's verfuchte, mir fie zu entreißen. 
Sey du getroft! Ein Gott erfehien ich dir. 
Sch bin Fein Gott. Dir aber will ich's werden, 

Chor | 
An diefer Sprache kennt man dich, Achill, 
Und die Erhabene, die dic) geboren, 

Elytemneftra. 

O Herrlichfter, wie ſtell' ich’ an, wie muß 
Ich reden, um zu fparfam nicht zu feyn 
In deinem Preis, und deine Gunft auch nicht 
Durch mein ausfchweifend Rühmen zu verfcherzen, 
Zu vieles Loben, weiß ich wol, madıt dem, 
Der edel denft, den Lober nur zuwider, 
Dod ham’ ich mich, mit ew’ger Sammerflage, 
Mit Leiden, die nur ich empfinde, dich, 
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Den Gluͤcklichen, den Fremdling, zu ermuͤden. 
Doch Fremdling oder nicht — wer Keidenden 
Deyipringen kann, wird auch mit ihnen trauern, 
Drum hab’ mit und Erbarmen! Unfer Schidial 
Berdient Erbarmen. Meine Hoffnung war, 
Dich Sohn zu nennen — Ach, fie war vergebens! 
Auch ſchreckt vielleicht dein Fünftig Ehebette 
Mein fterbend Kind mit ſchwarzer Vorbedeutung, * 
Und du wirft eilen, fie zu fliehn! 8) Doch nein, 
Was du gefagt, war alles wohl gefprochen, 
Und willft du nur, fo lebt mein Kind. Soll fie 
Etwa felbft flehend deine Knie umfaffen ? 
So wenig died der Jungfrau ziemt, gefällt 
Es dir, fo mag fie fommen, züchtiglich, 
Dad Aug’ mit edler Freiheit aufgeichlagen. 
Wo nicht, fo laß an ihrer Statt mid) der 
Gewährung füßes Wort von dir vernehmen. 
Achilles, 
Die Jungfrau bleibe, wo fie iſt. Daß fie 
Verſchaͤmt ift, bringt ihr Ehre, 
Elytemneftra. 
Auch verfchämt ſeyn 
Hat fein gehörig Maß und feine Stunde, 
Achilles. 
Sch will es nicht. Sch willnicht, daß du fie 
Bor meine Augen bringeft, und wir beyde 
Boshaften Tadel Preis gegeben werden, 
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Ein zahlreich Heer, der heimatlichen Sorgen 
Entichlagen, trägt fi) gar zu gern, das kenn' ich, 
Mit Häm’fchen, ehrenrührigen Gerüchten. 
Und mög’t ihr flehend oder nicht vor mir 
Erfcheinen, ihr erhaltet weder mehr | 
Noch minder — denn befchloffen ift’3 bey mir, 
- Koft’d was ed wolle, euer Leid zu enden. 
Das laß dir gnügen, Glaub’, ich rede ernftlich, 
Und fterben mög’ ich, hab’ ich deine Hoffnung 
Mit eitler Rede nur getäufcht. Nett’ ich 
Die, Jungfrau — nein, da werd’ ich leben. 


: Elytemneftra. 
| Lebe: 
Und rette immer Leidende! 
Achilles. 
Nun höre, 
Wie wir’3 am beften einzurichten haben, 
Clytemneſtra. 
Laß hoͤren. Dir gehorch' ich gern. 
Achilles. 
Zuvor erſt 
Muß man es mit dem Vater noch verſuchen. 
Clytemneſtra. 
Ach, der iſt feig und zittert vor der Menge! 
Achilles. 


Vernuͤnft'ge Gruͤnde koͤnnen viel. 
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Clytemneſtra. 
Ich hoffe nichts. Doch ſprich, was muß ich thun? 


Achilles. 
Fall' ihm zu Fuͤßen! Fleh' ihn an, daß er 
Sein Kind nicht toͤdte! Bleibt er unerbittlich, 
Dann komm zu mir! — Erweichſt du ihn, noch beſſer! 
Dann braucht es meines Armes nicht, die Jungfrau 
Bleibt leben, ich erhalte mir den Freund, 
Auch bey dem Heer vermeid' ich Tadel, hab' ich 
Durch Gründe mehr als durch Gewalt geftritten. 
Und fo wird alles glüdlich abgethan, 
Zu deinem und der Freunde Wohlgefallen, 
Und meines Armes braucht es nicht. 


Elytemneftra. 
Du räthit 
Verſtaͤndig. Es gefchehe, wie du meineft. 
Mißlingt mir's aber — wo feh’ ic) dich wieder? 
Wo find’ ic) Aermſte diefen Heldenarm, 
Die letzte Stäße noch in meinem Leiden ? 


Achilles 
Wo's meiner Gegenwart bedarf, werd’ ic) 
Dir nahe ſeyn, und dir's eriparen, por 
Dem Heer der Griechen dic) und deine Ahnherr'n 
Durch Jammer zu erniedrigen, Go tief 
Herunter müßte Tyndars Blut nicht finfen: 
— Ein großer Name in der Öriechen Land! 
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Eiytemneftra. 
Wie dir's gefällt. Sch unteriverfe mich. 
Und, gibt es Götter, Zrefflichfter! Dir muß 
Es wohlergehn! Gibt's Feine — Warum leid’ ih? 9) 
(Achilles und Clytemneſtra gehen ab). 


Vierte Zwifhenhandlang. 
Chor 
Mie lieblich erflang 
Der Hochzeitgefang, 
Den zu der Either tanzluftigen Tönen, 
Zur Schalmei und zum libyichen Rohr, 
Sang der Kamdnen 
Berfammelter Chor 
Auf Peleus Hochzeit und Thetis der Schönen! 
Wo die Becher des Nektars erflangen 
Auf des Pelion wolfigem Kranz, 
Kamen die zierlich gelodten und ſchwangen 
Goldene Solen im flüchtigen Tanz. 
Mit dem melodiichen Jubel der Kieder 
Teyerten fie der Verbundenen Glüd. 
Der Berg der Centauren hallte fie wieder, 
Pelions Wald gab fie ſchmetternd zurüd, 
Unter den Freuden 
Des feftlihen Mahls 
Schöpfte des Nektars himmliſche Gabe 
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Jovis Liebling, der phrugifche Knabe, 
In die Bäuche des goldnen Pokals. 
Funfzig Schweftern der Göttlichen hüpften 
Luſtig daneben im glänzenden Sand, 
Zanzten den Hochzeitreigen, und Inüpften 
Neizende Ring’ mit verfchlungener Hand. 


Gegenſtrophe. 


Gruͤne Kronen in dem Haar, 
Und mit fichtenem Geſchoſſe, 
Menſchen oben, unten Roſſe, 
Kam auch der Centauren Schaar, 
Angelockt von Bromius Pokale 
Kamen ſie zum Goͤttermahle. 
Heil dir, hohe Nereide! 
Sang mit lautem Jubelliede 
Der Theſſalierinnen Chor; 
Heil dir! ſang der Maͤdchen Chor. 
Heil dir! Heil dem ſchoͤnen Sterne, 
Der aus deinem Schoß erſteht! 
Und Apoll, der in der Ferne 
Der verborg'nen Zukunft ſpaͤht, 
Und der auf den unbekannten 
Stamm der, Muſen ſich verſteht, 
Chiron, der Centaure — nannten 
Beyde ſchon mit Namen ihn, 
Der zu Priams Königsfike 
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_ Kommen würde an ber Spitze 

Seiner Myrmidonenſchaaren, 

In des Speeres Wurf erfahren, 

Wuͤthen dort mit Mord und Brand 

In des Raͤubers Vaterland — 

Auch die Ruͤſtung, die er wuͤrde tragen, 

Kuͤnſtlich von Hephaͤſtos Hand 

Aus gediegnem Gold geſchlagen, 

Ein Geſchenk der Goͤttlichen, 

Die den Goͤttlichen empfangen. 

So ward von den Himmliſchen 

Thetis Hochzeitfeſt begangen. 
Epode. 

Dir, Agamemnons thraͤnenwerthem Kinde, 

Nicht bey der Hirten Feldgeſang 

Erzogen, und der Pfeife Klang, 

Still aufgebluͤht im muͤtterlichen Schoß, 

Dem Tapferſten der Inachiden | 

Dereinft zur füßen Braut befchieden, 

Dir, Arme, fällt ein ander Loos! 

Dir flechten einen Kranz von Blüthen 

Die Griechen in das ſchoͤngelockte Haar. 

Gleich einem Rinde, das der wilde Berg gebahr, 

Das, unberührt vom Joch, aus: Felfenhöhlen, 

Unfern dem Meer, geftiegen war, 

Wird dich der Opferſtahl entfeelen; 

Dann rettet Dich nicht deine Jugend, 


19 
Nicht das Errdthen der verfchämten Tugend, 
‚ Nicht deine reizende Geftalt! 
Das Laſter herrſcht mit fiegender Gewalt, 
Es fpricht mit frechem Angefichte 
Den heiligen Geſetzen Hohn. 
Die Tugend: ift aus dieſer Welt geflofn, _ 
Und dem Geſchlecht der Menfchen droh'n 
‚Nicht ferne mehr die göttlichen Gerichte, 


nz 


gun ftet VER 





Erfter Auftritt. 
Elygtemnefira kommt. Der Chor. 


Elytemneftra, 
sch Eomme, meinen Gatten aufzufuchen. 
Noch immer bleibt er aus, es ift fchon lange, 
Daß er das Zelt verließ — und drinnen weint 
Und jammert die Unglüdliche, nun fie 
Erfuhr, was für ein Schickſal fie erwartet. 
Er nähert fi), den ich genannt. Der ift’s, 
Das ift der Agamenmon, den man bald 
Verrucht wird handeln fehn an feinen Kindern, 





Zweyter Auftritt, 
Ygamemnon. Die Vorigen. 


Ugamemnon. 
But, Elytemneftra, daß ic) außerhalb 
Des Zelts dich treffe und allein, Ich habe 
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Mich uͤber Dinge mit dir zu beſprechen, 
Die einer Jungfrau „ die bald Braut ieys wird, 
Nicht wohl zu hören ziemt. 
Elytemneftra. 
Und was ift dag, 
Wozu die Zeit fich dir fo günftig zeiget? 
| Ygamemnon, 
Laß deine Tochter mit mir gehen! — Alfes 
Iſt in Bereitfchaft, das gemweihte Waffer, 
Das DOpfermahl, das heil'ge Few’r, die Rinder, 
Die vor der Hochzeit am Altar Dianens, 
In ſchwarzem Blute röchelnd, fallen follen, 
| Elytemneftra. , 
Gut redeft du. Daß ich von deinem Thun 
Ein Gleiches rühmen koͤnnte! — Aber komm 
Du felbft heraus, mein Kind! 
(Sie geht und öffwet die Thür des Gezelts). 
Was diefer da 
Mit dir befchloffen hat, weißt du ausführlich, 
Nimm unter deinem Mantel auch den Bruder, 
Oreſtes, mit dir! Ä 
(Zu Agamemnon, indem Yphigenie heraustritt). 
Sich”. Da ift fie, deine 
Befehle zu vernehmen, Was nod) fonft 
Sur fie und mich zu fagen übrig bleibt, 
Werd’ ic) hinzuzuſetzen wiffen. 





€ ‚hillerd fimmst. Werte, IV. & 
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Dritter Auftritt. 


Sphigenie mir dem Keinen Oreſtes zu den 
Vorigen, 


Agamemnon. 
Was iſt dir, Sphigenie? — — — Du weinſt? 
Du ſiehſt nicht heiter aus — du ſchlaͤgſt die Augen 
Zu Boden und verbirgſt dich in den Schleier? 
Iphigenie. 

Ich Ungluͤckſelige! Wo fang' ich an? 
. Bey welchem unter allen meinen Leiden? 
Verzweiflung, wo ich nur beginnen mag, 
Verzweiflung, wo ic) enden mag. 10) 

Ygamemnon. 

Mas ift das? 

Hat Alles hier zufammen ſich verftanden, 
Mich zu beftürzen, — Kind und Mutter außer fich 
Und Unruh' im Gefichte — 

Clytemneſtra. 

Mein Gemahl 
Antworte mir auf das, was ich dich frage, 
Aufrichtig aber! 
Agamemnon. 
Braucht's dazu Ermahnung? 

Zur Sache. 

Clytemneſtra. 

Iſt's an dem — willſt du ſie wirklich 

Ermorden, deine Tochter und die meine? 
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Agamennon Cahrt auf). Ä 
ungluͤckliche! Was fuͤr ein Wort haſt du geſprochen! 
Was argwoͤhnſt du? 2— Du ſollſt es nicht! 

Elptemneftra, 
= Auntworte 
Auf meine Frage! — 

Agamemnon. 

Frage was ſich ziemt, | 

Er fann ich dir antworten, wie ſich's ziemt. 
Elytemneftra. 

© frag’ ih. Sage du mir nur nichts anders, 
Agamemnon. 

Surchtbare Göttinnen des Gluͤcks und UHR 

Und du, mein böfer Genius! 

Elytemneſtra. 

Und meiner — 

Und dieſer hier! Ihn theilen drei Elende! 

Agamemnon. 
Woruͤber klagſt du? 

Clytemneſtra. 

Dieſes fragſt du noch? 

O dieſer Liſt gebricht es an Verſtande. 

Agamemnon. 
Ich bin verloren. Alles iſt verrathen. 

Elytemneftra. Bu 
Sa, Alles ift verrathen. Alles weiß ich 
Und Alles hört’ ich, was du und bereiteft, 


— | 
Dies Schweigen, diefes Stöhnen ift Beweifes 
Genug. Das Reden magft bu dir erſparen. | 
- Agamennon. * 

Ich ſchweige. Reden was nicht wahr iſt, hieße 
Mein Elend auch durch Frechheit noch erſchweren. 

Clytemneſtra. | 
Gib mir Gehör! Die räthielhafte Sprache 
Bey Seit. Sch will jetzt offen mit dir reden. 
Erſt drangft du dic) — das fey mein erfter Vorwurf — 
Gewaltfam mir zum Gatten auf, entführteft 
Mich räuberifch, nachdem du meinen erften 
Gemahl erſchlagen, Tantalus — den Säugling 
Bon ſeiner Mutter Bruft geriffen, mit. 
Graufamem Wurf anı Boden ihn zerfchmettert, 
Als meine Brüder drauf, die Söhne Zevs, 
Die Herrlichen, mit Krieg dic) überzogen, 
Entrif dich Tyndar, unfer Vater, den 
Du fniend flehteft, ihrem Zorn, und gab 
Die Rechte meines Gatten dir zuruͤck. 
Seit diefem Tag — Fannft du es anders fagen? 
Fand'ſt du in mir die lenffamfte der Frauen, 
Im Hauſe fromm, im Ehebette feufh, — 
Untadelhaft im Wandel, Sichtbar wuchs 
Der Segen deined Hauſes — Luſt und Freude, 
Wenn du hereintratſt! Wenn du öffentlich 
Erſchienſt ‚der frohe Zuruf aller Menſchen! 
Solch eine Eh'genoſſinn zu erjagen, | 
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Iſt Wenigen beſchert. Deftd gemeiner.find . .. 
Die Schlinnmen! Ich gebaͤhre dir drey Toͤchter 
Und dieſen Sohn — und dieſer Töchter eine 
Willſt du jetzt ſo unmenſchlich mir entreißen! 

Fragt man, warum ſie ſterben ſoll — was kannſt du 
Hierauf zur Antwort geben? Sprich! Soll * | 
In deinem Namen thun? Daß Menelaus - 

Helenen wieder habe, foll fie fterben! 

O trefflich! Deine Kinder alfo find. . 

Der Preis fürseine Buhlerinn! Und. mit. - +. 
Dem Theuerſten, das wir beſitzen, wird 

Das Haſſenswuͤrdigſte erkauft! — Wenn du 

Nun fort ſeyn wirft nach Troja „lange, langes... 
Ich im Pallaſt indeffen einfam fie, ' 
Leer die Gemächer der Geftorbenen, 

Und alle jungfräulichen Zimmer dde, - 

Wie glaubft du, daß mir. da zu Muth ſeyn werde? q 
Wenn ungetrodnet, unverfiegend um | 

Die Todte meine Thränen rinnen, wenn 

Ich ewig, ewig um fie jammre. „Er, 

Der dir das Leben gab, gab. dir den Tod! 

Er feloft, Tein And’rer, er mit eig’nen Händen! 
Sich’ zu, daß dir von deinen andern Töchtern, 

Bon ihrer Mutter, wenn da wiederkehrſt, 
Nicht ein Empfang dereinft bereitet werde, 

Der folcher Tharen würdig if. O um 

Der Sötter willen! zwinge mich nicht, fchlimm 
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An dir zu handeln! Handle du nicht fo 

An uns? — Du willſt fie ſchlachten! Wie? Und welche 
Gebete willſt du dann zum Himmel richten? 
Was willſt du, rauchend von der Tochter Blut, 

Bon ihm erflehen? Fuͤrchterliche Heimkehr 

Von einem ſchimpflich angetret'nen Zuge! 

Werd' ich fuͤr dich um Segen flehen — 

Um Segen fuͤr den Kindermoͤrder flehn, 

Das hieße, Goͤttern die Vernunft ablaͤugnen! 42 
Und ſey's, daß du nach Argos wiederkehtſt 
Denfft du dann deine Kinder zu umarmen?- 

O diefes Recht Haft du verfcherzt! Wie — 

Sie dem ins Auge ſehn, der Eins von ihnen 

Mit kaltem Blut erſchlug? — Daruͤber ſind 

Wir einverſtanden — Mußteſt du als Koͤnig, 

Als Feldherr dich betragen — kam es dir 

Nicht zu, bey den Achivern erſt die Sprache 

Der Weisheit zu verſuchen? „Ihr verlangt 

Nach Troja, Griechen? Gut. Das Loos entſcheide, 
Weß Tochter ſterben ſoll!“ Das haͤtte Einem 
Gegolten wie dem Andern! Aber nicht, 

Nicht dir von allen Danaern allein | 
Kam's zu, dein Kind zum Opfer anzubieten! 
Da! deinem Menelaus, dem zu Lieb' 

Ihr ftreitet, dem hätt’ es gebührt, fein Kind, 
Hermione, der Mutter aufzuopfern! 

Und ich, !die immer Feufch dein Bett’ bewahrte, 
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Soll nun der Tochter mich beraubet ſehn, 
Wenn jene Laſterhafte, gluͤcklicher 
Als ich, nach Sparta heimzieht mit der Ihren! 
Beſtreit' mich, wenn ich Unrecht habe! Hab’ - 
Sch recht — 0 fo geh’ in dich! — Bring? fie nicht 
Ums Lehen, deine Tochter und die meine! 
| Chor. 
Laß dich erweichen, Agamemnon! Den, 
Wie ſchoͤn es ift, fich feined Bluts erbarmen! 
Das wird von allen Menfchen eingeftanden! 

3 phigenie, | 
Mein Vater, hätt’ ich Orpheus Mund, Fünnt’ ich. 
Durch meiner Stimme Zauber Felfen mir 
Zu folgen zwingen, und durch meine Rede 
Der Menichen Herzen, wie ic) wollte, fchmelzen, 
Jetzt würd’ ich diefe Kunft zu Hülfe rufen. 
Doc meine ganze Redekunſt find Thränen, | 
Die hab’ ich und die will ich geben! Sich, 
Statt eined Zweigs der Flehenden leg’ ich 
Mich jelbit zu deinen Füßen — Toͤdte mich 
Nicht in der Blüthel — Diefe Sonne ift 
Sp lieblih! Zminge mich nicht, vor der Zeit, 
Zu fehen, was bier unten ift! — Sch war's, 
Die dich zum erjtenmale Vater namıre, 
Die erſte, die du Kind genannt, die erite, 
Die auf dem väterlichen Schoße ipielte, 
Und Küffe gab, und. Küffe dir entlodte, 
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Da fagteft du zu mir: „OD meine Tochter, 
Werd’ ich. dich wol, wie's deiner Herkunft ziemt, 
Im Haufe eines glücklichen Gemahles 
Einſt gluͤcklich und geſegnet ſehn?“ — Und ich, 
An dieſe Wangen angedruͤckt, die flehend 
Jetzt meine Haͤnde nur beruͤhren, ſprach: 
„Werd' ich den alten Vater alsdann auch 
In meinem Haus mit ſuͤßem Gaſtrecht ehren, 
Und meiner Zugend forgenvolle Pflege 
Dem reis mit ſchoͤner Dankbarkeit belohnen ? 
So iprachen wir, Sch hab's recht gut behalten. 
Du haſt's vergeſſen, du, und willſt mich toͤdten. 
O nein! bey Pelops, deinem Ahnherrn! Nein! 
Bey deinem Vater, Atreus, und bey ihr, 
Die mich mit Schmerzen dir gebahr, und nun 
Aufs neue dieſe Schmerzen um mich leidet! 
Was geht mich Paris Hochzeit an? Kam er 
Nach Griechenland, mich Arme zu erwuͤrgen? 
O goͤnne mir dein Auge! Goͤnne mir 
Nur einen Kuß, wenn auch nicht mehr Erhoͤrung, 
Daß ich ein Denkmal deiner Liebe doch 
Mit zu den Todten nehme! Komm, mein Bruder! 
Kannſt du auch wenig thun fuͤr deine Lieben, 
Hinknien und weinen kannſt du doch. Er ſoll 
Die Schweſter nicht um's Leben bringen, fag’ ihm, 
Gewiß! Auch Kinder fühlen Jammer nach. 
Sieh, Vater! Eine ftumme Bitte richtet er 
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An dich — Laß dic) erweichen! Laß mic) leben! 

Bey deinen Wangen flehen wir dic) an, 

Zwey deiner Lieben, der unmündig noch, 

Sch eben Faum erwachien! Soll ich dir’3 

Sn Ein herzrährend Wort zufammenraffen ? 

Nichts Suͤßers gibt ed, als der Sonne Licht 

Zu ſchau'n! Niemand verlanget nach da unten, 

Der rafet, der den Tod-herbeywünfcht! Beſſer 

In Schande leben, als bewundert fterben! 11) 
| Chor. wa 

Dein Werk ift dies, verderbenbringende 

Helene! Deine Kafterthat empöret 

Die Söhne Atreus gegen ihre Kinder. 

Agamemnon, - 

Sch weiß, wo Mitleid gut ift, und wo nicht. 

Licht’ ich mein eigen Blut nicht, rafen müßt? ich, 

Entſetzlich ift mir's, ſolches zu befchließen, 

Entfeßlich, mich ihm zu entziehn — Seyn muß eb, 

Seht dort die Flotte Griechenlsndes! Seht! 

Wie viele Könige in Erz gewaffnet! 

Bon diefen allen fieht nicht Einer Troja, 

Und nimmer fällt die Burg des Priamus, 

Du fterbeft denn, wie es der Seher fordert. 

Bon wuͤthendem Verlangen brennt das Heer, 

Nach Phrygien die Segel auszufpannen, 

Und der Achiver Gattinnen auf ewig. | 

Don diefen Räubern zu befreyn. Umfonft, 
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Das ich dem Götterfpruch mich widerfeße, 
Ich — du — und du — und unfre Töchter in 
Mycene würden Opfer ihres Grimmes. 
Kein, Kind! Nicht Menelaus Sklave bin ich. 
Nicht Menelaus iſks, der aus mir handelt. 
Dein Vaterland will deinen Tod — ihm muß ic. 
Gern oder ungern, dich zum Opfer geben. | 
Das Vaterland ‚geht por! — Die Griechen frey 
Zu machen, Kind, die Frauen Griechenlandes, 
Mas an und ift, vor räub’rifchen Barbaren 
Zu ſchuͤtzen — das ift deine Pflicht und meine! 

(Er geht ab). 





—  „Blerter Auftritt. 
Elytemneſtra. | Iphigenie. Der Chor, 
j Elytemneftra 
Er geht! Er.flicht dich! — Tochter — Fremdlinge — 
Er flieht! — Ich Unglüdfelige! Sie ftirbr! 
Er hat ſein Kind dem Orkus hingegeben! 
Iphigenie. 
O weh' mir! — Mutter! Mutter! Gleiches Leid 
Berechtigt mich zu gleicher Jammerklage! 12) 
Kein Licht ſoll ich mehr ſchauen! Keine Sonne 
Mehr ſcheinen ſehn! — O Waͤlder Phrygiens! 
Und du, von dem er einſt den Namen trug, 
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Erhab'ner Ida, wo den zarten Sohn, 

Der Mutter Bruft entriffen, Priamus 

Zu graufenvollem Tode hingeworfen! 

O hätt’ er's nimmermehr.gethan! den Hirten 
Der Rinder, diefen Paris, nimmermehr 
Am Haren Wafler hingeworfen, wo 

Durch grüne, blüthensolle Wieſen, reich 
Beblünit mit Rofen, würdig, von Göttinnen 
Gepflüct zu werden, und mit Hyazinthen, . 
Der Nymphen Silberquelle raufcht — wohin, 
Mit Hermes, Zevs geflägeltem Gefandten, 
Zu ihres Streits unfeliger Enticheidung, © ı 
Athene kam; auf ihre Lanze ftolz, 

Und flolz auf ihre Reize Cypria, 

Die Schlaue, und Saturnia, die Hohe, 
Auf Jovis koͤnigliches Bette ſtolz! 

O dieſer Streit fuͤhrt Griechenland eg * 
Jungfrauen, mich führt er zum Tod! ne 


Es JE 
— Du faͤllſt 
Fuͤr Ilion, Dianens eſtes ie 
&phigenie | + 


Und er — o meine Mutter — Er, der mir 
Das jammervolle Leben gab, er flicht! 

Er meidet fein verrath'nes Kind! Weh mir, 
Daß meine Augen fie gefehen haben, | 
Die traurige Verderberinn! Ihr muß 
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Ich fterben — unnatätlich muß ich fterben, - - 

Durd) eines Vaters frevelhaften Stahl! 

O Aulis, haͤtteſt dır der Griechen Schiffe 

In deinem Hafennie empfangen! Hätte 

Ein gänft’ger Wind nad) Trojarfie beflügelt, 

Kein Zevs hier am Euripus fiesperweilt! _ ©... 2.2... 

Ach! Er verleiht die Winde nach Gefallen; .:» 2:7 

Dem ſchwellt er mit gelindem Weh'n die Segel, 

Dem jendet.er das Leid, die Angft dem Andern, 

Den läfft.er glücdlich aus dem. Hafen feuern, 

Den führt er leicht durchs hohe Meer dahın, 

Den hält er in der Mitte feines-Laufes, | 

War's nicht fchon leidenvoll genug, nicht etwa > 

Schon thränenwerth genug, .ded Menichen Loos >: 

Daß er dem Tod noch rief, es zu erfchweren? - ; 

Zu Chor. e 

Ach ! wie viel Unheil, wie viel Elend Bradte ©  . 7 

Die Tochter Tyndars über Griechenland! ig 

Du aber, Yermfte, jammerft.mich am meiften, 

O haͤtteſt du ſolch Schickſal nie erfahren! 





Fünfter Auftritt. 
Achilles mit einigen Bewaffneten, erfheint in der gerne. 
| Die Vorigen. | 

Iphigenie Cerfhroden), 
D Mutter! Mutter Eine Schaar von Männern 
Kommt auf und zu. 
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— eftra. 
Der Goͤttinnſohn iſt me 
* den u dic) hieher gebracht. 


Iphigenie— 
(eilt nach der Thür und sun ihren Jungfrauen). 
Macht auf! 
Macht auf die Pforten, daß ich mich verberge! 
Elytemnejira. 
Was ift dir? Wor wem flicheft du? 
“ Sphigenie, 


Bor ihm — 
Bor dem Peliden — ich erroͤthe, * | 
zu fehn — 
Ciytemneſtra. 
Warum erroͤthen, Kind? 
Spbigenie, 
Ach, die 
Beſchaͤmende Entwic”lung diefer — 
Clytemneſtra. 
Laß 
Die Gluͤcklichen erroͤthen! — Dieſe zuͤcht'ge 
Bedenklichkeiten jetzt bey Seite, wenn 
Wir was vermoͤgen ſollen — 
Achilles (tritt näher). 
Arme Mutter! 
Elytemnefira, 
Du fagft ſehr wahr. 
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Achilles - 
| Ein fürchterliches Schreyen 
Hr man im Lager. | 
| Eiyremnetra, 
Ueber was? Wem gilt Pr 
Achilles, 
Hier deiner Tochter. | 
C RN 
| D das weiffagt mir . 
Nichts Gutes. E 
Achilles. 
Alles dringt auf Opfer. 
Clytemneſtra. —* 
F Alles? 
Und Niemand iſt, der ſich dagegen ſetzte? 
Achilles, 
3% felbft Fam in Gefahr — 
Clytemneſtra. 
Gefahr — 
Achilles. 
| Gefteinigt 
Zu werden. | 
Clytemneſtra. 
Weil du meine Tochter 
Zu retten ſtrebteſt? 
Achilles. 
Eben darum. 
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a Elytemneftra. 
Was? 
Wer eure ed wagen, Hand an dich zu legen? 
Achilles. 
Die. Griechen alle, 
Clytemnefira. 
Wie? Wo waren denn 
Die Schaaren deiner Myrmidonen ? 
Achilles, 
DR Die 
‚Empörten fich zuerft. 
Elptemneftra, 
Weh mir! Wir find 
Verloren, Kind! 7 
Ach ille®. 
Die Hochzeit habe nic) 
Bethbret, ſchrie'n fie. | 
Elytemneftra. 
Und was fagteft du‘ 


Darauf? 
Achilles. 


Man folle die nicht wuͤrgen, 
Die zur Gemahlinn mir beftinmt geweſen. 
Clytemneſtra. 
Da ſagteſt du, was wahr iſt. 
Achilles. 


Die der Vater 
Mir zugedacht. 
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Elytemneftra: 
Und die er von Mycene 
Ausprädlich darum hatte kommen laſſen. 
Achilles. 
ergebens! Ich ward überfchrie'n. 
Clytemneſtra. 
Die rohe 
Barbar'ſche Menge! | 
Achilles. 
Dennoch rechne Du 
Auf meinen Schutz. 
Clytemneſtra. | 
So vielen wirft du's bieten, 
Ein Einziger? | 
| Achilles. 
Siehſt Du die Krieger dort? 
Clytemneſtra. 
O moͤge dir's bey dieſem Sinn gelingen! 
Achilles. 
Es wird. 
Clytemneſtra. 
So wird die Tochter mir nicht ſterben? 
Achilles. 
So lang' ich Athem habe, nicht! 
Clytemneſtra. 
Kommt man 
Etwa, ſie mit Gewalt hinweg zu fuͤhren? 
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Achilles, 
Ein ganzes Heer. Ulyffes führt es an, 
Clytemneſtra. 
Der Sn des Siſyphus etwa? 
Achilles. 
Derfelbe, 
Clytemneſtra. 
Fuͤhrt eigner Antrieb oder Pflicht ihn her? 
Achilles. 
Die Wahl des Heers, die ihm willkommen war. 
7 Elytemneftra 
Ein trautig Amt, mit Blut fich zu befudeln! 
/ Achilles. 
Ich werd’ ihn zu entfernen wiſſen. 
Elytemneſtra. 
7* 2% Sollte 
Er wider Willen fie von hinnen reißen ? 
Achilles. 
— Hier bey diefent blonden Haar! 
Elytemneftra, : 
Was aber 
Muß ich dann thun? | 
Adilles 
Du haͤltſt die Tochter. 
Eipsemnehee, 


Wird 
Das — koͤnnen, daß man ſie nicht ſchlachtet? 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. IV. 7 
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Achilles. 
Das wird died Schwert alddann enticheiden! 13) 
Iphigenie. 

| Höre 
Mic) an, geliebte Mutter. Hört mic) beyde. 
Mas tobft du gegen den Gemahl? Kein Menich 
Muß das Unmögliche erzwingen wollen. 
Das größte Lob gebührt dem wohlgemeinten, 
Dem ſchoͤnen Eifer diefes fremden Freundes; 
Du aber, Mutter, lade nicht vergeblich 
Der Griechen Zorn auf dich, und ftürze mir 
Den großmuthsvollen Mann nicht ind Verderben, / 
Vernimm jetzt, was ein ruhig Ueberlegen | 
Mir in die Seele gab. Ich bin entichloffen, 
Zu fterben — aber ohne Widerwillen, 
Aus eig’ner Wahl, und chrenvoll zu fterben! 
Hör’ meine Gründe an, und riöhte ſelbſt! 
Das ganze große Griechenland hat jetzt 
Die Augen auf mid Einzige gerichtet. 
Ich mache feine Flotte frey — durch) mich 
Wird Phrygien erobert. Wenn fortan 
Kein griechifh Weib mehr zittern darf, gewaltfam 
Aus Hellas ſel'gem Boden weggeichleppt 
Zu werden von Barbaren, die nunmehr 
Für Paris Srevelthat ſo fürchterlich- 
Bezahlen müffen — aller Ruhm davon | 
Wird mein feyn, Mutter! Sterbend ſchuͤtz' ich ſie. 


\ 
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Sch werde Griechenland errettet haben, 
Und ewig ſelig wird mein Name ſtrahlen. 
Wozu das Leben auch ſo aͤngſtlich lieben? 
Nicht dir allein — du haſt mich allen Griechen 
Gemeinſchaftlich geboren. Sieh dort, ſieh 
Die Tauſende, die ihre Schilde ſchwenken, 
Dort andre Tauſende, des Ruders kundig! 
Entbrannt von edelm Eifer kommen ſie, 
Die Schmach des Vaterlands zu raͤchen, gegen 
Den Feind durch tapfre Kriegesthat zu glaͤnzen, 
Zu ſterben fuͤr das Vaterland. Dies alles 
Macht' ich zunichte, ich, ein einzig's Leben? 
Wo, Mutter, waͤre das gerecht? Was kannſt 
Du hierauf ſagen? — Und alsdann — 

(ſich gegen Achilles wendend) 

Soll der's 

Mit allen Griechen, eines Weibes wegen, 
Aufnehmen und zu Grunde gehn? Nein doch! 
Das darf nicht ſeyn! 14) Der einz'ge Mann verdient 
Das Leben mehr, als hunderttauſend Weiber, 
Und will Diana diefen Leib, werd’ ich, 
Die Sterbliche, der Goͤttinn widerfireben ? 
Umfonft! Ich gebe Griechenland mein Blut. 
Man fchlachte mich, man jchleife Trojas Vefte! 
Das foll mein Denkmal feyn auf ew’ge Tage, 
Das fey mir Hochzeit, Kind, Unfterblichkeis! 
So will's die Ordnung und fo ſey's: Ed hersiche- 


! * 


\ 
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Der Grieche und es diene der Barbare! 
Denn der ift Knecht, und jener frey geboren! 
Chor 

Dein großes Herz zeigft du — doch graufam iſt 
Dein Schickſal, und ein hartes Urtheil ſprach Diana! | 

Achilles, 
Wie gluͤcklich machte mich der Gott, der dich 
Mir geben wollte, Tochter Agamemnons! 
Gluͤckſel'ges Griechenland, ſo ſchoͤn errettet! 
Gluͤckſelig du, durch ein ſo großes Opfer 
Geehrt! Wie edel haſt du da geſprochen! 
Wie deines Vaterlandes werth! Der ſtarken 
Nothwendigkeit willſt du nicht widerſtreben. 
Was einmal ſeyn muß, muß vortrefflich ſeyn. 
Je mehr dies ſchoͤne Herz ſich mir entfaltet, 
Ach , deſto feuriger lebt's in mir auf, 
Dich als Gemahlinn in mein Haus zu führen, 
O finn’ ihm nach. So gern thär’ ich dir Liebes, 
Und führte dich als Braut in meine Wohnung. 
Kann ich im Kampfe mit den Griechen dich 
Nicht retten — o beym Leben meiner Mutter! 
Es wird mir fchredlich feyn. Erwaͤg's genau, 
Es iſt nichts Kleines um das Sterben! 

Iphig en ie. 

Meinen 

Entſchluß bringt kein Beweggrund mehr zum Wanken. 
Mag Tyndars Tochter, herrlich vor uns allen, 
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Durch ihre Schönheit Männer gegen Männer 
In blut’gem Kampf bewaffnen — meinetwegen 
Sollſt du nicht fterben, Fremdling! Meinetwegen 
Soll Niemand durch dich fterben! Sch vermag’s, 
Mein Vaterland zuretten. Laß mich’simme! 
| Achilles. 
Erhab’ne Seele — Sa! ft dies dein ernfter 
Entichluß, ich kann Dir nichts darauf erwiedern, 
Barum, was Wahrheit ift, nicht eingeftehn ? 
Du haft die Wahl des Edelften getroffen! 
Doch dürfte die gewaltfame Entſchließung 
Dich noch gereu'n; drum halt’ ih Wort, und werde 
Mit meinen Waffenbrüdern am Altar 
Dir nahe ftehn — Fein müß’ger Zeuge deines Todes, 
Dein Helfer vielmehr und dein Schuß, Wer weiß, 
Wenn nun der Stahlan deinem Halſe blinkt, 
Ob dich des Freundes Nähe nicht erfreuet? 
Denn nimmer werd’ ich’8 dulden, daß dein Leben 
Ein allzurafch gefaßter Vorfaß Fürze, 
Seht führ’ ich diefe — 
(auf feine Bewaffneten zeigend) 

nad) der Göttinn Tempel; 

Dort findeft du mich, wenn du kommſt. 
(Er geht ab). 
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Sechster Auftritt 
Iphigeni e. Clytemneſtra. Der Chor. 
Iphigenie. 
Nun Mutter? — 
Es netzen ſtille Thraͤnen deine Augen? 


Clytemneſtra. 
Und hab' ich etwa keinen Grund zu weinen? 
O ich Ungluͤckliche! 
Iphigenie. 
Nicht doch! Erweichen 
Mußt du mich jetzt nicht, Mutter! Eine Bitte 
Gewaͤhre mir! 
Clytemneſtra. 
Entdecke ſie, mein Kind! 
Die Mutter findeſt du gewiß. 
Iphigenie. 
Verſprich mir, 
Dein * nicht abzuſchneiden, auch kein ſchwarzes 
Gewand um dich zu ſchlagen — 


Clytemneſtra. 
| Wenn ih dich , 
Berloren babe? Kind, was forderft du ? 


Iphigenie. 
Du haft mich nicht verloren — Deine Tochter 
Wird Ieben und mit Glorie dich Frönen. 


. 
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Elytemneftra. 
Ich foll mein Kind im Grabe nicht betrauern? 
Sphigenie | 
Nein Mutter! Für mich gibt! Fein Grab. 
Elytemneftra. 
r Wie das? 
Sührt nicht der Tod zum Grab? 
Iphigenie. 
| Der Tochter Zen 
Geheiligter Altar dient mir zum Grabe, | 
Clytemneſtra. 
Du haſt mich uͤberzeugt. Ich will dir folgen. 
Iphigenie. 
Beneide mich als eine Selige, 
Die Segen brachte über Griechenland, 
Elytemnefira. 
Was aber hinterbring’ ich deinen IN 
Iphigenie. 
Auch ſi e laß keinen Trauerſchleyer tragen. 
Clytemneſtra. 


Darf ich die Schweſter nicht mit einem Worte 
Der Liebe noch von dir erfreuen? 
Iphigenie. 
Mög’ 
Es ihnen wohlergehen! — Diefen da 
(auf Oreſtes zeigend) 
Erziehe mir zum Mann! 
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Elytemnefire, 

Kuͤſſ' ihn noch einmal, 
- Zum lektenmale! 
Iphigenie (ihn — 

Liebſtes Herz! Was nur 
In deinen kleinen Kraͤften hat geſtanden, 
Das haſt du redlich heut’ an mir gethan! 

Elytenfneftra, 
Kann ich noch etwas Angenchmes fonft 
In Argos dir erzeigen? 
Iphigenie. 
Meinen Vater 

Und deinen Gatten — haſſ, ihn nicht! 


—— 
O! der 
Soll ſchwer genug an dich erinnerk werben! 
Sphigenie, 
Ungern läfft er für Griechenland mich bluten, 
Clytemneſtra. 
„Sprich, hinterliſtig, niedrig, ehrenlos, 
Nicht, wie es einem Sohn des Atreus ziemet! 


Iphigenie (ſich umſchauend). 
Wer fuͤhrt mich zum Altar? — Denn an den Locken 
WMoͤcht' ich nicht bingeriffen ſeyn. 
Elytenneftra. 
Ich ſelbſt. 
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Iphi g enie. 
Nein! Nimmermehr! 
| | —— 
Ich faſſe deinen Mantel. 
Iphigenie. 
Sey mir zu Willen, Mutter! Bleib! — Das iſt 
Anſtaͤndiger fuͤr dich und mich! — Hier von 
Des Vaters Dienern findet ſich ſchon einer, 
Der zu Dianens Wieſe mich begleitet, 
Wo ich geopfert werden ſoll. 
(Sie wendet ſich zum Gefolge). 
Elytemneftra 
(folgt ihr mit den Augen), 
Du gehſt, 
Mein Kind? 
Ipyhigenie. 
Um nie zuruͤckzukehren! 
Clytemneſtra. 
Valaſeß deine Mutter? 
Iphigenie. 
Und unwuͤrdig 
Von ihr geriſſen, wie du ſiehſt. 
Clytemneſtra. 
| O bleib! 
Verlag mich nicht! 
| (will auf fie zueilen), 
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Iphigenie (tritt zuruͤck). 
Nein! Keine Thraͤne mehr! 
(Sie redet den Chor an, mit dem ſie gekommen iſt). 

Ihr Jungfrau'n, ſtimmt der Tochter Jupiters 
Ein hohes Loblied an aus meinem Leiden 
Zum frohen Zeichen für ganz Griechenland! 
Das Opfer fange an — Wo find die Körbe ? 
Die Flamme lod’re um den Opferfuchen! 
Mein Vater faffe den Altar! Ich gehe, 
Heil und Triumph zu bringen den Achivern! 
Kommt! Führt mich hin, der Phrygier und Trojer 
Surchtbare Ueberwinderinn! Gebt Kronen, 
Gebt Blumen, diefe Locken zu bekraͤnzen! 
Erhebt den Tanz um den befprengten Tempel, 
Um den Altar der Königinn Diana, 
Der Göttlihen! Der Seligen! Denn, nun 
Es einmal feyn muß, willich das Orakel 
Mit meinem Blut und Opfertode tilgen. 

Chor | 
(wendet fi gegen Clytemneſtra, die in ftumme Traurigkeit 

verfenft ſteht). 
Bald, bald, ehrwuͤrd'ge Mutter, weinen wir mit dir; 
Die heil'ge Handlung duldet Feine Thränen, 

Iphigenie. 
Helft mir Dianen preiſen, Jungfrauen, 
Die, Chalcis nahe Nachbarinn, in Aulis 
Gebietet, wo die Flotte Griechenlands 
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Im engen Hafen meinetwegen weilet! 
O Argos! Mütterliches Land! Und du, 
Der frühen Kindheit Pflegerinn, Mycene! 
E: bor. 

Die Stadt des Perfeus rufft du an, von den 
Eyclopen für die Ewigkeit gegründet! 

’ Iphigenie. 
Ein ſchoͤner Stern ging den Achivern auf 

In deinem Schoß — Doch nein. Ich will ja freudig 


ſterben. 
Chor. 
Im Ruhm wirſt du unſterblich bey uns leben. 
Iphigenie. 


O Fackel Jovis! Schoͤner Strahl des Tages! 
Ein ander Leben thut ſich mir jetzt auf, 
Zu einem andern Schickſal ſcheid' ich uͤber. 
Geliebte Sonne, fahre wohl! 9 
(Sie geht ab). 
*) Hier fließt fih die dramatifche Handlung. Was noch 


folgt, ift die Erzählung von Sphigeniens Betragen beym 
Dpfer und ihrer wunderbaren Erreftung. 


J 


Anmerkungen. 


— — 
! 


Diefe Tragödie iſt vielleicht nicht die tadelfreiefte des 
Euriptdes, weder im Ganzen noch in ihren Theilen. Agas 
memnons Charakter ift nicht fejt gezeichnet, und durch ein 
zweidentiges Schwanfen zwifhen Unmenih und Menjch, Eh 
tenmann und Betrüger, nicht wohl fähig, unfer Mitleiden 
zu erregen. Auch bey dem Charafter des Achilles bleibt 
man zweifelhaft, ob man ihn tadeln oder bewundern fol. 
Nicht zwar, weil er neben dem Nacine’fhen Achilles zu uns 
galant, zu unempfindfam erfcheint; der franzofifche Achilles 
{ft der Liebhaber Iphigenieng, was jener nicht ift und nicht 
feyn fol; dieſe Feine eigennüußige Leidenihaft würde ſich 
mit dem hohen Ernſt und dem wichtigen Intereffe des griechs 
iſchen Stuͤcks nicht vertragen. Hätte ſich Achilles wirklich 
überzeugt, daß Griechenlands Wohl diefes Opfer erheifche, 
fo möchte er fie immer bewundern, beflagen und fterben 
laſſen. Er ift ein Grieche und felbft ein großer Menſch, der 
diefes Schiejal eher beneider, als fürchtet; aber Euripides 
nimmt ihm felbit diefe Entichuldigung, indem er ihm Ver: 
ahtung des Drafeld, wenigſtens Zweifel in den Priefter, 
der es verkündigt hat, in den Mund legt, Man fehe die 
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dritte Scene des vierten Alte; und felbft fein Anerbieten, 
phigenien mit Gewalt zu erretten, beweist feine Gerings 
fhäkung des Orakels, denn wie Fönnte er fich gegen das 
auflehnen, was ihm heilig ift? Wenn aber das Heilige 
wegfällt, fo kann er in ihr nichts mehr fehen, als ein Opfer 
der Gewalt und priefterlihen Künfte, und kann fich diefer 
großmuͤthige Sötterfohn auch alsdann noch fo ruhig dabei 
verhalten? Muß er fie nicht vielmehr, wenn fie mit thös 
richtem Fanatismus gleich felbft in den Tod ftürzen will, 
mit Gewalt davon zurüdhalten, als daß er ihr erlauben 
fonnte, ein Opfer ihrer DVerblendung zu werden? Man 
nehme es alfo, wie man will, fo ift entweder fein Verſuch 
zu retten thöricht, oder feine nachfolgende Ergebung unvers 
zeihlih, und inconfequent bleibt in jedem Falle fein Betras 
gen. Der Chor in diefem Stüde, wenn ich feine erfte Er; 
fheinung ausnehme, ift ein ziemlich überfinjfiger Theil der 
Handlung, und wo er fi in den Dialog mifht, geſchieht 
ed nicht immer auf eine geiftvolle Weiſe; das ewige monos 
toniihe Werwünfhen des Paris und der Helene muß ends 
lih jeden ermüden, Was gegen die, durch ein Wunder bes 
wirkte, Entwickelung des Stuͤcks zu fagen wäre, übergehe 
ih; überhaupt aber ift zwiichen der dramatifchen Fabel dies 
ſes Dichters und feiner Moral, oder den Gefinnungen feis 
ner Verfonen, zuweilen ein feltfamer Widerſpruch fichtbar, 
den man, foviel ich weiß, noch nicht gerügt hat. Die abens 
teuerlihften Wunder: und Goͤttermaͤhrchen verfhmäht er 
nicht, aber feine Perſonen glauben nur nicht an ihre Göts 
ter, wie man häufige Beifpiele bei ihm findet. Iſt ed dem 
Dichter erlaubt, feine eigenen Gefinnungen in Begebenhels 
ten einzuflechten,, die ihnen fo ungleichartig find, und Jans 
beit er nicht gegen fich felbit, wenn er den Verſtand feiner 
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Zufchauer in eben dem Augenblicke aufflärt oder ſtutzen macht, 
wo er ihren Angen einen höhern Grad von Glauben zumm 
thet? Sollte er nicht vielmehr die fo leicht zu zerftörende 
Illuſion durch die genauejfte Uebereinftimmung von Gejinnuns 
gen und Begebenheiten zuſammen zu halten, und dem Zu: 
fhauer den Glauben, der ihm fehlt, durch die handelnden 
Perfonen unvermerft mitzutheilen befliffen ſeyn? | 
Was einige hingegen an dem Character Iphigeniend 
tadeln, wäre ich jehr verfuht, dem Dichter als einen vors 
züglich fchönen Zug anzuſchreiben; diefe Miſchung von Schwaͤ⸗ 
che und Stärke, von Zaghaftigfeit und Heroismus, ift ein 
wahres und reizendes Gemählde der Natur. Der Webers: 
gang von einem zum andern ift fanft und zureichend moti— 
virt. Ihre zarte Zungfräulichkeit, die zurücdhaltende Wuͤr— 
de, womit fie den Achilles felbft de, wo er Alles für fie ge: 
than hat oder zu thun bereit ift, in Entfernung hält, die 
Beiheidenheit, alle Neugier zu unterdrüden, die das rath: 
felhafte Betragen ihres Waters bei ihr rege machen muß, 
felbit einige hier und da hervorblidende Strahlen von Muth: 
willen und Luftigfeit, ihr heller Verſtand, der ihr fo glüd: 
lich zu Hülfe kommt, ihr fhredlihes Schidfal noch felbft 
von der lahenden Seite zu fehen, die fanft wiederkehrende 
Anhänglichkeit an Leben und Sonne — der ganze Characs 
ter ift vortrefflih. Clytemneſtra — mag fie anderswo eine 
noch fo lafterhafte Gattinn, eine noch fo graufame Mutter 
ſeyn, darum kümmert fih der Dichter nicht — bier ift fie 
eine zartlihe Mutter, und nichts ald Mutter; mehr wollte 
und brauchte der Dichter nicht, Die mütterlihe Zärtlich- 
keit iſt's, die er in ihren fanften Bewegungen, wie in ih: 
ten heftigen Ausbrücen ſchildert. Aug diefem Grunde finde 
ih bie Stelle im fünften Aft, wo fie Sphigenien auf die 
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Bitter fie möchte ihren Gemahl nicht haffen: zur Antwort 
gibt: „O, der foll ſchwer genug an dic erinnert werden!“ 
eine Stelle, worin ihre Fünftige Mordthat vorbereitet zu 
fepn fcheint, eher zu tadeln, ald zu loben, — zu tadeln, 
weil fie dem Zufchauer (dem griechifchen wenigſtens, der in 
der Gefchichte des Haufes Atrens fehr gut bewandert war, 
und für den Doc der Dichter fchrieb) plöglich die andre Cly⸗ 
temneftra, die Ehebreherinn und Mörderinn, in den Sinn 
bringt, an die er jegt gar nicht denken fol, mit der.er die 
Mutter, die zärtlihe Mutter gar nicht vermengen fol. So 
gluͤcklich und ſchoͤn der Gedanfe ift, in. demjenigen Stüde, 
worin Elptemneftra ald Mörderinn ihres Gemahls erjcheint, 
das Bild der beleidigten Mutter und die Begebenheit in 
Aulis dem Zufhauer wieder ind Gedaͤchtniß zu bringen, 
(wie e8 3. B. im Agamemnpn des Aeſchylus gefchieht) fo 
ſchoͤn diefes ift, und aus eben dem Grunde, warum dieſes 
ſchoͤn iſt, ift es fehlerhaft, in dasjenige Stüd, dad ung die 
zärtlibe, leidende Mutter zeigt, die Ehebrecherinn und 
Mörderinn aus dem andern herüberzuzichen; jenes naͤm⸗ 
lich diente dazu, den Abſcheu gegen fie zu vermindern; dies 
ſes Eann feine andere Wirkung haben, als unfer Mitleiden 
zu entfräften. Ich zweifle auch fehr, ob Euripides bei der 
oben angeführten Stelle diefen unlautern Zweck gehabt hat, 
den ihm Viele geneigt ſeyn dürften ald eine Schönheit uns 
terzufchieben, 

Die Sefinnungen in diefem Stüde find groß und edel, 
die Handlung wichtig und erhaben, die Mittel dazu gluͤck⸗ 
lich gewählt und geordnet. Kann etwas wichtiger und erz 
habener ſeyn, als die — zuletzt doc freiwillige — Aufopfes 
zung einer jungen und blühenden Fürftentochter für das 
Glüd fo vieler verfammelten Nationen? Konnte die Größe 


112 


diefes Opfers in ein volleres und ſchoͤneres Richt geſtellt wer: 
den, als durch das prächtige Gemählde, das der Dichter 
durch den Chor (in der Zwifhenhandlung des erften Aftes) 
yon der glänzenden Ausräftung des griehlihen Heeres 
gleihfam im Hintergrunde entwerfen läfft? Wie groß end: 
lich und wie einfah mahlt er uns Griechenlands Helden, 
denen biefes Opfer gebracht werden fol, in ihrem herrlichen 
Mepräfentanten Achilles ? 

Die gereimte Weberfegung der Chöre gibt dem Stüde 
vielleicht ein zwitterartiges Anfehen, indem fie Inrifhe und 
bramatifche Poefle mit einander vermengt; vielleicht finden 
einige fie unter der Würde des Drama, Ich würde mir 
biefe Neuerung auch nicht erlaubt haben, wenn ich nicht 
geglaubt hätte, die in der Ueberſetzung verloren gehende 
Harmonie der griehifhen Verſe — ein Verluſt, der hier 
um fo mehr gefühlt wird, Da in dem Snhalte felbft nicht 
immer der größte Werth liegt — im Deutjchen durch ets 
was erfegen zu müfen, wovon ich gern glaube, daß es je 
ner Harmonie nicht nahe fommt, was aber, wäre es auch , 
nur der überwundenen Schwierigfeit wegen, vielleicht einen 
Reiz für diejenigen Leſer hat, die dur eine ſolche Zugabe 
für die Chöre des griehiihen Trauerſpiels erft gewonnen 
werden müffen. Kann mic diefes bei unfern griehifhen 
Zeloten nicht entſchuldigen, ſo find fie hinlänglich dur die 
Schwierigkeiten gerächt, die ich bei diefem Verſuche vorge- 
funden babe.’ In einigen wenigen Stellen hab’ ich mir ers 
laubt, von der gewöhnlihen Erflärungsart abzugeben, wo⸗ 
von hier meine Gruͤnde. 

1) Weil es mir fo gefiel— denn deiner Knechte 
bin ich keiner. Dieſer Sinn ſchien mir den Worten 
des Textes angemeſſener und überhaupt griechiſcher zu 
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ſeyn, als welhen Brumop und andere Ueberfeßer dies 
fer Stelle geben. Ma volonte est mon droit. Est ce 
à vous, à me donner la loi? Nicht doch! So Fünnte 
Menelaus nicht auf den Vorwurf antworten, den ihm 
Agamemnon macht, was er noͤthig habe, feine (Agas 
memnong) Angelegenheiten zu beobachten, zu bemachen ? 
(Dviaoasıv). Ich hab’ es nicht nöthig, antwortete 
Menelaus, denn ich bin nicht dein Knecht. Ich hab’ 
es gethan, weil ed mir fo gefiel, quia voluntas me 
vellicabat. Auch mußte Brumoy in der Frage fchon 
dem griehifhen Terte Gewalt anthun, um feine Ant; 
wort herauszubringen. De quel droit, je veus prie, 
entrez- vous dans mes secrets sans mon aveu? Im Text 
heißt. es bloß: Was haft du meine Angelegenheiten zu 
beobachten? Im Franzöfifhen ift die Antwort trogig, im 
Griechiſchen iſt fie naiv. 


2) Wie fiel dir plöglih da die Laſt vom Her: 
zen. Im Griechifchen Flingt es noch ftärfer: Du freu: 
teft dich in deinem Herzen.. Erleichtert fonnte fich Aga— 
memnon allenfalls fühlen, daß ihm durch Kalchas ein 
Meg gezeigt wurde, feine Feldherrnwuͤrde zu erhalten, 
und feine ehrgeizigen Abfichten durchzuſetzen; freuen 
konnte er ſich abey doch nicht, daß diefes durch die Hins 
richtung feiner Tochter gefhehen mußte. 


» Diefe ganze Antiftrophe, die zwei erjten Abſaͤtze befons 
ders, find mit einer gewiſſen Dunkelheit behaftet, die 
Moral, die fie enthalten, ift zu allgemein, man ver: 
mifft den Iufammentang mit dem Uebrigen; Prevot hält 
den Text für verdborben, Dieſe allgemeinen Neflerionen 
des Chors uͤber feine Sitten und Anſtaͤndigkeit, duͤnkt 

Schlllers fAmmtl, Werte, IV. 8 
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mit, fönuten eben ſo gut durch das unartige Betragen 
beider Brüder gegen eine der vorhergehenden Scenen, 
davon der Chor Zeuge gewefen it, veranlaſſt worden 
ſeyn, als durch den Frauenraub des Parid. Die Schwie— 
tigfeit, den eigentlichen Sinn des Tertes herzuftellen, 
wird die Freiheit entſchuldigen , bie ich mir bei der Ue— 
berfegung genommen habe. 


a) Du wirft immer mit mir gehen! Wörtlich müßte 
überfegt werden: Meine Tochter, du kommſt eben dar 
Hin, wo dein Water! oder: Es Fommt mit dir eben das 
hin, wo mit deinem Vater. Wenn diefer Doppelfinn 
nicht auf den Gemeinplap hinauslaufen foll, daß eines 
ſterben müffe, wie das andre, welches Euripides doc 
fhwerlih gemeint haben Fonnte, fo fcheint mir der Sinn, 
den ich in der Ueberſetzung vorgezogen habe, der anges 
meffnete zu feyn. Dein Bild wird mich immer begleis 
ten. Die Erklärungsart des franzöfifchen Ueberſetzers 
tft etwas weit hergeholt und gibt einen froftigen Sinn: 
Dich wewartet ein ähnliches Schiefal, Auch du wirft eine 
weite Seereiſe machen. 


5) Du haft dich weggemacht ins Ausland. Dort 
mach' dir zu thun. 'EAJwv de rafw mpacoe. Yu 
dieſem eAIay liegt, dünft mir, ein bejtimmterer und 
fhärferer Sinn, als andre Leberfeher darin gelegt ha: 
ben. CElptemneſtra namlich maht.ihrem: Gemahl den 
verftedten Vorwurf, daß er die Seinigen verlaffen habe, 
um fid einer auswärtigen Unternehmung zu widmen. 
Er. habe. fich feiner Hausrechte dadurch begeben, will fie . 
fagen. Er ſey ein Fremder. Du haft dich hinausge⸗ 
macht, fo befümmre did um Dinge, die draußen find! 


* 
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6 Gewiß recht brav, fobald fie mögen. Dieſe 
Stelle Hat Brumop zwar ſehr gut verftanden, auch den 
Sinn; durch eine Umſchreibung freilich, fehr richtig ins 
Franzöfifche übergetragen, aber ihre wirkliche Schönheit 
ſcheint er doch nicht erkannt zu haben, wenn er fagen 
fanıt: je crains, de n’avoir ete que trop fidelle A mon 
original, à ses depens et aux miens. Die Stelle it — 
vol Wahrheit und Natur. Clytemneſtra, ganz erfüllt 
von ihrer gegenwärtigen Bedraͤngniß, fhildert dem Achil⸗ 
les ihren verlaffenen Zuftand im Lager der Griechen, und 
in der Hitze ihres Affekts kommt es ihr nicht darauf an, 
in ihre Schilderung des griechifchen Heers einige harte 
Worte mit einfließen zu laffen, die man ihr, als einer 
Frau, bie fih duch ein außerordentlihes Schickſal aus 
ihrem Gynaͤceum plößlich in eine ihr fo fremde Welt ver: 
fest, und der Diferetion eines trogigen Kriegsheers über; 
laffen ſieht, gern zu gute halten wird. Mitten im Strom 
ihrer Rede Aber fällt es ihr ein, daß fie vor dem Achil⸗ 
les fteht, der felhft einer davon ift; diefer Gedanfe, 
vielleicht auch ein Stirnrunzeln des Achilles, bringt fie 
wieder zu fich feldit. Sie will einlenfen, und je unge: 
fhieter, defto wahrer! Im Griechiſchen find es vier kurze 
hineingemworfene Worte: Koisınov Ö ray Jelwoıy, 
woraus im Deutfhen freilich noch einmal foviel gewor⸗ 
den find. Prevot, deffen Bemerkungen fonft voll Scharf; 
finn find ‚. verbeffert feine Vorgaͤnger bier auf eine ſehr 
unglAdlihe Art: Clytemnestre, fägt er, veut dire et 
dit, à ce qu’il me semble, aussi clairement qu'il etoit 
necessaire, qu' Achille peut se servir de son ascendant 
sur l’armee pour prevenir les desseins d’Agamemnon. 
Le P. Brumoy n’eüt point trahi son auteur en expri- 


116 


mant cette pensee. Mein! Ein fo geſuchter Gedanke 

kann hoͤchſtens einem eiskalten Kommentator, nie aber 
dem GEuripides oder feiner Elptemnefira eingefommen 
ſeyn! 

7) Ja, haſſenswerther ſelbſt als Menelaus 
muͤßt' ich ſeyn. Der griechiſche Achilles druͤckt ſich 
beleidigender aus. Ich waͤre gar nichts und Menelaus 
liefe in der Reihe der Maͤnner. Haſſen konnte man den 
Menelaus, als den Urheber dieſes Unglüds, aber Ver: 
achtung verdiente er darum nicht. 

8) Und du wirſt eilen, ſie zu fliehn! Ich weiß 
nicht, ob ich in dieſer Stelle den Sinn meines Autors 
getroffen habe. Woͤrtlich heißt ſie: „Erſtlich betrog mich 
meine Hoffnung, dich meinen Eidam zu nennen; alsdann 
iſt dir meine frerbende Tochter vielleicht eine boͤſe Vorbe— 
deutung bei einer fünftigen Hochzeit, wovor du dich hit: 
ten mußt. . Über du haft wohl geſprochen am Anfang wie 
am Ende, Der franzöfifhe Ueberſetzer erlaubt fich einige 
Freiheiten, um die Stelle zufammenhängender zu ma: 
chen. Mais d’un autre cöte, quel funeste presage pour 
votre hymen, que la mort de l’epouse, qui vous füt 
destinee! le second malheur interesse l’epoux aussi 
bien que la mere. Enfin qu’ajouterois-je a vos paro- 

les eto. Hier, und nad dem Buchſtaben des Textes iſt 
es nur eine Warnung; ich nahm es als einen Zweifel, 
eine Beſorgniß der Clytemneſtra. So ſehr dieſe durch 
Achilles Verſicherungen beruhigt ſeyn konnte, ſo liegt es 
doch ganz in dem Character der aͤngſtlichen Mutter, im— 
mer Gefahr zu ſehen, immer zu ihrer alten Furcht zu— 
ruͤckzukehren. Auch das, was folgt, wird dadurch in ei— 
nen natuͤrlichen Zuſammenhang mit dem Vorhergehenden 
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ſprochen, d. i. ich will deinen Verfiherungen trauen. 


9) Gibt's Feine Götter — warum leid ih? Ge— 
wöhnlich überfegt man diefe Stelle: &: de un, ri dei 
moveiv; als eine allgemeine moralifche Reflexion: gibt's 
feine Götter — wozu unfer mühfames Streben nah Tu: 
gend? Moraliihe Nerlerionen find zwar fehr im Ger 
fhmad des Euripideg, diefe aber fheint mir im Munde 

der Clytemneſtra, die zu ſehr auf ihr negenwärtiges Leis 
. ben geheftet it, um ſolchen allgemeinen Betrachtungen 
Naum geben zu Fünnen, nicht ganz fchiclich zu fen. - 
Der Sinn, in dem ich dieſe Stelle nahm, wird durch 
feine nähere Beziehung auf ihre Lage gerechtfertigt, und 
der Buchſtabe des Tertes ſchließt ihm nicht aus. Gibt es - 
Feine Götter, warum muß ich leiden? d. h. warum muß 
meine Sphigenie einer Diana wegen fterben ? 


10) Verzweiflung, wo ih nur beginnen mag! 
Verzweiflung, wo ih enden mag! Joſua Bars 
nes überfeßt! Quodnam malorum meorum sumaın ex- 
ordium? Omnibus enim lieet uti primis, et postremis 
et mediis ubique. Angenommen, daß diefer Sinn der 
wahre ift, fo liegt ihm vielleicht eine Anfpielung auf irz 
gend eine griehifhe Gewohnheit zum Grunde, dergleie 
hen man im Euripides mehrere findet. Da der Reiz, 
den eine folhe Anipielung für ein griebifhes Publifum 
haben Eonnte, bei ung mwegfällt, fo würde man dem Dis 

ter durch eine treue Weberfeßung einen ſchlechten Dienft 
erweiſen. 


11) Beſſer in Schande leben, als bewundert 
ſterben. Der franzoͤſiſche Ueberſetzer mildert dieſe 
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Stelle; une vie -mallggreuse est möme plus prisee 
qu’une glorieuse mort. Wozu aber dieje Milderung ? 
Iphigenie darf und joll, in dem Zuflande, worin fie iſt, 
und in dem Affekt, worin fie redet, den Bert des Le; 
bens übertreiben. 
Gleiches Leid berehtigt mih zu gleider 
Jammerklage. Wehe mir! ruft die Mutter. Wehe 
mir! ruft die Tochter, denn das naͤmliche Lied fchidt 
fi zu beider Schidfal. Der P. Brumoy nimmt es in 
der That etwas zu fcharf, wenn erdem Euripldes Schuld 
gibt, als habe er mit dem Worte neAog die Versart 
bezeihnen wollen, und bei diefer Gelegenheit die weiſe 
Bemerkung macht, daß ein Akteur niemals von fich felbft 
fagen muͤſſe, er rede in Verſen. 
Das wird dies Schwert alsdann entfheis 
den. Mörtlih heißt es: Es wird (oder er wird) aber 
doch dazu fommen! — Nun kann es freilich auch fo ver: 
ftanden werden. Elntemneftra. Mird darum mein 
Kind nicht geopfert werden? Achilles, Darum wird 
er wenigftens kommen, oder es Kann heißen: Achilles, 
Du hältft deine Tochter fe. Clytemneſtra. Wird 


das hindern können, daß man fie nicht opfert? Achil— 
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les. Nein, er wird aber dort feinen Angriff thun. — 
Die angenommene — ſcheint die natuͤrlichſte 
zu ſeyn. 

Dies iſt eine von den Stellen, die dem Euripides den 
Namen des Weiberfeindes zugezogen hat. Wenn man 
fie aber nur auf den Achilles deutet, fo verliert fie dag 
Anſtoͤßige; und diefe Erflärungsart ſchließt auch der Text 
sicht aus. 


Scenen 


aus deu Bosniss terinnem 


"des Euripideh,. u 


Perfonen 





Jokaſta, des Hedipus Gemaplinn und Mutter, Königinn 


zu Theben,.' J ae 
Antigone, ihre Tochter. 
Eteofles.: ! 5: Be IE une ur 


Polynices, ihre und bes Dedipug Söhne. 
Hofmeifter der Antigone, 
Chor fremder Frauen aus Phönizien, 


Die Scene iſt vor dem Pallafı des Dedipus zu Theben. 


ren J 

O, der du wandelſt zwiſchen den Geſtirnen 
Des Himmels, und, auf goldnem Wagen thronend, 
Mit fluͤcht'gen Roſſen Flammen von dir ſtroͤmſt, 
Erhab'ner Sonnengott — wie feindlich ſtreng' 
Sahſt du auf Thebens Land herab, als Kadmus, 
Der Tyrer, ſeinen Fuß hieher geſetzt. 
Dem Könige gebahr der Venus Tochter 
Harmonia den Polydor; von diefem 
Soll Labdakus, des Lajus Vater, ftammen, 
Sch bin Mendceus Tochter, meinen Bruder 
Nennt Kreon fi) von mütterlicher Seite. 
Jokaſta heiß’ ich — aljo nannte mich 
Mein Vater — und mein Ehgemahl war Lajus. 
Der ging, als lang’ Fein Kinderfegen Fam, 
Nach Phoͤbus Stadt, aus unferm Ehebette 
Sich einen Keibeserben zu erflehn. 
Ihm ward die Antwort von dem Gott: „Beherrſcher 
Der roffefundigen Thebaner, werde 
Nicht Vater wider Jovis Schluß! denn zeugft 
Du einen Sohn, jo wird dich der Erzeugte tödten, 
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» Und wandeln muß dein ganzes Haus durch Blut,“ 
Doch er, von Luft und Bacchus Wuth befiegt, 
Ward Vater — Als ein Knabe nun erfchien, 
Gab er, der Webereilung jest zu fpät 
Gewahr und des Drafeld eingedenf, 

Den Neugebohr’nen, dem er, durch die Solen 

Ein ſpitzig Eifen trieb, den Hirten, ihn 

Auf Junos Yu zu werfen, die den Gipfel 
Cithaͤrons ſchmuͤckt. Hier ward er von den Hirten 
Des Polybus gefunden, heimgetragen, 

Und vor die Königinn gebracht, die, meines 
Gebährens Frucht an ihre Brüfte legend, 

Bei'm Gatten fich des Kindes Mutter rühmte, 
Als er zum Juͤngling nun gereiff, und um 
Das Kinn das zarte Milhhaar angeflogen, 

Ging er — ſei's aus freiwil’ger Regung, ſei's 
Auf fremden Wink — die Eltern zu erfragen, 
Nach Phoͤbos Stadt, wohin zu gleicher Zeit 
Auch Lajus, mein Gemahl, ſich aufgemacht, 
Vom weggelegten Sohne Kundſchaft zu erhalten. 
Auf einem Scheideweg in: Phocis fließen] 

Sie auf einander, und der Wagenführer 

Des Kajusrief: Mach)’ Play dem König, Fremdling! 
Doch er kroch ſchweigend ſeines Weges fort 
Mit hohem Geiſt, bis ihm der Zelter Huf 

Die Ferſe blutig trat — da — doch wozu 
Noch uͤber fremdes Ungluͤck mich verbreiten? 
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Da ſchlug der Sohn den Vater, nahm den Wagen, 
Und bracht' ihn feinem Pfleger Polybus, 

Als bald darauf die räuberifhe Sphinx 

Das Land umher verwäftete, ließ Kreon 

Der Schwefter Hand, die jeßt verwittwet war, 
Dem zur Belohnung bieten, der die Frage 

Der rärhfelhaften Jungfrau würde löfen, 

Das Schickſal fuͤgt's, daß Dedipus, mein Sohn, 
Das Närhiel löst, worauf er König ward, 

Und dieſes Landes Scepter ihn belohnte, 
Unwiffend freit’ der Unglückielige 

Die Mutter; auch die Mutter wußte nicht, 

Daß fie den eig’nen Sohn umfing. So gab 

Ich Kinder meinem eig’nen Kind, zwei Knaben, 
Den Eteokles erft, und Polynices, 

Den Herrlihen — zwei Töchter dann, die juͤngſte 
Iſmene von ihm felbit, die Altefte 

Von mir Untigone genannt. Doc ald 

Der Unglücielige fid) endlih nun 

Als feiner Mutter Eh’gemahl erfannte, 

Und aller Sammer ftürmend auf ihn drang, 

Stach der Verzweiflungsvolle mörderifch 

Mit golonem Hafen fich die blutenden 

Augaͤpfel aus — Indeſſen braͤunte ſich 

Der Soͤhne Wange; dieſes Ungluͤcks Schmach 
Dem Aug' der Welt zu bergen — ſchwer gelang's — 
Verſchloſſen ſie den Vater im Pallaſte. 
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Hier lebt er noch, doch der Gewaltthat zürnend, 
Ergoß er Fluͤche auf der Söhne Haupt, 
Das Lajus ganzes koͤnigliches Haus 

Durd) ihres Schwertes Schärfe möge fallen! 
Und diefes ſchweren Fluchs Erfüllung nun, 
Wenn fie beifammen wohnen blieben, nicht 
Herbeizurufen, fchloffen unter ſich 

Die Brüder den Vertrag, daß ſich der Füng’re 
Freiwillig aus dem Neich verbannen follte, 
Indeß der Aeltere des Throns genöife, 

Und beide fo von Jahr zu Fahre wechielnd; 
Doc) Eteofles, mächtig nun des Thron, 
Verihmäht herabzufteigen, und verftdßt 

Den jüngeren gewaltfam aus dem Lande, 
Der flieht nach Argos, wo Adraftus ihn 
Zum Eidam ſich erwählt, und um ihn ber 
Ein mächtig Heer verſammelt. Diefes führt 
Er gegen: Thebens fieben Thore nun 

Heran, ded Baterd Reich zurüdefordernd, 
Und feinen Antheil an dem Königsthron.. 
Nun hab’ ich, beide Brüder zu verfühnen, 
Polynicen vermocht, auf Treu und Glauben 
Eich) bei dem Bruder friedlich einzufinden, 
Eh’ fie im Treffen feindlicy ſich vermengen. 
Er werde fommen, meldet mir der Bote, 
Sei du nun unſer Retter, Vater Zeus, 
Der in des Himmels lichten Kreifen wohnt; 
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Und fende meinen Kindern die Verfühnung! 

Wenn du ein weiſes Weſen bift, nicht immer 

— du denſelben Menſchen elend ſehn! 
(Sie geht ab). 


Der Hofmeiſter. Untigone, noch nicht gleich 
fihtbar. 
Hofmeiſter 
(ſpricht ins Haus hinein und erſcheint auf dem Giebel). 
Weil dir die Mutter auf dein Bitten denn 
Vergoͤnnen will, Antigone, aus deinem 
Gemach zu gehn, und das Argiverheer 
Dom Söller des Pallaſtes zu beſchauen, 
So warte hier, bis ich den Weg erkundet, 
Damit der Buͤrger keiner uns begegne, 
Und nicht verlaͤumderiſcher Tadel mich, 
Den Knecht, und dich, die Fuͤrſtentochter, treffe, 
Hab’ ich erft rings mich umgefehn, alddann 
Erzähl’ ich dir, was ich im Lager fah 
Und von den Feinden mir erklären laffen, 
Als ich den wechielfeitigen Vertrag 
Der beiden Brüder hin und wieder trug. 
— Es nähert weit und breit fi) Niemand. Steig’ 
Die alten Zedernftufen nur herauf, 
Und ſchau und fieh, was für ein Heer von Seinden 
In den Gefilden, längs der Dirce Quell, 
Verbreitet liegt und längs dem Laufe des Simen! 
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Antigone (noch hinter der Scene), 
So fomm, o Greis, und reiche meiner Jugend 
Die Manrteshand und hilf mir auf die Stufen, 
Hofmeifter (ihr den Arm reichend). 
Da Jungfrau! Halte dich nur feſt — Sich! Eben 
Zu rechter Zeit bift du heraufgeftiegen. - 
Das Heer Fommt in Bewegung und die Haufen 
Zertrennen fi, 
Untigohe 
Ha! Tochter der Latona! 
Ehrwärd’ge Hekate! — Ein Blitz ift das Gefilde. 
Hofmeifter, 
Fa, nicht verächtlich ruͤckte Polynices 
Auf Theben her. Mit Roſſen ohne Zapl 
Braust er heran, und vielen taufend Schilben, 
Antigone 
Es find mit Schlöffern doch und ehrnen Riegeln 
Die Pforten und die Werke Amphiong, 
Die Mauern, wohl verwahrt? 
Hofmeifter, 

3 Sei außer Sorgen. 
Von innen ift die Stadt verwahrt — Doch fieh 
Den Führer da, wenn du ihn Fennen willft; 

Untigone, 
‚Der dort mit blanfem Helme vor dem Heer 
Einherzieht und den eh’rnen Schild fo leicht 
Im Arme fchwenft — wer i’s? 
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Hofmeiften 
Ben ift * Fuͤhrer, 
Gebieterinn! | 
Ant: igon« 
Wer ift er? Woher ſtammt re 
Wie nennt er fih? O fage mir das, Greis! 
Hofmeifter 
Myceniſchen Gefchlechts ift er und wohnt - 
An Lernas Teiche, Fürft Hippomedon. 
. Antigone 
Wie troßig, und wie ſchreckhaft anzufehn! 
Den erdgebohrnen Giganten gleich, 
Nicht wie ein Sterblicher tritt er einher, 
Sleich einem Stern in feiner Ruͤſtung leuchtend! 


| Hofmeifter 
Siehft du jetzt den, der über das — 
Der Dirce ſetzt? 
Antigone. 
Ganz andre Waffen find 
Das wieder! Sage mir, wer iſt's? 
Hofmeifter | 
Das ift 
Der Führer Tydeus, König Oeneus Sohn. 
Dem fchlägt der kalidon'ſche Mars im Bufen, 
Antigone. 
Iſt's der, der von der Gattinn meines Bruders 
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Die Schweſter ehlichte? Wie fremd von Ruͤſtung! 
Halb Grieche ſcheint er mir und halb Barbar! 
Hofmeifter 
Mein Kind! So ftarfe Schilde führen alle 
Etolier, und auf den Lanzenmurf 
Verſtehen fi ſi e ſich trefflich. 
Antigone. 
| Aber wie 
Kannft du died alles fo genau mir fagen? 
Hofmeifter. . 
Weil ih der Schilde Zeichen mir gemerkt, 
Als ich den Stillftand in das Lager brachte; 
So kenn' ich die nun, die die Schilde führen. 
Antigone 
Mer ift denn jener Langgelodte dort 
An Cethus Grabmal, fchredhaft anzufchauen, 
Doch noch ein Juͤngling an Geftalt? 
Hofmeifer Ä 
| Ein Führer, 
Antigone 
Was für ein Haufen von Bewaffneten 
Sih um ihn draͤngt! 
Hofmeiſter. 
Es iſt Parthenopaͤus, 
Der Atalanta Sohn. 
Antigone. 
Daß ihn Dianens — 
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Geſchoß, die jagend durch Gebirg' und Wald 
Mit feiner Mutter ſchweift, verderden möge, 
Der meine Heimat zu verwüften kam.» 

| Hofmeiſter. 

Das gebe Zevs und alle Himmliſchen! 

Doch Feine ſchlimme Sache fuͤhrte dien cn. % 

Herauf — drum fuͤrcht' ich ſehr, es werden: = 

Die Götter nach. Gerechtigkeit verhängent =..." 

Untigone 

Wo aber, wo entdeck' ich den, den das ! ... % 

Unſel'ge Schieffal mir zum Bruder gab? 

O Kiebiter! Polynicen zeige mir! AO 
Hofmeifteree in ee. 


Der dort beim Grab der Zöchter Niobens,, — 
Naͤchſt an Adraſtus, ſteht — erkennſt Du, in 
Untigone Yix:c 


Ya, ja, ich ſehe — doch recht deutlich nicht — 

So was, das ihm von ferne gleicht — fo etwa, 

Wie Er die Bruft, zu tragen pflegt! — mıFönnt? ich - 

Der jchnellen Wolfe Flug, mit dieſen Fuͤßen e 

Zu meinem Bruder durch die Luͤfte fliegen, 

Die Urme fchlingen um, den liebſten Hals, . 

Des armen Flüchtlings, ach! des lang’ entbehrten! 

O fieh doch! Wie die Morgenfonne, blitzt 

Der Herrliche in feiner goldnen Ruͤſtung! 

Hofmeiften 

Und freue dich! Gleich ſteht er felbft vor dir! 

Schillers fammil, Werke. IV, 9. 
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Untigone 
er ift denn. der, der dort mit eig’nen Händen 
Den weißen Wagen lenfe? 
Hofmeifter. 
Das ift der Seher 
Amphiaraus, Königinn! Du fichft, 
Er führt die Opferthiere mit ſich, die 
Mit ihrem Blast die Erde tränken follen; 
Untigone. 
O Kuna! Licht im goldnen Kreifel Tochter 
Der Sonne, die im Sternengürtel glänzt! 
Wie ruhig, wie gefchict er feine Zelter 
Im Zügel Hält und herrfchet auf dem Wagen! 
Wo aber iſt der Troßige, der gegen 
Die Stadt ſo kuͤhner Drohung fich verwogen ? 
Wo ift Kapaneus? 
” Hofmeiften 
Ä Dort mifft er die Hoͤh' 
Und Tiefe unfrer Mauern und erfpäht 


Sich einen Zugang zu den fieben Thürmen, 


Antigone. 
O Nemeſis und ihr hohlbrauſenden 
Gewitter Jovis und du loher Strahl 
Des nachtumgeb'nen Blitzes! Zaͤhmet ihr 
Den Trotz, der uͤber Menſchheit ſich verſteiget! 
Das iſt der Mann, der Thebens Toͤchter mit 
Dem Schwert gefangen nach Mycene fuͤhren, 


131 


Und an dem Quell der Lerma in die Knechtſchaft 
Herunterftürzen will — Nein! Tochter Zeus! 
Goldlodige Diana ! Heilige! 

Knechtſchaft laß nie und nimmer mich erfahren! 


H ofmeifter. 

Mas du zu fehn verlangteft, haft du nun 
Geſehn, und deinen Wunfch geftillt: Komm jetzt 
Ins Haus zuruͤck, mein Kind, in deinem Frauen⸗ 
Gemach dich ftill und fittfam einzufchließen. 
Der Aufruhr, fiehft du, führt dort eine Schaar - 
Bon Weibern zu der Königsburg heran — 
Und Weiber fhmähen gern! Ze feltner fie 
Zum Plaubern kommen, defto emfiger - 
Wird die Gelegenheit benugt. Es muß, 
Ich weiß nicht welche Wolluft für fie ſeyn, 
| Einander nichts Gefundes vorzuſchwatzen. 

(Sie gehen ab). 

i Polynices (kommt). 
Hier wär’ ich. Durch die Thore haben mich 
Die Wächter ohne Schwierigkeit gelaffen. 
Dies koͤnnte mir verdächtig feyn — Nun fie 
Sn ihrem Met mich einmal haben, dürfte 
Wol ohne Blut Fein Ruͤckweg für mich ſeyn. 
Ob nicht ein Fallſtrick irgendivo hier laure, 
Muß ich die Augen aller Orten haben — 
Doch diefes Schwert ſey meine Sicherheit! 
(Er fährt zufammen). 
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Horch! Wer iſt da? — Wahrhaftig! Ein Geraͤuſch 
Setzt mich in Furcht! Auch dem Beherzteſten 
Dünft Alles grauenvoll, wenn er den Fuß 
In Feindes Land geſetzt! — Der Mutter trau' ich 
Und trau' ihr wieder nicht, die nach beſchwornem 
Vertrag hieher zu kommen mich beredet. 
Doch in der Naͤhe hier iſt Schutz. Altaͤre 
Der Goͤtter ſtehen da, und auch nicht ganz 
Verlaſſen find die Haͤuſer. Gut. Ich will 
Das Schwert der finſtern Scheide wiedergeben, 
Und wer die ſind, die bei der Koͤnigsburg 
Dort ſtehen, mich erkunden. 

(Er geht auf den Chor zu). 

Fremde Frauen, 

Sagt an, aus welcher Heimat Fommet ihr 
Sicher zu diefen Wohnungen der Griechen ? 
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Chor 

Phönizien hat mich gezeugt. Mich fandten, 

Als ihrer Siege Erfilinge, dem Phöbus 

Die Enkel Agenors — und eben wollte . £ 
Des Oedipus glorreicher Sohn zum hehren 

Orakel und zum Heiligthum des Gottes 

Mic) fenden, da umzingelte der Feind 

Die Stadt — Laß du nun auch mich hörem, wer. 
Du ſey'ſt, und was nach Thebens Veſte dich, 
Der Siebenpfortigen, geführt? 
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Polynices. 

Mein Vater 
Iſt Oedipus, des Lajus Sohn. Jokaſta 
Gebahr mich, des Mendceus edle Tochter, 
Und Polynices nenne mich Thebens Volk, 

chor 

O theurer Zweig von Agenors Geichlechte, 
Verwandter meiner Könige, derielben, 
Die mid) hieher gefendet — o laß mich, 
Nach meines Landes Weite, Fnieend dich 
Begruͤßen, Fuͤrſt! So biſt du endlich wieder 
Gekommen! Nach ſo langer Trennung wieder 
Gekommen in dein heimiſch Land! 


(ruft hinein). 
Hervort 

Hervor, Gebieterinn! Thu auf die Thore! 
Hoͤrſt du ihn nicht, den du gebahrft! Was ſaͤumſt du, 
Die hochgewoͤlbten Zimmer zu durcheilen 
Und i in des Sohnes Urme dich zu werfen? ° 
| Jokaſta (kommt). 
Fungfrauen, eurer Stimme tyrifchen Laut 
Hab’ ich im Innern des Pallaſts vernommen, 
Und wanfenun, mit alterſchwerem Tritt, 
Zu euch heraus. 

= (Sie erblickt den Polpnices). 

Mein Sohn! Mein Sohn! Go feh’ 

Ich endlich, nach fo vielen taufend Tagen, 
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Dein liebes Auge wieder! O umfchlinge 

Mit deinem Arm die mütterliche Bruft! 

Laß die geliebten Wangen mich berühren! 

Laß, mit der Mutter Silberhaar vermengt, 

Die braunen Locken diefen Hals befchatten! 

D Freude! Freude: Nimmer glaubt’ ih, nimmer 
Hofft' ich, in diefe Arme dich zu Schließen, 

Was fol ich Alles dir doch fagen? Wie 

Das mannigfaltige Entzüden mit | 

Geberden, Worten, Händen von mir geben, 
Jetzt da ‚ jet dort die irren Blicke weidend, 

Die Luft vergang’ner Fahre wieder Eoften ? 

O, lieber Sohn, wie oͤde lieſſeſt du 

Das vaͤterliche Haus zuruͤck, als dich 

Des Bruders Trotz ins Elend ausgeſtoßen. 

Wie haben deine Freunde ſich nach dir 

Geſehnt! Wie hat ganz Theben ſich nach dir 
Geſehnt! Mein Sohn, von dieſem Tag an ſchnitt 
Ich Jammernde die Locken mir vom Haupte, 
Seit dieſem Tage ſchmuͤckt kein weißes Kleid 

Die Glieder mehr, nur dieſes naͤchtliche 

Gewand, das du hier ſiehſt hat mich bekleidet. 
Mit thraͤnenvoller Sehnſucht ſchmachtete 

Indeß, des ſuͤßen Augenlichts beraubt, 

Der Greis hier in der Burg nach ſeinen Soͤhnen, 
Die wilder Haß von ſeinem Hauſe riß; 

Schon zuͤckt' er gegen ſich das Schwert, den Tod 
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Mit eignen Händen fich bereitend, knuͤpfte, 

Sich zu erwürgen, ſchon an hohem Pfoften 

Die Seile, gegen dich und deinen Bruder: 

In heulende Verwünfchungen ergoffen. 

So halten wir den Ewigjammernden . 

Sm Dunkel hier verborgen. Du, mein Sohn, 
Haft unterdeß im Ausland, wie fie fagen,. 

Des Hochzeitbetted Freuden dir bereitet, 

Haft — o welch harter Schlag für deine Mutter, 
Und welche Schmad) für Lajus , deinen Ahnherrn! 
Haft Fremde zu den Deinigen gemacht, 

Und fremden Fluch an unfer Haus gefettet, 

Ich hatie dir die Hochzeitfackel ja 

Nicht angezaͤndet, wie es ſittlich iſt 

Und recht, und wie's begluͤckten Muͤttern ziemt, 
Und der Iſmen gab dir die Welle nicht 

Zum hochzeitlichen Bad, kein Freudenton 
Begruͤßte deine Braut in Thebens Thoren! 
Verwuͤnſcht ſey'n alle Plagen, die das Haus 

Des Oedipus, ſey's durch der Soͤhne Schwert 
Und Zwietracht, ſey's um ſeiner Suͤnde willen, 
Sey's durch des Schickſals blinden Schluß, beſtuͤrmen! 
Auf meinem Haupte ſchlagen fie zuſammen! 


Chor. 


Hart find die Wehen der Gebährerinn, 
Drum lieben alle Mütter fo die Kinder! 
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er Molynices. 
Hier bin ich mitten unter Feinden, Mutter. 
Hab’ ich mir gut aerathen oder fchlimm ? 
Sch weiß es nicht — Doc) hier iſt feine Wahl; 
Zum Vaterland fühlt jeder fich gezogen. 
Wer anders redet, Mutter, fpielt mit Worten, 
Und nach der. Heimat ftehen die Gedanken. - 
Doch von geheimer Furcht gewarnt, daß nicht 
Der Bruder hinterliftig mid) erwürge, 
Hab’ ich die Straßen mit entblößtem Schwert, 
Und fcharf herumgeworfnem Blick durchzogen. 
Eins ift mein Troft, der Friedenseid und dein 
Gegeb’nes Wort. Bol Zuverficht auf dies 
Vertraut' ich mich den vaterländ’fchen Mauern, 
Nicht ohne Weinen, Mutter, kam ich her, 
Als (ch die alte Rönigsburg und die 
Altäre meiner Goͤtter, und die Schule, 
Wo meine Jugend fih im Waffenfpiel 
Geübt, und Dircend wohlbefannte Waffer 
Nach langer , langer Trennung wieder fah! 
Ganz wider Billigkeit und Recht ward ich | 
Aus diefen Gegenden verbannt, gezwungen, - 
Mein Leben in der Fremde zu verweinen. 
Nun ſeh' ich auch noch dich, geliebte Mutter, 
Auch dich voll Kummers, mit beſchornem Haupte, 
In diefem Trau'rgewande — Ach, wie elend 
Bin ich! Wie unglücdbringend, liebe Mutter, 
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Iſt Feindſchaft zwiſchen Bruͤdern, und wie ſchwer 
Hält die Verſoͤhnung! — Aber wie ergeht's 

Dem alten blinden Vater hier im Haufe? 

Mie meinen beiden Schweftern? Weinen fie 

Um ihren Bruder, der im Elend imt? 


Jokaſta. 
Ach, irgend ein Unſterblicher iſt gegen 
Das Haus des Oedipus entbrannt! Erſt ward 
Ich Mutter, die nicht Mutter werden ſollte 
Drauf eh'lichte zur ungluͤckſel'gen Stunde 
Dein Vater Lajus mich und dann wardſt du! 
Doch wozu dieſes? — Tragen muß der Menſch, 
Was ihm die Goͤtter ſenden — Sieh'! Ich möchte 
Gern ein'ge Fragen an dich thun, wenn ich 
Nicht fuͤrchtete, dir Schmerzen zu erregen. 


Polynices. 
Thu⸗ s immer. Halte nichts vor mir zuruͤck. 
Was Du willſt, macht mir allemal Vergnuͤgen. 
Jokaſta. 
Was ich zuerſt alſo gern wiſſen moͤchte — 
Sag' — iſt's denn wirklich ein ſo großes Uebel, 
Des Vaterlands beraubet ſeyn? 
Pollynices. 
Und groͤßer wahrlich, als es Worte mahlen! 
Joka ſta. | 
Was ift fo Hartes denn an der Verweifung ? 
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| Polynices. 
Das Schrecklichſte iſt das: der Fluͤchtling darf 
Nicht offen reden, wie er gerne moͤchte. 
Jokaſta. F 
Was du mir ſagſt, iſt eines Sklaven Loos; 
Nicht reden duͤrfen, wie man's meint! 


Polynices. 
Er muß. 
Den Aberwitz der Maͤchtigen ertragen. 
| Jokaſta. 


Ein Thor ſeyn muͤſſen mit den Thoͤrichten, 
Auch das faͤllt hart 
Polynices. 
Und dennoch muß er ihnen, 
So ſehr ſein Inn'res ſich dagegen ſtraͤubt, 
Um ſeines Vortheils willen ſklaviſch dienen. 
Jokaſta. | 
Doch Hoffnung, fagt man, ftärfe den Derbannten. 
Polynices. 
Sie lacht ihm freundlich, doch von weitem nur. 
Jokaſta. 
Und lehrt die Zeit nicht, daß ſie eitel war? 
Polynices. 
Ach, eine holde Venus ſpielt um ſie! 
Joka fta. 
Doch wovon lebteſt du, ch’ deine Heirath 
Dir Unterhalt verfchaffte? 
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Polynices. 
Manchmal hatt' ich 
Auf einen Tag zu leben, manchmal nicht. 
Jokaſta. | 
Nahm denn Fein alter’ Gaftfreund deined Waters, 
Kein andrer Freund fich deiner an? 
| BEIN 2 | 
—Sey gluͤcklich! 
Mit a ift’3 ;porbei in ſchlimmen Ba 
Jokaſta. 
Auch deine Herkunft half dir nicht empor? 
| | Polynices. 
Ah, Mutter! Mangel ift ein hartes Loos! 
Mein Adel machte mid) nicht ſatt. 


Jokaſta. 
Die Heimat 


Iſt alſo wol das Theuerſte, was Renſchen 


Beſitzen! 
Dolgnices, 


O, und theurer, als die am 


Ausfprechen Tann! 
* Joka fia. . 


Wie Famft du denn nad) Argos? 
Mas für ein Vorſatz führte dich dahin? 
Polynices, 
Adraſten ward von Phöbus das Orakel: 
Ein Eber und ein Löwe würden_jeine 
Eidame werden. 


140 


Jokaſta. 
Sonderbar! Was heißt das? 
Wie konnteſt du mit einem dieſer Namen 
Bezeichnet ſeyn? 
Polynices. * 
Das weiß ich ſelbſt nicht, Mutter. 
Das Schickſal hatte mir dies Gluͤck beſchieden. 
Jokaſta. 
Voll Weisheit find des Schickſals Fuͤgungen! 
Wie aber brachteſt du's bis zur Vermaͤhlung? 
Polynices. 
Nacht war's. Ich kam zur Halle des Adraſt — 
Jokaſta. 
Fluͤchtlingen gleich, ein Obdach da zu finden? 


Polynices. 
Das war mein Vorſatz. Bald nach mir kam noch 
Ein andrer Fluͤchtling. 
Jokaſta. 
Wer war dieſer Andre? 
Auch ein Unglüdlicher, wie du? ’ 


Polynices. | 
| Er nannte 
Sich Tydeus, Deneus Sohn, 


Jokaſta. 
Wie aber konnte 
Adraſt mit wilden Thieren euch vergleichen? 
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Polynices. 
Weil wir um's Lager handgemein geworden. 
Jokaſta. 
Und darin fand der Sohn des Taͤlaus 
Den Aufſchluß des Orakels? 
Polynices. 
Einem Jeden 
Gab er der Tdchter eine zur Gemahlinn. 
Jokaſta. | 
Und diefe Ehe, fchlug fie gluͤcklich aus? 
Polynices. 
Bis dieſen Tag hab' ich ſie nicht bereuet. 
7 Sofafta. 
Wodurch bewogſt du aber die Argiver, 
Mit dir zu ziehen gegen Thebens Thore? 
| Polnnices. 
Adraſt gelobt’ ed mir und diefem Tydeus, 
Der jeßt mein Bruder ift, jedweden Eidam 
Zurüdzuführen im fein heimifc) Reich, 
Und mid) zuerſt. Es find der argiichen 
Und griech’ichen Fuͤrſten viel im Heer, mir diefen 
Nothwendigen, doch traur’gen Dienft zu leiften; 
Denn wider meine Heimat führ’ ich fie 
Herauf. Doc die Uniterblichen find Zeugen, 
Wie ungern ich die Waffen gegen meine 
Geliebteften ergriff. Dir, Mutter, nun 
Kommt's zu, den thränenvollen Zwift zu heben, 
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Zwei glei) geliebte Brüder zu verfühnen, 
Und dir und mir und unjerm VBaterkand 

Biel Drangfal, viele Leiden zu erfparen. 

Es ift ein altes Wort, doch bring’ ich's wieder: 
Die Ehre wohnt beim Reichthum. Reichthum übt 
Die größte- Herrfchaft über Menfchenfeelen. 

Ihn zu erlangen, komm' ich. an der Spitze 
So vieler Taufende. Der Arme, fey 
Er noch fo groß geboren, gilt für nichts. 
Chor.‘ 

Sich! Eben naht ſich Eteokles ſelbſt 

Zur Friedenshandlung. Koͤniginn, nun iſt's an dir; 
Der Ueberredung Fräft’ges Wort zu führen, 
Das deine Kinder, zur Verſoͤhnung neige. 

Eteokles (kommt). 
Da bin ih, Mutter. Dir zu lieb’ erfchein’ ich. 
Was fol ich hier? Laß hoͤren! Eben hab! ich 
Mein Volf und meine Wagen vor den Mauern 
In Schlachtordnung geftellt — noch hielt ich ſie 
Zurüd, dad Wort des Friedens erft zu. hören, - 
Um deifenmwillen den vergönnet ward, Ä ar 
Mit ficherem Geleit’ hier zu erfcheinen, 
Jokaſta. 

Gelaſſ'ner! Uebereilung thut nicht gut, 
Bedachtſamkeit macht alle Dinge beſſer. | 
Nicht diefen finftern Blid! Nicht diefes Schnäuben 
Verhalt'ner Wurh! Es ijt Fein abgeriſſ'nes 
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Medufenhaupt,. wad du betrachten follft, 
Dein Bruder iſt's, der zu dir fam — Auch du, 
Goͤnn' ihm dein Angeficht, mein Polynices, 
Weit beffer fpricht ſich's, weit. eindringender, 
Wenn deine. Blice feinem Blick begegnen; 
Weit beffer wirft Bu ihn verftehn. Hört, Kinder! 
Sch will euch eine Fluge Lehre geben. 
Wenn Freunde, die einander zuͤrnen, ſich 
Bon Angeficht zu Angeficht nun wieder 
Zufammen' finden, feht, fo müffen fie, 
Uneingedenk jedweder vorigen 
Beleidigung, fich einzig deſſen nur, 
Weßwegen fie beiſammen find, erinnern! 

u Polpnices). | 
— Du haft das erfte Wort, mein Sohn! Meil dir 
Gewalt gefchehen, wie du fagft, bift du 
Mit dem Argiverheer heraufgezogen, - 
Und möchte einer der Unfterblichen 
Nun Schiedsmann ſeyn, und eure Zwietracht tilgen! 

Polynices. 

Wahrheit liebt Einfalt. Die gerechte Sache 
Hat kuͤnſtlich ſchlauer Wendung nicht vonnöthen. 
Sie felbft ift ihre Schutzwehr. Nur die ſchlimme, 
Siech in fich felbft, braucht die Arznei des Witzes. 
Weil ich ed gut mit ihm und mir und mit 
Dem Vaterland gemeint, verbannt” ich mich, 
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Den Flüchen zu entgehen, die ber Greis 

Auf ung gewälzt, freiwillig aus dem Reiche, 
Ließ ihm den Thron, den er nad) Zahresfrift 
Abwechielnd mich. befteigen laffen ſollte, 

Noch damals weit entfernt, mit Blut und. Mord 
Zurückzukehren, Boͤſes zuzufügen, - 

Und DBofed zu empfangen, Ihm gefiel 

Die Auskünft, er befchwor fie bei den Goͤttern; 
Nun hält er nichts von Allem, was er fchwor, 
Und fähret fort, den Thron und meinen Theil 
Am väterlichen Reich fich zuzueignen, 

Doch felbft noch jetzt bin ich bereit — gibt man, 
Was mein if, mir zuruͤck — der Griechen Heer. . 
Aus diefem Land’ in Frieden wegzuführen, 

Mein: Jahr, wie e3 mir zufommt, zu regieren, 
Und ihm ein Gleiches wieder zu. geftatten, 

So bleibt mein Vaterland. von Drangfal frei, 

Und Feine Leiter naht fich. diefen Ihürmen, 
Berfhmäht man das — Nun! So entfcheide denn 
Das Schwert! Doch meine Zeugen find die Götter, 
Wie billig ich es meinte, und wie hoͤchſt 

Unbillig man der Heimat mich beraubet! 

Das iſt es, Mutter, Wort für Wort, was ich 

3u fagen habe, kurz und ungefchraubt,. -- » 

Doch Har und überzeugend, wie mir däucht, | 
Dem fchwachen Kopf, wie dem Verftändigften! | 
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Chor. 
Sch finde diefe Rede voll Verftand, 
nee mich Griechenland nicht auferzogen. 
Eteokles. 
Ja wenn, was Einem ſchoͤn und loͤblich duͤnkt, 
Auch jedem Andern ſchoͤn und loͤblich duͤnkte, 
Kein Streit noch Zwiſt entzweite dann die Welt! 
So aber ſind's die Namen nur, woruͤber 
Man ſich verſteht; in Sachen denkt man anders. 
Sieh, Mutter! Zu den Sternen dort — ich ſag' 
Es ohne Scheu — dort, wo der Tag anbricht, 
Stieg' ich hinauf, vermoͤchtens Menſchenkraͤfte, 
Und in der Erde Tiefen taucht' ich unter, 
Die hoͤchſte der Goͤttinnen, die Gewalt, 
Mir zu erringen! Mutter, und dies Gut 
Sollt' ich in andern Haͤnden lieber ſehn, 
Als in den meinigen? Der iſt kein Mann, 
Der, wo das Groͤßre zu gewinnen iſt, 
Am Kleinern ſich genuͤgen laͤſſt — Und wie 
Erniedrigend fuͤr mich, wenn dieſer da 
Mit Feu'r und Schwert, was er nur will, von mir 
Ertrotzen koͤnnte! Wie beſchimpfend ſelbſt 
Fuͤr Theben, wenn die Speere der Argiver 
Das Scepter mir abaͤngſtigten! Nein, Mutter! 
Nein! Nicht die Waffen in der Hand, haͤtt' er 
Von Frieden fprechen ſollen! Was ein Schwert 
Ausrichten mag, thut auch ein. Wort der Güte, 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, IV. 10 
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Will er im Lande fonft fich niederfaffen? 
Hecht gern! Doch König wird er nicht! So lange 
Sch es zu hindern habe, nit! — Ihm dienen, 
Da ich fein Herr jeyn Fann? Nur zul Er rüde 
Mit Schwert und Feuer auf mich an, er Dede 
Mit Roffen und mit Wagen das Gefilde! 
Mein König wird er niemals! Nie und nimmer! 
Muß Unrecht feyn, fo ſey's um eine Krone, 
In allem andern fey man tugendhaft. 

| Chor | 
Zu fchlimmer That ſchoͤn reden ift nicht gut; 
Das heißt Gerechtigkeit und Tugend hoͤhnen. 
| Jokaſta. 
Mein Sohn! Mein Eteokles! Alles iſt 
Nicht ſchlimm am Alter. Die Erfahrung kroͤnt's 
Mit mancher Weisheit, die der Jugend mangelt. 
Warum von der Goͤttinnen ſchlimmſter dich, 
Dich von der Ehrbegier beherrſchen laſſen? ne 
O meide Die Ubfcheuliche! In man 
Glücfelig Haus, in manch glüdjelig Land 
Schlich ‚fie fid) ein, doch wo man fie empfing, 
30g fie nie anders aus, ald mit Verderben. 
Sieh, und nach diefer rafeft du! Wie viel 
Vortrefflicher iſt Gleichheit! Gleichheit knuͤpft 
Den Bundäverwandten mit dem Bundsperwandten, 
Den Freund zufammen mit dem Freund und Länder 
Mit Ländern! Gleichheit ift das heilige Geſetz 
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Der-Menfchheit. Dem Vermögenderen lebt. - 
Ein ew’ger Gegner in dem Xermern, ftetd 
Bereit, ihn zu befriegen. Gleichheit gab 
Den Menihen Maß, Gewicht und Zahl. Das Licht 
Der Sonne und die ftrahlenlofe Nacht - 
Kaffe fie in gleichem Zirkelgange wechfeln — 
Und; feines neidiſch auf-des andern Sieg, 
MWetteifern beide nur, der Welt zu dienen. 
Und dich befriedigt ‚nicht der gleiche Theil 
Am Throne, du mißgdnnft ihm auch den. jeinen? 
Sit das gerecht, mein Sohn? Was ift fo Großes 
Denn an der Macht, der. glüdlichen Gewaltthat, . 
Daß du fo übermäßig fie vergoͤtterſt? Br 
Der Menfchen Augen auf ſich ziehn? Iſt das 
Das Herrlibe? Das ift ja nichts! Bei vielen. 
Befiungen viel Muͤh' und Angft empfinden? , 
Denn was ift Heberfluß? , Sprich felbft. Ein Name! 
Juſt haben, was er braucht, genügt dem Weifen. 
Und Schäße find Fein, Eigenthbum ded Menichen,. 
Der Menfch verwaltet. nur, was ihm die Götter 
Verlichn, und, wenn fie wollen, ‚wieder. nehmen; 
Ein Tag macht den Begüterten zum Bettler, 
Nun laß ich unter Zweien dir die Wahl, . 
Was willft du lieber? Deine Vaterfiadt .., . 
Erhalten oder herrſchen? — Du willft herren! 
Wie aber, wenn der Sieger wird, und feiner 
Argiver Scharen deine Meere ſchlagen, 
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Willſt di dann Jeüge feyn, wie Kadmus Stadt 

Zu Grunde ſtuͤrzet, feine Jungfrauen, 

Ein Raub des Siegers, in die Knechtſchaft wandern? 

Ehrgeiziger, das leg' ich dir ans Herz, 

So theu'r muß Thebe deinen Golddurſt zahlen! 
ESich zu Polynices wendend). | 

Und dir, mein Polyniced, hat Adraft 

Unklug gedient und unflug biſt du felbft, 

Daß du der Heimat nahft mit Kriegesnoth, 

Geſetzt (wovor die Gdtter und bewahren!) 

Du unterwärfeft dir die Stadt, was für 

Trophäen willft du deinem” Sieg errichten? 

Mit welchen Opfern ben Unjterblichen 

Für. deines Vaterlandes Umfturz danken? 

Mit weldyer Auffchrift die gemachte Beute 

Am Inachus aufftellen? „Dieſe Schilde 

Weiht, nach Einäfcherung der Vaterftadt, 

Den Göttern Polynices?“ — Das verhäte 

Der Himmel, mein geliebter Sohn, daß je - 

Ein folcher Ruhm did) bei’den Griechen‘ preifet - - 

Wirft dis Befiegt, und kroͤnet den das Gluͤck, 

Sag’ an, mit welcher Stirne wilft du dich, - ' 

Nach fo viel taufend hier gelaffnen Zodten, 

In Argos fehen' laffen, wo man deinem 

Adraft entgegen fehreyen wird: „Verfluchtes 

Eh'buͤndniß, das du flifteteft! Um’einer” 

Vermählten willen muß dein Volk verderben! - 
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So rennft du in die doppelte Gefahr, 
Den Preis fowol, um den du Fämfen willſt, 
Als der Argiver Beistand zu, verlieren. 
O zähmet, Kinder, died unbänd’ge Feuer! 
Kann wol was ungereimter feyn,- als zwei -.. 
Unfinnige, die um daffelbe buhlen! - 
Ehor. | 
O wendet, Götter, diefed Unheil ab, | 
Und fliftet Frieden unter Dedips Kindern! 
Eteokles (aufprehend), 
Mit Worten wird‘ hier ‚nichts, entfchieden, Mutter, - 
Die Zeit geht ungenüßt ‚vorbei und dein 
Bemuͤhen, ſiehſt du, iſt umſonſt — Ich Herr 
Von dieſem Land', ſonſt kein Gedank' an Frieden! 
Verſchone mich mit längerer Ermahnung! 
| (Zu Polynices), 
Du, räume Theben oder firb! 
Polynices. — 
| | Dur wen! 
Wer ift der Unverlegliche,, der mic) 
- Mit mörderiihem Stahl anfallen darf, 
Und nicht von meinen Händen Gleiches: fürchtet ? 
| Eteokles. 
Er ſteht vor deinen Augen. Siehſt du, hier? 
(Er ſtreckt ſeinen Arm aus). 
Polynices. 
Ich ſehe — doch der Ueberfluß iſt feig, 
Und eine boͤſe Sache liebt das Leben. 
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Eteokles. 
Drum ruͤckteſt du mit ſo viel Tauſenden 
Herauf? Um eine Memme zu befriegen? 
Polynices. 
Weil kluge Vorſicht mehr, als toller Muth, 
Dem Feldherrn ziemt. 
Eteokles. 
Wie frech, wie uͤbermuͤthig! 
Dank's dem Vertrag, der dir das Leben friſtet. 
Polynices. 
Noch einmal fordr' ich mein ererbtes Reich 
Und meinen Thron von dir zuruͤck. 


Eteokles. 
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DE Es ift 
Hier nichts zurüczufordern. Sch bewohne 
Mein Haus, und fahre fort, ed zu bemohnen, 
Polynices. 
Wie? Mehr, als deines Antheils iſt? 
Eteokles. 
| So fagt’ ich. 
Und nun brich auf! 
Polynices. 
O ihr Altäre meiner Heimat! 
‚Eteofles, 
Die du zu fchleifen Famft. 
Polynices. : 
u O höret mid)! 
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Eteokles. | 
Dich hören, der fein Vaterland befrieget! 
Polynices. 
Ihr Tempel meiner Goͤtter! 
’ Eteokles. 
F Deine Goͤtter 
Verwerfen dich. “ 
Polynices. 
Man treibt mich aus der Heimat! 
Eteokles. 
Weil du gekommen biſt, ſie zu verheeren. 
Polynices. 
Hoͤchſt ungerecht verſtoͤßt man mich, ihr Gotter! 
| Eteofles. | 
Hier nicht, in deinem Argos ruf fie an! 
Polynices. 
Ruchloſer Laͤſtrer! 
| Eteokles. 


Doch kein Feind, wie du, 
Des Vaterlands. 
Polynices. 
Gewaltſam treibſt du mich 
Hinaus, gewaltſam raubſt du mir mein Erbe! 
Eteokles. 
Und auch das Leben hoff' ich dir zu rauben. 
Polynices. 
O hoͤrſt du, was ich leiden muß, mein Vater? 


152 


Eteokles. 
Er hoͤrt auch, wie du handelſt. 
Polynices. 
Und du, Mutter? 
Eteokles. 
Du haſt's verſcherzt, der Mutter heilig Haupt 
Zu nennen. 
Polynices. 
Vaterſtadt! 
Eteokles. 
Geh' in dein Argos 
Und bete zu der Lerna Strom! 
Polynices. 
Ich gehe; 
Sei unbeſorgt! — Dir — tauſend Dank, 
Bang Mutter — ” 
Eteokles. 
Geh von hinnen, ſag' ich. 


Polynices. 
Ich gehe. Meinen Vater nur vergoͤnne 
Mir noch zu ſehen. 
Eteokles. 
Nichts. 
Polynices. 


| Die Schweftern doch? 
Die zarten Schweftern! 
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Eteokles. 
Nie und nimmermehr! 
Polynices. 
O meine Schweſtern! 
Eteokles. 
Du erfrecheſt dich, 
Ihr aͤrgſter Feind, bei'm Namen ſie zu rufen? 
Polynices. 
Leb' froh und gluͤcklich, Mutter. 
Jokaſta. 
Froh, mein Sohn? 
Sind's etwa frohe Dinge, die ich leide? 
Polynices. 
Dein Sohn? Ich bin es nicht mehr! 
| Sofafta, —— 
O ihr Goͤtter! 
Zu ſchwerem Drangſal ſpartet ihr mich auf! 


Polynices. 
Du haſt gehoͤrt, wie grauſam er mich kraͤnkte! 
| | Eteokles. 
Du hoͤrſt und ſiehſt, wie reichlich er's vergalt. 
Polynices. | 
Wo wird dein Poften ſeyn vor diefen Thürmen? 
Eteofles, 
Was fragft du diefes ? 
Polynices. 


Weil ich im Gefechte 
Dir gegenüber ſtehen will. 
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Eteokles. 
Den Wunſch 
Nahmſt du aus meiner Seele. 
Fofafta. 
D ich Arme! 
D meine Kinder! Was beginnet ihr? 
| Eteokles. 
Die That wird's lehren! 
Jokaſta. 
Wehe! Fuͤrchtet ihr 
Des Vaterfluches Furien nicht mehr? 
Polynices. 
Sey's drum! Des Lajus ganzes Haus — 7: 


*) Andere Ausleger geben diefe Rede dem Eteofles, weil 
fie ihnen dem fanfterm Character bes Polynices zu wi: 
berfireiten fheint. Es fann ein Fehler des Abſchreibers 
ſeyn, aber warum es einer feyn muß, fehe ih nicht 
ein; und man raubt dem Dichter vielleicht eine Schön? 
beit, um ihn von einem anfcheinenden Widerfpruche zu 
befrenen. 
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Eine wahre Geſchicht e. 





In der ganzen Geſchichte des Menſchen iſt kein 
Kapitel unterrichtender fuͤr Herz und Geiſt, als die | 
Annalen feiner Verirrungen. Bey jedem großen Ver: 
brechen war eine verhältnigmäßig große Kraft in Bes 
mwegung. Wenn fi) das geheime. Spiel der Begehs 
rungöfraft bey dem mattern Licht gewöhnlicher Af⸗ 
fekte verfledt, fo wird es im Zuftand gemwaltfamer 
Leidenſchaft defto hervorfpringenber;, koloſſaliſcher, lau⸗ 
ter; der-feinere Menſchenforſcher, welcher weiß, wie 
viel man auf die Mechanik der“ gewöhnlichen Wils 
lensfreiheit eigentlich rechnen darf, und wie weit es 
erlaubt ift, analogifch zu ſchließen, wird manche Ers 
fahrung aus dieſem Gebiete in ſeine Seelenlehre hers 
‚übertragen, und’ für das fittliche Leben verarbeiten: 

Es iſt etwas fo. Einförmiged, und doch wieder 
ſo Zuſammengeſetztes, das menichliche Herz. Eine 
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und eben diefelbe Fertigkeit oder Begierde Tann in. 
taufenderley Formen und Richtungen fpielen, kann 
tauiend widerfprechende Phänomene bewirken, kann 
in taufend Karafteren anders gemifcht erfcheinen, und 
tauſend ungleiche Karaftere und Handlungen Ffönnen 

wieder aus einerley Neigung gefponnen feyn, wenn 
- auch der Menfh, von welchem die Nede- ift, nichts 
Weniger denn eine folhe Verwandſchaft ahnet. Stuͤnde 
einmal,.wie für die übrigen Reiche der Natur, auch 
für dad Menfchengefchlecht, ein Linnäus auf, wel— 
cher nach) Trieben und Neigungen Haffifizirte, wie 
fehr "würde man erflaunen, wenn man fo manchen, 
deffen Lafter in einer engen bürgerlihen Sphäre, und 
in.der ſchmalen Umzäunung der Geſetze jetzt erſticken 
muß, mit dem Ungeheuer Borgia in einer Ordnung 
— ae 


Von diefer Seite — laͤſſt fich manches 
gegen die gewoͤhnliche Behandlung der Geſchichte ein⸗ 
‚wenden, und hier, vermuthe ich, liegt auch die Schwie⸗ 
tigkeit, warum das Studium. derielben fuͤr das büs- 
gerliche Zeben noch immer fo fruchtlog;geblieben. Zwi⸗ 
ſchen der heftigen Gemuͤthsbewegung des handelnden 
Meuſchen, und der’ ruhigen Stimmung. des Leſers, 
welchem dieſe Handlung vorgelegt wird, herrſcht ein 
ſo widriger Kontraſt, liegt ein fo. ‚breiten Zwiſchen⸗ 

raum, daß es dem letztern ſchwer, ja unmoͤglich wird, 
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einen Zufammenhang nur zu Ahnen‘ Es bleibt eine 
Luͤcke zwifchen dem hiftorifchen Subject und dem Le— 
fer, die alle Möglichkeit einer Vergleichung oder An 
wendung abfchneidet , und ftatt jenes heillamen Schref: 
kens, der die ftolze Gefundheit: warnet, ein Kopf: 
ſchuͤtteln der. Befremdung erweckt. Wir fehen din 
‚Unglüdlichen,, der: doch in eben der Stunde, wo-er 
‚die That beging, fo: wie in der, wo. er dafür büßet, 
Menfch war, wie wir, für ein Gefchdpf fremder at: 
tung an, deſſen Blut anders umläuft, ald das un—⸗ 
frige, deffen Wille andern Regeln gehorcht, ald ber 
unfrige; feine Schickſale rühren und wenig, denn Rühs 
rung gründet ſich ja nur auf ein dunkles Bewußt⸗ 
feyn ähnlicher Gefahr, und wir find weit entfernt, 
eine folche Wehnlichkeit auch nur zu träumen. Die 
‚Belehrung geht mit der Beziehung: verloren, und die 
Geſchichte, anftatt eine Schule der Bildung zu feyn, 
muß fih mit einem armfeligen Verdienfte um unfre 
Neugier begnügen. Soll fie und mehr feyn und ih⸗ 
ren großen Endzwed erreichen, jo muß fie. nothiwen- 
dig unter dieſen beyden Methoden‘ wählen — Ent: 
weder der XKefer muß warn werden wie der. Held, 
-oder der Held wie der Leſer erfalten, 

Sch weiß, daß. von den: beiten: Geſchichtſchrei— 
bern neuerer Zeit und des Alterthums manche ſich 
an die erſte Methode gehalten, und das Herz ihres 
Leſers durch hinreißenden Vortrag beſtochen haben. 
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Aber diefe Manier, ift eine Ufurpation des Schrift: 
ſtellers und beleidigt die republifaniiche Freiheit des 
lefenden Publifum, dem ed zukommt, felbft zu Ge⸗ 
richt zu fißen; fie ift zugleich eine- Verlegung der 
Örenzengerechtigkeit, denn dieſe Methode gehört aus⸗ 
fohliegend und eigenthuͤmlich dem Redner und Dichter. 
Dem Geſchichtſchreiber bleibt nur. die leßtere übrig. 

. Der Held muß Falt werden, ‚wie der Xefer, oder, 
was bier eben fo viel jagt, wir müffen mit ihm be= 
Tannt werden, ch’ er handelt; wir müffen ihn feine 
Handlung nicht bloß. vollbringen, fondern auch wol- 
len fehen. An feinen Gedanken liegt uns unendlich 


mehr, als an feinen Thaten, und noch weit mehr an 


‚den Quellen feiner Gedanken, ald an den Folgen je: 
ner Thaten. Man hat das Erpreich des Veſuvs un— 
terſucht, fih die Entftehung feined Brandes zu er: 
‚tHären; warum fchenft man einer moralifchen Erſchei⸗ 
‚nung weniger Aufmerkſamkeit als einer phyſiſchen? 
Warum achtet man nicht in eben dem Grade auf die 
Beichaffenheit und Stellung der Dinge, welche einen 
folchen. Menfchen umgaben, bis der gefammelte Zun⸗ 
der. in feinem Inwendigen Feuer fing? Den Träus 
mer, der das Wunderbare liebt, reizt eben dad Gelt- 
-jame und Abenteuerliche einer folchen Erfcheinung ; 
der Freund der Wahrheit ſucht eine Mutter zu diejen 
verlorenen Kindern. Er fucht fie in der unveränders 
lichen Struktur der menfchlichen Seele, und in den 
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veraͤnderlichen Bedingungen, welche ſie von außen 
beſtimmten, und in dieſen beiden findet er ſie gewiß. 
Ihn uͤberraſcht es nun nicht mehr, in dem naͤmlichen 
Beete, wo ſonſt uͤberall heilſame Kraͤuter bluͤhen, auch 
den giftigen Schierling gedeihen zu ſehen, Weisheit 
und Thorheit, Laſter und Tugend in einer Wiege 
beiſammen zu finden. 

Wenn ich auch keinen der Vortheile hier in Ans 
ſchlag bringe, welche die Seelenkunde aus einer fols 
hen Behandlungsart der Gefchichte zieht, fo behält 
ſie fhon allein darum den Vorzug, weil fie den graus 
ſamen Hohn und die ſtolze Sicherheit ausrottet,. wo⸗ 
mit gemeiniglich die ungeprüfte aufrechtftehende Zus 
gend auf die gefallne herunterblicdt; weil fie den fanfs 
ten Geift der Duldung verbreitet, ohne welchen fein 
Fluͤchtling zurückehrt, Feine Ausföhnung des Geſetzes 
‚mit feinem Beleidiger ftatt findet, kein angeftecdtes 
Glied der Geſellſchaft von dem haͤnzlichen Brande 
gerettet wird. 

SOSb der Verbrecher, von dem ich jetzt ken 
werde, auch noch ein Recht gehabt hätte, an jenen 
Geift der Duldung zu appellicen? Ob er wirklich ohne 
Rettung für den Körper des Staats verloren war? — 
Ich will dem Ausſpruche des Leſers nicht. vorgreifen. 
Unfre Gelindigkeit fruchtet ihm nichts mehr, denn er 
ftarb durch des Henkers Hand — aber die Lei—⸗ 
hendffnung feines Laſters unterrichtet wielleicht bie 
Schillers Sammel, Werte, IV. 11 
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Menſchheit, und — es ift möglich, auch die Gp- 
rechtigkeit. 

Chriſtian Wolf war der Sohn eines Gafts 
wirths in einer ... ſchen Landſtadt (deren Namen 
man, aus Gründen, die fich in der Folge aufklären, 
verfchweigen muß) und half feiner Mutter, denn der 
Vater war todt, bis in fein zwanzigſtes Jahr die 
Wirthichaft beforgen. Die Wirthſchaft war fhlecht, 
und Wolf hatte mäßige Stunden. Schon von der 
Schule her war er für einen lofen Buben befannt. 
Srwachfene Mädchen führten Klagen über feine Frech— 
heit, und die Zungen des Städtehend huldigten feis 
nem erfinderifchen Kopfe., Die Natur hatte feinen 
Körper verabfäumt. Eine Heine. unfcheinbare Figur, 
fraufes Haar von seiner unangenehmen Schwaͤrze, 


eine plattgedrädte Naje und eine gejchwollene Ober: 


lippe, welche noch überdies durch den Schlag eines 
Pferdes aus ihrer Richtung gewichen war, gaben ſei⸗ 
nem Anblick eine MWidrigfeit, welche alle Weiber von 
ihm zuruͤckſcheuchte, und dem Witz ſeiner Kameraden 
eine reichliche Nahrung darbot. J 
Er wollte ertrotzen, was ihm verweigert war; 
weil er mißftel, feßte er fich) vor, zu gefallen. Er 
war finnlich, und beredete ſich, Daß er liebe, Das 
Mädchen, das er wählte, mißhandelte ihn; er hatte 
Urfache zu fürchten, daß feine Nebenbuhler glüdlicher 
wären; Doch das Mädchen war arm, Ein Herz, 
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das feinen Bethenerungen verſchloſſen blieb, öffnete 
ſich vielleicht feinen Geſchenken; aber ihn felbft drückte 
Mangel, und der eitle Verfuch, feine. Außenfeite geb 
tend zu machen, verichlang noch das Wenige, mas 
er durch eine jchlechte Wirthichaft. erwarb... Zu ber 
quem und zu unwiffend, feinem zerruͤtteten Hauswe⸗ 
fen durch Spekulation aufzuhelfen, zu ſtolz, auch. zu 
weichlich, den Herrn, ber ‚er biäher::gemefen war, 
mit dem Bauern zu vertaufchen, und feiner-angebeter 
ten Freiheit zu entjagen, ſah er nur einen Yusweg 
vor fich — den Taufjende vor ihm und nach) ihm mit 
befferm Gluͤcke ergriffen haben — den Ausweg, ho— 
nett zu fehlen. - Seine Vaterftadt grenzte an eine 
Iandeöherrlihe Waldung, er wurde Wilddieb, und 
der Ertrag feines Naubes wanderte Br in die 
Hände feiner Geliebten. E 

Unter den Kiebhabern Hannchens war Mabert 
ein Jaͤgerburſche des Foͤrſters. Fruͤhzeitig merkte die⸗ 
fer ‚den Vortheil, den die Freygebigkeit feines Ne— 
benbuhlers uͤber ihn gewonnen hatte, und mit Schel⸗ 
ſucht forſchte er nach den Quellen dieſer Veraͤnderung. 
Er zeigte ſich fleißiger in der Sonne — dies war 
das Schild zu dem Wirthshauſe — ſein lauerndes 
| Auge, von Eiferfucht und Neide gefchärft, entdeckte 
ibm bald, woher: dieſes Geld floß. Nicht. lange vors 
ber war. ein: firenges Edikt gegen bie Wildſchuͤtzen ers 
neuert worden, welches. den Uebertreter zum Zuchts 
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Haufe verdammte. Robert war unermüdet, die ges 
heimen Gänge feines Feindes zu befchleichen; endlich 
gelang es ihm auch, Ben Unbefonnenen über der That 
zu ergreifen: Wolf wurde eingezogen, und nur mit 
Aufopferung feines ganzen kleinen Vermögens brachte 
er es mühfam dahin, die zuerfannte Strafe durch 
eine Geldbuße abzuwenden. 
 IRobermtriumphirte, Sein Nebenbuhler war aus 
dem Felde ‚gefchlagen, und Hannchens Gunft für den 
Bettler verloren. Wolf Fannte feinen Feind, und Die: 
fer Feind war der glüdliche Beſitzer feiner Johanne. 
Drücdendes Gefühl des Mängeld gefellte fich zu be— 
leidigtem⸗Stolze, Noth und Eiferfucht firmen bers 
einigt auf feine Empfindlichkeit ein, der Hunger treibt 
ihn hinaus in die weite Welt, Rache und Leidenfchaft 
halten ihn feft. Er wird zum zweitenmal Wilddieb; 
aber Roberts verdoppelte Wachſamkeit überlifter ihn 
zum zweitenmal wieder. Jetzt erfährt er die ganze 
Schärfe: des Geſetzes: denn er hat nichts mehr zu 
geben, und in wenigen Wochen wird er in Das Zucht« 
haus der. Refidenz abgeliefert. 

Dad Strafjahr war Überftanden, feine Leidens 
(haft durch die Entfernung gewachfen, und fein Trog 
unter dem Gewicht des Ungluͤcks geſtiegen. Kaum 
erlangt av die Freiheit, ſo eilt er nach feinem Geburts 
‚Bert, fich feiner Johanne zu zeigen. Er erfcheintz 
man flieht ihn. Die dringende Noth hat endlich ſei⸗ 
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nen Hochmuth gebeugt, und feine Weichlichkeit uͤber⸗ 
wunden — er bietet fi) den Reichen des Orts an, 
und will für den Zaglohn dienen. Der Bauer zudt 
über den fchwachen Zärtling die Achſel; der derbe 
Knochenbau feines handveften Mitbewerbers fticht ihn 
bey diefem fühllofen Gönner aus. ..Er.:wagt einen 
legten Verſuch. Ein Amt ift noch ledig, der Außerfte 
verlorne Poften des ehrlichen Namens — .er meldet 
fih zum Hirten des, Städtchen, aber der Bauer will 
feine Schweine. feinem Taugenichtd anvertrauen, In 
allen Entwürfen getäufcht, an allen Orten zuruͤckge⸗ 
wiefen, wird er zum drittenmal Wilddieb, und zum 
drittenmal trifft ihn das Ungluͤck, feinem. wachſamen 
Feinde in die Hände zu fallen, 

Der doppelte Ruͤckfall hatte ſeine Verfchuldung 
erſchwert. Die Richter jahen in das Buch der Ges 
fege, aber nicht einer in die Gemäthsfaffung des Ber 
Hagten. Das Mandat gegen die Wilddiebe bedurfte ' 
einer folennen und eremplarifchen Genugthuung, und 
Wolf wurde verurtheilt, das Zeichen des Galgens 
auf den Rüden gebrannt, drei Sabre auf ber or 
ftung zu arbeiten. i 

Auch dieſe Periode verlief, web er ging von der 
Feſtung — aber ganz anders, als er dahin gekom— 
men war. Hier fängt eine neue Epoche in feinem 
Leben an; man höre ihn felbft, wie er nachher gegen 
feinen geiftlichen Beyſtand, und vor Gerichte befannt 
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bat. . „Ich betrat die Veftung, fagte er, „als ein 

Verirrter, und verließ fie ald ein Lotterbube. ch 

hatte noch etwas in der Welt gehabt, das mir theuer - 
war, und mein Stolz kruͤmmte ſich unter der Schande. 

Wie ich auf die Veftung gebracht war, fperrte man 
mich zu drei und zwanzig Gefangenen ein, unter de= 

nen zwei Mörder, und die übrigen alle berüchtigte 

Diebe und Vagabunden waren. Man verhöhnte mich, 

wenn ich von Gott ſprach, und feste mir zu, ſchaͤnd⸗ 

liche Läfterungen gegen den Erlöfer zu fagen. Man 

fang mir Hurenlieder vor, die ich, ein lüderlicher 

Bube, nicht ohne Ekel und Entfeßen hörte, aber was 

ich. ausüben ſah, empoͤrte meine Schambhaftigfeit noch 

mehr. Kein Tag verging, wo nicht irgend ein ſchaͤnd⸗ 

licher Lebenslauf wiederholt, irgend ein fchlimmer Ans 

ſchlag geichmiedet ward. Anfangs floh ich diefes Volk, 
und verfroch mich vor ihren Gerprächen, fo gut mirs 

möglich war; aber ich brauchte ein Gefchöpf, und 

die Barbarey meiner Wächter hatte mir auch meinen 
Hund abgefhlagen. Die Arbeit war hart und ty— 
ranniſch, mein Körper kraͤnklich; ich brauchte Bey— 

ſtand, und wenn ich's aufrichtig fagen foll, ich brauchte 

Bedaurung, und diefe mußte ich mit dem letzten Ue— 

berrefte meines Gewiffend erfaufen. So gewöhnte 

ih mich: endlich an das Abfcheulichfte, und im 

legten Vierteljahre hatte ich meine Lehrmeiſter über: 

troffen.“ | 
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„Bon jetzt an Iechzte ich nach dem Tage mei— 
ner. Freiheit, wie ich nach) Rache lechzte. Alle- Men⸗ 
fchen ‘hatten mich beleidigt, denn alle waren beffer 
und glüclicher als ich. Ich betrachtete mid) als den 
Maͤrtirer des natürlichen Rechts, und als ein Schlacht⸗ 
opfer der Geſetze. Zaͤhneknirſchend rieb ich meine 
Ketten, wenn die Sonne hinter meinem Feſtungsberg 
berauffam; eine weite Ausficht ift zwiefache Hölle 
für einen Gefangenen. Der freie Zugmwind, der durch 
die Luftlöcher meines Thurmes pfiff, und die Schwal⸗ 
be, die fi) auf dem eifernen Stab. meines Gitters | 
niederließ, fchienen mich mit ihrer Freiheit zu neden, 
und machten mir meine Gefangenfchaft defto graßlis 
cher. Damals gelobte ich unverföhnlichen glühenden 
Haß Allem, was dem Menfchen gleicht, und was ich 
gelobte, habe ich redlich gehalten. 

„Mein erfter Gedanke, fobald ich mich frei fah, 
war meine Vaterſtadt. So wenig auch für meinen 
fünftigen Unterhalt da zu hoffen war, ſo viel verfprad) 

ſich mein. Hunger nah Nahe. Mein Herz Flopfte 
wilder, als der Kirchthurm von weitem aus dem Ge⸗ 
bhölze flieg. Es war nicht mehr das herzliche Wohle 
behagen, wie ich’® bei meiner erften Wallfahrt em⸗ 
pfunden hatte. — Das Andenken alled Ungemachs, 
aller Verfolgungen, die ich dort einft erlitten hatte, ° 
erwachte mit einemmale aus einem jchredlichen To⸗ 
desſchlaf; alle Wunden bluteten wieder, alle Narben 
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gingen auf. Ich verdoppelte meine Schritte, denn 
ed erquidte mid im voraus, meine Feinde durch meis 
nen plöglichen Anblid in Schreden zu feßen, und ich 
dürftere jeßr eben fo fehr nach neuer Erniehrigung, 
ald ich damals davor gezittert hatte, 
„Die Gloden läuteten zur Veſper, als ich mits 
ten auf dem Markte ftand. Die Gemeine wimmelte 
zur Kirche. Man erfannte mich fchnell; jedermann, 
der mir aufftieß, trat ſcheu zurüd. Ich hatte von 
jeher die Kleinen Kinder fehr lieb gehabt, und auch 
jet übermannte mich's unwillführlih, daß ich einem 
Knaben, der neben mir vorbei hüpfte, einen Gros 
fen bot. Der Knabe fah mich einen Augenblid 
ſtarr an, und warf mir den Grofchen in's Geficht. 
Waͤre mein Blut nur etwas ruhiger geweſen, fo hätte 
ich mich erinnert, daß der Bart, den ich noch von 
der Beftung mitbrachte, meine Gefichtszüge bis zum 
Graͤßlichen entſtellte — aber mein boͤſes Herz hatte 
meine Vernunft angeſteckt. Thraͤnen, wie ich ſie nie 
geweint hatte, liefen uͤber meine Backen. | 

„Der Knabe weiß nicht, wer ich bin, noch woher 
ich komme, fagte ich halb laut zu 'mir felbft, und 
doch meidet er mich, wie ein ſchaͤndliches Thier. Bin 
ic) denn irgendwo auf der Stirn gezeichnet, oder 
habe ich aufgehört, einem Menfchen ähnlich zu fehen, 
weil ich fühle, daß ich Feinen mehr lieben Tann? — 
Die Verachtung dieſes Knaben fehmerzte mich bittes 
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rer, als dreijäßriger Galliotendienft, denn ich hatte 
ihm Gutes gethan, und Fonnte ihn Feines perfönlis 
hen Hafled befchuldigen. 

„Ich feßte mich auf einen Zimmerplaß) ber Kits 
he gegenüber; was ich eigentlih wollte, weiß ich 
nicht; doch ich weiß. noch, daß ich mit ‚Erbitterung 
aufftand, ald’von allen meinen vorübergehenden Bes 
Fannten Feiner mich nur eines Grußes gewürdigt hatte, 
auch nicht einer. Unwillig verließ ich meinen Stand: 
ort, eine, Herberge aufzufuchen; ald ich an der Ede 
einer Gaſſe umlenkte, rannte ich gegen meine Jo: 
hanne. „Sonnenwirth!“ fchrie fie laut auf, und 
machte eine Bewegung mich zu umarmen, „Du wies 
der da, licher Sonnenwirth! Gott fey Danf, daß 
du wieder Fommft!‘ Hunger und Elend fprad) aus 
ihrer Bedeckung, eine fchändliche Krankpeit aus ih: 
rem Gefichte, ihr Anblick verfündigte die verworfenftg 
Kreatur, zu der fie erniedrigt war. Sch ahnete fdmell, 
was bier gefchehen feyn möchte; einige fürftliche Dras 
goner, die mir eben begegnet waren, ließen mid) er— 
rathen, daß Garnifon in dem Städtchen lag. „Sol⸗ 
datendirne!“ rief ich, und drehte ihr lachend den 
Rüden zu, Es that mir wohl, daß noch ein Ges 
ſchoͤpf unter mir war im Rang der Lebendigen. Ich 
batte fie niemals geliebt. 

„Meine Mutter war todt. Mit meinem Heinen 
SE hatten fich meine Kreditoren bezaplt gemacht. 
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Sch Hätte Niemand und nichts mehr. Alle Welt floh 
mid), wie einen Giftigen, aber ich hatte endlicy verz 
lernt, mich. zu ſchaͤmen. Vorher hatte ich mic) dem 
Anblick der Menfchen entzogen, weil Verachtung mir 
unerträglich) war. Set drang ich mich auf, und ers 
getzte mich, fie zu. verfcheuchen. Es war mir wohl, - 
weil ich nichtö mehr zu verlieren, und nichts mehr 

zu hüten hatte. Sch brauchte Feine gute Eigenfchaft 
mehr, weil man feine mehr bei mir vermuthete, 

sa Die ganze Melt fand mir offen, ich hätte viel: 
leicht in einer fremden Provinz für einen ehrlichen 
Mann gegolten, aber ich hatte den Muth „verloren, 
ed and) nur zu fcheinen. Verzweiflung und Schande 
hatten mir endlich diefe Sinnesart aufgezwmungen. Es 
war die letzte Ausflucht, die mir übrig war, die Ehre 
entbehren zu lernen, weil ich an Feine mehr Anfpruch 
machen durfte. Hätten meine Eitelfeit und mein Stolz 
meine Erniedrigung erlebt, fo hätte ich mich felber 
entleiben müffen. | 

„Was ich nunmehr eigentlich befchloffen hatte, 
war mir felber noch unbekannt. Ich wollte Boͤſes 
thun, foviel erinnerte ich mich noch dunfel. Sch wollte 
mein Schicdfal verdienen. Die Gefeße, meinte ich, 
wären Wohlthaten für die Welt; alio faflte ich den 
Vorſatz, fie zu verlegen; ehemals hatte ich aus Nothe . 
wendigfeit und Keichtfinn geſuͤndigt, jetzt that ich's 
aus freyer Wahl zu meinem Vergnuͤgen. 
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„Mein erfted war, daß ich. mein Wildſchießen 
fortfeßte. Die Zagd Überhaupt war mir nach und 
nach zur Zeidenfchaft geworden, und außerdem mufte 
ich ja leben... Aber dies war es nicht allein; es ki— 
Belte mich, das fürftliche Edift zu verhöhnen und,meis 
nen Landesherrn nad) allen Kräften zu ſchaden. . Erz 
griffen zu werden, beforgte ich nicht mehr, denn jeßt 
hatte ich eine Kugel für meinen Entdecker bereit, und 
das wußte ich, daß mein Schuß feinen Mann nicht, 
fehlte. Ich erlegte alles Wild, das mir auffef, 
nur weniged machte ich auf der Grenze zu Geldes 
das meifte ließ ich verweſen. Ich Iebte kuͤmmerlich, 
um nur den Aufwand an Bley und Pulver. zu bez 
fireiten. Meine Verheerungen in der großen Jagb 
wurden ruchtbar, aber mich drüdte Fein Verdacht 
mehr. Mein Anblie löfchte ihn aus, Mein Name 
war vergeſſen. 

„Dieſe Lebensart trieb ich mehrere Monate— Ei⸗ 
nes Morgens hatte ich nach meiner Gewohnheit das 
Holz durchſtrichen, die Faͤhrte eines Hirſches zu ver— 
folgen. Zwei Stunden hatte ich mich vergeblich er— 
muͤdet, und ſchon fing ich an, meine Beute verloren 
zu geben, als ich ſie auf einmal in ſchußgerechter 
Entfernung entdecke. Ich will anſchlagen und abdruͤk— 
ken — aber ploͤtzlich erſchreckt mich der Anblick eines 
Hutes, der wenige Schritte vor mir auf der Erde 
liegt. Ich forſche genauer, und erkenne den Jaͤger 
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Robert, der hinter dem dicken Stamm einer Eiche 
auf eben das Wild anfchlägt, dem ich den Schuß 
beftimmt hatte, Eine tödliche Kälte fährt bei diefem 
Aunblick Durch meine Gebeine. Juſt das war der 
Menſch, den ich unter allen lebendigen: Dingen am 


gräßlichten haßte, und diefer Menfch war in die Ges 


walt meiner Kugel gegeben. In dieſem Augenblid 
duͤnkte michs, ald ob die ganze Welt in meinem Slins 
tenfchuß Täge, und der Haß meined ganzen Lebens 
in die einzige Fingerfpige fi) zufammendrängte, wo= 
mit ich den mörderifchen Drud thun follte. Eine-uns 
ſichtbare fürchterlihe Hand ſchwebte über mir, der 
Stundenweifer meined Schickſals zeigte unwiderruflich 
auf dieſe fchwarze Minute. Der Arm zitterte mir, 
da ich meiner. Flinte die fchredliche Wahl erlaubte — 
meine Zähne fchlugen zufammen, wie im Fieberfroft, 
und der Odem fperrte fich erftidend in meiner Lunge, 
Eine Minute lang blieb der Lauf meiner Flinte uns 
gewiß ‚zwilchen dem Menfchen und dem Hirfch mite 
ten inne ſchwanken — eine Minute — und noch eine — 


und wieder eine, Rache und Gewiffen rangen hart: 


nädig und zweifelhaft, aber die Rache gewann's, und 
der Zäger lag todt am Boden. 

„Mein Gewehr fiel mit dem Schuffe ..... 
Mörder . . . , ftammelte ich langſam — der Wald 
war ftill_ wie ein Kirchhof — ich hörte deutlich, daß 
ich Mörder ſagte. Als ich näher fchlich, farb der 


ae _ BERN 


175 


Mann. Range ftand ich fprachlos vor dem Tobdten, 
ein helles Gelächter endlich. machte mir Luft. „Wirſt 
du jeßt reinen Mund halten, guter Freund!’ fagte 
ich, und trat keck hin, indem ich zugleich das Geficht 
des Ermordeten auswärts Fehrte, Die Augen flans 
den ihm weit auf. Ich wurde ernflhaft, und ſchwieg 
plöglich wieder ſtille. Es fing mir an, feltfam zu 
werben, z | | 

„Bis hieher hatte ich auf Rechnung meiner Schans 
de gefrevelt; jetzt war etwas geſchehen, wofür ich noch 
nicht gebuͤßt hatte. Cine Stunde vorher, glaube ich, 
hätte mich Fein Menfch überredet, daß es noch etwas 
Schlechteres, ald mich, unter- dem Himmel gebe; jetzt 
fing ih an zu muthmaßen, daß id) vor einer- Stunts 
wol gar zu beneiden war. 

„Gottes Gerichte fielen mir nicht ein — >. 
‚aber eine, ich weiß: nicht welche? verwirrte Erinnes 
rung an Strang und Schwert, und die Exefution eis 
nes Kindermdrderinn, die ich als Schuljunge mit ans 
gefehen hatte, Etwas ganz befonderd Schredbares 
lag für mid) in. dem Gedanken, daß von jetzt an 
mein Leben verwirkt fey. Auf Mehreres befinne 
ih mich nicht mehr. Sch münfchte gleich darauf, 
daß er noch lebte. Ich that mir Gewalt an, mic 
lebhaft an alles Bbfe zu erinnern, dad mir der Todte 
im Leben zugefügt hatte,.aber fonderbar! mein Ge⸗ 
daͤchtniß war wie auögeftorben, Sch konnte nichts 
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mehr. von. alle Dem hervorrufen, was mich vor einer 
Biertelftunde, zum Rafen gebracht hatte. Ich begriff 
garnicht, wie ich. zw, dieſer Mordtbat gekommen war, 
„Noch fand ich vor; der Leiche, noch immer, 
Das Knallen einiger Peitfchen, und das Geknarre 
von Frachtwagen, die durchs Holz fuhren, brachte 
wid zu mir felbft.. Es war kaum eine Viertelmeile 
abjeitd der Heerftraße, we die That gefchehen war. 
Sc mußte auf meine Sicherheit denken. 
„Unwillkuͤhrlich verlor ich mich tiefer in den Wald. 
Auf dem Wege fiel. mir, ein, daß der Entleibte fonft 
eine: Zafchenuhr befeffen hätte. Sch brauchte. Geld, 
um. die Örenze zu erreichen — und doch fehlte mir 
der: Muth, nach dem Platze umzuwenden, wo der 
Todte lag. Hier erſchreckte mich ein Gedanke an den. 
Teufel, und an eine Allgegenwart Gottes, Ich raffte 
meine ganze Kühnheit zufammen ; entfchloffen, es mit 
der ganzen Hölle aufzunehmen, ging ich nach der 
Stelle. zuruͤck. Ich fand, was. ich. erwartet hatte, 
und in einer grünen Boͤrſe noch etwas weniged über 
‚einen Thaler an Gelde. Eben, da ic) Beides zu 
mir ſtecken wollte, hielt ich. plötzlich ein, und uͤber— 
legte. Es war feine Anwandlung von. Scham, auch 
nicht Furcht, mein: Verbrechen durch Plünderung zu 
vergrößern — Troß, glaube ich, war es, daß ich die 
Uhr wieder von mir warf, und von dem Gelde nur 
die Hälfte behielt, Ich wollte für einen perſonlichen 
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Seind des Erfchoffenen, aber nicht er feinen Räuber 
gehalten jeyn. 

„Jetzt floh. ich — Ich wußte, daß 
das Holz ſich vier deutſche Meilen nordwaͤrts erſtreck— 
te, und dort an die Grenzen des Landes ſtieß. Bis 
zum hohen Mittage lief ich athemlos. Die Eilfertigs 
feit meiner Flucht hatte meine- Gewiffensangft zers 
ftreut; aber fie Fam ſchrecklicher zurück, wie meine 
Kräfte mehr und mehr ermatteten. Tauſend gräßlis 
che Seftalten gingen an mir vorüber, und fchlugen 
wie fchneidende Meffer in meine Bruft. Zwifchen eis 
nem Leben voll raftlofer Todesfurcht, und einer ges 
waltiamen Entleibung, war mir jeßt. eine fchredliche 
Mahl gelaffen, und. ic). mußte; wählen, Ich hatte 
dad Herz nicht, durch. Selbfimord aus der Welt zu 


- gehen, und entſetzte mich vor der Ausficht, darin zu 


bleiben. Geklemmt zwifchen die gemiffen Qualen des 
Lebens, und die ungewiffen Schrecken der Ewigkeit, 
gleich unfähig zu: leben und zu fterben, brachte. ich 
die fechfte Stunde: meiner Flucht dahin, eine Stunde, 
vollgeprefft von Qualen, wovon noch Fein lebendiger 
Menſch zu erzählen weiß. | 

sn mich. gekehrt :und langſam, * mein  Bif- 
fen den Hut tief ind Geficht! gedrückt > ald ob mich 
dies vor dem Auge der leblofen Natur hätte unfennt: 
lich machen koͤnnen, hatte ich unvermerft einen ſchma— 
len Fußſteig verfolgt, der mich durch. das dunkelſte 
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Dickicht führte — als plöglich eine rauhe befchlende 
Stimme vor mir her: Halt! rufte. Die Stimme 
war ganz nahe, meine Zerftreuung und der herunters 
gedrüdte Hut hatten mich verhindert, um mich hers 
umzufchauen. Ich ſchlug die Augen auf, und fah 
einen wilden Mann auf mich zufommen, ber eine 
große Enotige Keule trug. Seine Figur ging ind Nies 
fenmäßige — meine erfte Beftürzung wenigjtens hatte 
mich dies glauben gemacht — und die Farbe feiner 
Haut war von einer gelben Mulattenfchwärze, wor⸗ 
aus das Meiffe eines fchielenden Auges bis zum Graſ⸗ 
fen hervortrat. Er hatte, fiatt eines Gurts, ein dife 
kes Seil zweifach um einen grünen wollenen Rod ges 
ihlagen, worin ein breites Schlachtmeffer bey einer 
Piſtole ftah. "Der Ruf wurde wiederholt, und ein 
Fräftiger Arm hielt mich feſt. Der Laut eines Mens 
fchen hatte mich in Schreden gejagt, aber der An⸗ 
blick eined Boͤſewichts gab mir Herz. In der Lage, 
worin ich: jeßt war, hatte ich Urfache, vor jedem red: 
lichen Manne, aber Feine mehr, vor einem Räuber 
zu zittern. 

„Wer da?’ diefe ——— 

„Deinesgleichen,“ war meine Antwort, „wenn 
du der wirklich biſt, dem du gleich ſiehſt!“ 
| ‚Dahinaus geht der Weg nicht, Was haft du 
hier zu ſuchen?“ 

‚Was haft du hier zu fragen ?“ verfeßte ich trotzig. 
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„Der Mann betrachtete mich zweimal vom Fuß 
bis zum Wirbel, Es ſchien, ald ob er meine Figur 
gegen die feinige, und meine Antwort ‚gegen meine 
Sigur halten wollte — „Du fprichft. brutal, wie ein 
Bettler,‘ fagte er endlich. | 

„Das mag ſeyn. Ich bin's noch —— ges 
weſen.“ 

„Der Mann lachte. „Man ſollte darauf — 
ren,“ rief er, „du wollteſt auch noch jetzt Dun 
Beſſers gelten.‘ 

„Fuͤr etwas Schlechteres alſo“ — Ich weite 
weiter, 
| „Sachte, Freund! Was — dich Ks J 
Was haſt du fuͤr Zeit zu verlieren?“ 

„Ich befann mich eirien Augenblick. Sch weiß 
nicht, wie mir dad Wort auf die Zunge Fam, „das 
Leben ift kurz,“ fagte ich langfam, ‚und die Hölle 
währt ewig.“ 

„Er ſah mich ftier an; „Ich will verdammt ſeyn,“ 
ſagte er endlich, „oder du biſt irgend an einem Gal⸗ 
gen hart vorbeigeſtreift.“ 

„Das mag wol noch kommen. * auf Wie⸗ 
derſehen, Kamerad!“ 

„Topp, Kamerade!“ — ſchrie er, — er eine 
zinnerne Flaſche aus ſeiner Jagdtaſche hervorlangte, ei⸗ 
nen kraͤftigen Schluck daraus that, und mir fie reichte, 

Sucht und Beängftigung hatten meine Kräfte aufge 
| Schillers ſaͤmmtl. Werke. IV. 12 
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zehrt, und diefen ganzen entießlichen Tag war noch 
nichtd über meine Lippen gefommen. Schon fürd)= 
tete ich, in diefer Waldgegend zu verfchmachten, wo 
auf drei Meilen in der-Runde Fein Labjal für mih 
zu hoffen war. Man urtheile, wie froh ich auf diefe 
angebot’ne Gefundheit Befcheid that; Neue Kraft floß 
nit diefem Erquidtrunf in meine Gebeine, und fri— 
fher Muth in mein Herz, und Hoffnung und Liebe 
zum Leben. Sch fing an zu glauben, daß ich doch 
wol nicht ganz elend wäre; fo viel Fonnte diefer wills 
kommene Trank. Sa, ich befenne ed, mein Zuftand 
grenzte wieder an einen glüdlichen, denn endlich, nach 
taufend fehlgeichlagenen Hoffnungen, hatte ich eine 
Kreatur gefunden, die mir ähnlich fchien. In dem 
Zuftande, worein ich verfunfen war, hätte ich mit 
den hoͤlliſchen Geifte Kameradfchaft getrunken, um 
einen Vertrauten zu haben. 

„Der Mann hatte fich aufs Gras hingeftredt, 
ich that ein Gleiches. | 

„Dein Trunk hat mir wohl gethan,‘ fagte ich. 
„Wir müffen befannter werden.‘ | 

„Er ſchlug Feuer, feine Pfeife zu zünden. 

„Treibſt du dad Handwerk fchon lange?’ 

„Er ſah mich feft an, „Was willſt du damit 
ſagen?“ 

„War das ſchon oft blutig?“ Ich zog das Meſ— 
fer. aus feinem Guͤrtel. 
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„Ber bift du?“ fagte er fehredlich, und legte die 
Pfeife von ih. 
„Sin Mörder, wie du — aber nur er ein Ans 
faͤnger.“ | 
J „Der Menfch ſah mich ſteif an, und nahm feine 
Pfeife wieder. 

„Du biſt nicht hier zu Haufe? fagte er x endlich; 
„Drei Meilen von hier: Der Sonnenwirth in 
8... .; wenn du von mir gehört haft.“ 

„Der Mann fprang auf, wie ein Befeffener; „Der 
Witofhüge Wolf? fchrie er biſi 
„Der naͤmliche.“ J 

„Willkommen, Kamerad! Willkommen!“ rief 
er, und ſchuͤttelte mir kraͤftig die Haͤnde. „Das iſt 
brav, daß ich dich endlich habe, Sonnenwirth! Jahr 
und Tag ſchon finn’ ich darauf, dich zu kriegen. Ich 
kenne dich recht gut... Sch weiß um Alles. Sch habe 
lange auf dich gerechnet.” | 

„Auf mich gerechnet? Wozu denn? | | 
⸗Die ganze Gegend ift voll von dir. Du haft 
Feinde, ein Anıtmann hat dich gedrädt, Wolf! Man 
hat dich zu Grunde gerichtet, himmelfchreiend ift man 

mit. dir umgegangen.’’ 

„D„ver Mann wurde hitzig — „Weil du ein paar 
Schweine gefchoffen haft, die der Fuͤrſt auf unfern 
Aeckern und Feldern füttert, haben fie dich Fahre 
lang im Zuchthaufe und auf der Seftung herumgezo⸗ 
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gen, haben ſie dich um Haus und Wirthſchaft beſtoh⸗ 
len, haben fie dich zum Bettler gemacht, Iſt es da= 
hin gefommen, Biuder, daß der Menſch nicht mehr 
gelten foll, ald ein Hafe? Sind wir nicht Beffer, 
als das Vieh auf dem Felde? — Und ein Kerl, wie 
du, konnte das dulden?“ | 


Konnt' ich's aͤndern?“ 


„Das werden wir ja wol ſehen. Aber ſage mir 
doch, woher kommſt du denn jetzt, und was fuͤhrſt 
du im Schilde?“ J 

„Ich erzaͤhlte ihm meine ganze Geſchichte. Der 
Mann, ohne abzuwarten, bis ich zu Ende war, ſprang 
mit froher Ungedult auf, und mich zog er nad. 
„Komm, Bruder Sonnenwirth ,” fagte er, „jetzt bift 
du reif; jet hab’ ich Dich, wo ic) Dich brauchte, Sch 
werde Ehre mit dir einlegen. Folge mir!‘ 

„Wo willſt du mich hinführen 7 


„Frage nicht lange. Folge!’ — „Er fihleppte 
mic) mit Gewalt fort. | = 

„Wir waren eine Feine Viertelmeile gegangen. 
Der Wald wurde immer abſchuͤſſiger, unwegſamer und 
wilder, Feiner von uns fprach ein Wort, bis mic) end— 
lich die Pfeife meines Führers aus meinen Betrachtun: 
gen auffchredte. Ich fchlug die Augen auf, wir ſtan— 
den am ſchroffen Abſturz eines Felſen, der ſich in eine 
tiefe Kluft hinunterbuͤckte. Eine zweite Pfeife antwor: 
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tete aus dem innerſten Bauche des Felſen, und eine 
Leiter kam, wie von ſich ſelbſt, langſam aus der Tiefe 
geſtiegen. Mein Fuͤhrer kletterte zuerſt hinunter, mich 
hieß er warten, bis er wieder kaͤme. Erſt muß ich den 
Hund an Ketten legen laſſen, ſetzte er hinzu, du biſt 
hier fremd, die Dede würde dech zerreißen. Damit 
ging er. 

Jetzt ſtand ich Mein vor dem Abgrund, und ich 
— recht gut, daß ich allein war. Die Unvorfich- 
tigfeit meine& Führers entging meiner Aufmerkjamfeit 
nicht. E8 hätte mir nur einen beherzten Entſchluß ge= 
koftet, die Xeiter heraufzuziehen, fo war ich frei, und 
meine Flucht. war gefichert. ch geftehe, daß ich das 
einſah. Sch. jah in den Schlund hinab, der mich jeßt 
aufnehmen ſollte; es erinnerte mich dunkel an den Ab⸗ 
grund der Hölle, woraus Feine Erlöfung mehr iſt. Mir, 
fing an vor der Laufbahn zu fchaudern, die ich, nunmehr 
betreten wollte; nur eine fchnelfe Flucht Eonnte mich vet: 
ten, Ich beſchließe dieſe Flucht — ſchon ſtrecke ich den 
Arm nach der Leiter aus — aber auf einmal donnert's 
in meinen Ohren, es umhallt mich wie Hohngelaͤchter 
der Hoͤlle: „Was hat ein Moͤrder zu wagen?“ — 
und mein Arm fällt gelaͤhmt zuruͤckk. Meine Rechnung 
war völlig, die Zeit der Reue war dahin, mein began⸗ 
gener Mord lag hinter mir aufgethürmt, wie ein Sels, 
und jperrte meine Ruͤckkehr auf ewig. Zugleich erichien 
auch mein Führer wieder, und Fündigte mir an, daß 
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ich kommen ſolle. Seht war ohnehin keine a mehr, 
Sch Hetterte hinunter. 

„Mir waren wenige Schritte unter der Felsmauer 
weggegangen, fo erweiterte fi) der Grund, und einige 
Hätten wurden ſichtbar. Mitten zwijchen dieſen oͤff⸗ 
nete ſich ein runder Raſenplatz, auf welchem ſi ſi ch eine 
Anzahl von achtzehn bis zwanzig Menſchen um ein 
Kohlfeuer gelagert hatte. „Hier, Kameraden,“ ſagte 
mein Fuͤhrer, und ſtellte mich mitten in den Kreis. „Anz 
fer Sonnenwirth! heißt ihn willkommen!“ 

„Sonnenwirth! ſchrie alles zugleich, und alles 
fuhr auf, und draͤngte ſich um mich her, Männer und 
Meiber. Soll ich's geftehn? Die Freude war unges 
heuchelt und herzlich, Vertrauen, Achtung jogar, er: 
ſchien auf jedem Gefichte, diefer dräcdte mir die Hand, 
jener fchüttelte mich vertraulich am Kleide, der ganze - 
Auftritt war, wie das Wiederſehen eines alten Bekann⸗ 
ten, der einem werth iſt. Meine Ankunft hatte den 
Schmaus unterbrochen, der eben anfangen ſollte. Man’ 
ſetzte ihn ſogleich fort, und noͤthigte mich, den Willkomm 
zu trinken. Wildpret aller Art war die Mahlzeit, und 
die Weinflaſche wanderte unermuͤdet von Nachbar zu 
Nachbar. Wohlleben und Einigkeit ſchien die ganze 
Bande zu befeelen, und Alles wetteiferte, feine rende 
über mich zügellojer an den Tag zu legen. » 

„Man hatte mich zwifchen zwei Weibsperſonen 
figen laffen, welches der Ehrenplatz an der Tafel war. 
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Ich erwartete den Auswurf ihres Geſchlechts, aber wie 
groß war meine Verwunderung, als ich unter dieſer 
ſchaͤndlichen Rotte die ſchoͤnſten weiblichen Geſtalten 
entdeckte, die mir jemals vor Augen gekommen. Mar: 
garethe, die aͤlteſte und ſchoͤnſte von beiden, ließ ſich 
Jungfer nennen, und konnte kaum fuͤnf und zwanzig 
ſeyn. Sie ſprach ſehr frech, und ihre Geberden ſagten 
noch mehr. Marie, die juͤngere, war verheirathet, 
aber einem Manne entlaufen, der fie mißhandelt hatte. 
Sie war feiner gebildet, ſah aber blaß aus und ſchmaͤch⸗ 
tig, und fiel weniger ind Auge, als ihre feurige Nachba= 
rinn, Beide Weiber eiferten auf einander, meine Bes 
gierden zu entzunden; die ſchͤne Margarethe fam 
meiner Blödigkeit durch freche Scherze zuvor, aber das 
ganze Weib war mir zumider, und mein Herz hatte die 
[hüchterne Marie auf immer gefangen. 

„Du fiehft, Bruder Sonnenwirth,‘ fing der Mann 
jet an, der mic) hergebracht hatte, „du fiehft, wie wir 
unter einander leben, und jeder Tag ift dem heutigen 
gleich, Nicht wahr, Kameraden ?‘ 

„Jeder Tag, wie der heutige!“ Mae die 
ganze Bande, 

„Kannſt du dich alfo entichließen, an — Le⸗ 
bensart Gefallen zu finden, ſo ſchlag' ein und ſey unſer 
Anführer. Bis jetzt bin ich ed gewefen,aber dir will 
ich weichen. Seyd ihr’3 zufrieden, Kameraden?’ 

„Ein feohliches Ja! antwortete aus allen Kchlen. 
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„Mein Kopf glühte, mein Gehirn war betäubt, 
von Wein und Begierden fiedete mein Blut. Die Welt 
hatte mich ausgeworfen, wie einen Verpeſteten — hier 
fand ich ‚brüderliche Aufnahme, Wohlleben und Ehre. 
Melche Wahl ic) auch treffen wollte, fo erwartete mich 
Tod; hier aber konnte ich wenigftend mein Leben für 
einen höhern Preis verfaufen, Wolluft war meine wuͤ— 
thendfte Neigung; das andere Gejchlecht hatte mir bis 
jeßt nur Verachtung bewiefen, bier erwarteten mich 
Gunſt und zügellofe Vergnügungen. Mein Entfehluß 
koſtete mir wenig. „Ich bleibe bei euch, Kameraden,’ 
rief ich laut mit Entichloffenheit, und trat mitten unter 
die Bande, „ich bleibe bei euch,‘ rief ich nochmals, 
„wenn ihr mir meine ſchoͤne Nachbarinn abtretet!“ — 
Alle Famen überein, mein Verlangen zu bewilligen, ich 
war erflärter Eigenthümer einer H**", und das Haupt 
einer Diebesbande, 

Den folgenden Theil der Gefchichte übergehe ich 
ganz; das bloß Abſcheuliche hat nichts Unterrichtendes 
für den Leſer. Ein Unglüdlicher, der bis zu diefer 
Tiefe herunter ſank, mußte fich endlich Alles erlauben, 
was die Menfchheit empört — aber einen zweiten Mord 
beging er nicht mehr, wie er felbft auf der Folter bezeugte. 

Der Ruf diefes Menſchen verbreitete fich in Kurzem 
durch die ganze Provinz. Die Landftraßen wurden uns 
ficher, nächtliche Einbrüche beunruhigten den Bürger, 
der Name des Sonnenwirth8 wurde der Schrefen des 


185 


Landvolks, die Gerechtigkeit fuchte ihn auf, und eine | 
Prämie wurde auf feinen Kopf geießt, Er war fo 
glücklich, jeden Anfchlag auf feine Freiheit zu verei- 
teln, und verichlagen genug, den Aberglauben des 
wunderfüchtigen Bauern zu feiner Sicherheit zu bes 
nußen, Seine Gehülfen mußten quöiprengen, er habe 
einen Bund mit dem Teufel gemacht, und koͤnne heren. 
Der Diftriet, auf weichen er feine Rolle fpielte, ges 
hörte damald noch weniger ald jetzt zu den aufge 
Härten Deutichlands; man glaubte diejem Gerüchte, 
und feine Perfon war gefichert, Niemand zeigte Luft, 
mit dem gefährlichen Kerl anzubinden, dem der Zeus 
fel zu Dienften flünde, | | 

Cin Jahr fehon hatte er das — Handwert 
getrieben, als es anfing, ihm unertraͤglich zu werden, 
Die Rotte, an deren Spitze er. ſich geſtellt hatte, er⸗ 
füllte feine glaͤnzenden Erwartungen nicht. Eine ver⸗ 
führerifche -Außenfeite hatte. ihn damald im Taumel 
des Weines ‚geblendet; jet wurde, er mit Schreden 
gewahr, wie abfcheulich er hintergangen worden. Hun⸗ 
ger und Mangel traten an die ‚Stelle des Weberflufs 
ſes, womit man ihn eingewfegt hatte; fehr oft mußte 
er fein Leben an eine Mahlzeit wagen, die faum hin⸗ 
reichte, ihn vor dem Verhungern zu ſchuͤtzen. Das 
Scattenbild jener brüderlihen Eintracht vers 
ſchwand; Neid, Argwohn und Eiferfucht mwütheten im 
Sunern diefer verworfenen Bande, , Die Gerechtigkeit 
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hatte demjenigen, der ihn lebendig ausliefern würde, 
Belohnung, und wenn es ein Mitfchuldiger wäre, 
noch eine feterliche Begnadigung zugefagt — eine 
mächtige Verſuchung für den Auswurf der Erde! 
Der Ungluͤckliche Fannte feine Gefahr. Die Reblichs 
feit derjenigen, die Menfchen und Gott Yerriethen, 
war cin fchlechted Unterpfand ſeines Lebens. Sein 
Schlaf war, von jett an, dahin; ewige Todesangft 
zerfraß feine Ruhe; das gräßliche Gefpenft des Arg- 
wohns raffelte hinter ihm, wo er hinfloh, peinigte ihn, 
“ wenn er wachte, bettete fich neben ihm, wenn er 
ſchlafen ging, und fchredte ihn in entieglichen Traͤu— 
men. Das verftummte Gewiffen gewann zugleich 
feine Sprache wieder, und die ſchlafende Natter der 
Reue wachte bei dieſem allgemeinen Sturm feines 
Buſens auf. Sein ganzer Haß wandte fich jett von 
der Menichheit, und Eehrte feine fchredliche Schneide 
gegen ihn felber. Er vergab jeßt der ganzen Natur, 
und fand Niemand, ald ſich allein zu verfluchen, 
Das Laſter hatte feinen Unterricht an dem Uns 
gluͤcklichen vollendet; fein natürlich guter Verſtand 
fiegte endlich über die traurige Taͤuſchung. Jetzt 
fühlte er, wie tief er gefallen war, ruhigere Schwer: 
muth trat an die Stelle knirſchender Verzweiflung. 
Er wuͤnſchte mit Thraͤnen die Vergangenheit zuruͤck; 
jetzt wußte er gewiß ‚daß er fie ganz anders wie— 
derholen würde, Er fing an zu hoffen, daß er noch 
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„daß er ed koͤnne. „Auf dem höcyften Gipfel feiner 


Berfchlimmerung war er dem Guten näher, ald er 
vieleicht vor feinem erften Fehltritt gewefen war. 
Um eben diefe Zeit war der fiebenjährige Krieg 
ausgebrochen, und die Werbungen gingen ſtark. Der 
Ungluͤckliche fchöpfte Hoffnung von diefem Umftand, 
und jchrieb einen Brief an feinen Landesherrn, den 
ich auszugöweife hier einrüde: : 
„Wenn Fhre fürftliche Huld ſich nicht efelt, bis 
zu mir herunter zu fleigen, wenn Verbrecher meiner 
Art nicht außerhalb Ihrer Erbarmung liegen, fo goͤn⸗ 
nen Sie mir Gehör, durchlauchfigfter Cherherr! Ich 
bin Mörder ünd Dieb, das Gefeß verdammt mich 
zum Tode, die Gerichte fuchen mich auf — und ic) 
biete mich an, mic) freimilfig zu ſtellen. ber ich 
bringe zugleich eine feltfame Bitte vor Ihren Thron. 
Sch verabfehene mein Leben, und fürchte den Tod 
nicht, aber fchredlich ift mir's, zu ſterben, ohne ge: 
lebt zu haben, Ich möchte Teben, um einen Theil 
des Vergangetten gut zu machen’; ich‘ möchte leben; 
um den Staat zu-verfühnen, den ich beleidigt habe, 
Meine Hinrichtung wird ein Beifpiel feyn für die 
Welt, aber kein Erfag meiner Thaten. Ich haffe 
das Kafter und fehne mich fenrig nach Rechtichaffen: 
heit und Tugend. Ich habe Fähigkeiten gezeigt, 
meinem Vaterlande furchtbar zu werden; ich hoffe, 
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daß mir noch einige übrig geblieben. find; ihm : zy. 
nügen. ‚3 

„Ich weiß, daß ich etwas Unerhörtes begehte. 
Mein Leben iſt verwirkt, mir ſteht es nicht an, mit 
der Gerechtigkeit Unterhandlung zu pflegen. Aber 
ich erſcheine nicht in Ketten und Banden vor Ihnen — 
noch bin ich frei — und meine Furcht hat den klein⸗ 
ſten Antheil an meiner Bitte. | 

„Es ift Gnade, um was ich flehe. Einen Ans 
fpruch auf Gerechtigkeit, wenn ich auch ‚einen hätte, 
wage ich nicht mehr geltend zu machen, — Doch an 
etwas darf ich meinen Nichter erinnern, „ Die Zeit: 
rechnung meiner Verbrechen fängt mit dem Urtheil; 
ſpruch an, der mich auf immer um meing Ehre brachte, 
Wäre mir damals die Billigkeit minder; verfagt wor: 
den,, jo würde ich jetzt AO feiner Gnade. ber 
dürfen. - 

„Laſſen Sie Gnade für Recht — mein 
Fuͤrſt! Wenn es in Ihrer fuͤrſtlichen Macht ſteht, 
das Geſetz fuͤr mich zu erbitten, ſo ſchenken Sie mir 
das Leben. Es ſoll Ihrem Dienſte von nun an ges 
widmet ſeyn. Wenn, Sie ed koͤnnen, ſo laſſen Sie 
mic). Ihren gnädigftien Willen aus öffentlichen Blätz 
tern vernehmen, amd ich werde mich, auf Ihr fuͤrſtli⸗ 
ches Wort in der Hauptſtadt fielen, „Haben Sie es 
anders mit mir. befehloffen, ſa thue Die. Gerechtigkeit 
denn das Ihrige, ih muß dad Meinige thun.“ 
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Diefe Bittſchrift blieb ohne Antwort, wie auch 
eine zweite und dritte, worin der Supplikant um eine 
Reiterſtelle im Dienſte des Fuͤrſten bat. Seine Hoff: 
nung zu einem Pardon erlofch gänzlich, er faſſte alfo 
den Entfchluß, aus dem Karide zu fliehen, und int 
Dienſte des Königs von Preußen als ein braver Sol⸗ 
dat zu ſterben. 

Er entwiſchte gluͤcklich ſeiner Bande, und trat 
dieſe Reiſe an. Der Weg fuͤhrte ihn durch eine kleine 
Landſtadt, wo er uͤbernachten wollte. Kurze Zeit 
vorher waren durch das ganze Land geſchaͤrftere Man: 
date zu ſtrenger Unterfuchung der Reiſenden ergan— 
gen, weil der Landesherr ‚ ein Reichsfuͤrſt, im Kriege 
Partei genommen hatte, Einen ſolchen Befehl hatte 
auch der Thorſchreiber dieſes Staͤdtchens, der auf 
einer Bank vor dem Schlage faß, ald der Somuen: 
wirth geritten Fam. Der Yufzug diefed Mannes hatte 
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etwas Poffierliches, und zugleich etwas Schredliches . 


und Wildes. Der hagre Klepper, den er ritt, und 
die burleske Wahl feiner Kleidungsftüde, wobei wahr: 
[peinlich weniger fein Geſchmack, als die Chronologie 
feiner Entwendungen zu Rathe gezogen war, Fontra: 
ſtirte ſeltſam genug "mit einem Geſicht, worauf fo 
viele wüthende Affefte, gleich den verſtuͤmmelten Lei⸗ 
chen auf einem Wahlplatz, verbreitet lagen. Der 
Thorſchreiber ſtutzte beim Anblick dieſes ſeltſamen Wans 
derers. Er war am Schlagbaum grau geworden, und 
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eine vierzigjährige Amtsfuͤhrung hatte in ihm einen 
unfehlbaren Phyſiognomen aller Landſtreicher erzogen. 
Der Falkenblick dieſes Spuͤrers verfehlte auch hier 
ſeinen Mann nicht. Er ſperrte ſogleich das Stadt⸗ 
thor, und forderte dem Reiter den Paß ab, indem 
er ſich ſeines Zuͤgels verſicherte. Wolf war auf Faͤlle 
dieſer Art vorbereitet, und fuͤhrte auch wirklich einen 
Paß bei ſich, den er, oͤhnlaͤngſt von einem geplünder: 
ten Kaufmann erbeutet hatte. Aber dieſes einzelne 
Zeugniß war nicht genug, eine “vierzigjährige Obſer— 
vanz umzuftoßen, und das Orakel am Schlagbaum 
zu einem Widerruf zu bewegen: Der Thorfchreiber 
glaubte feinen Augen mehr ald diefem Papiere, und 
Wolf war gendthigt, ihm nad) dem Amthaufe zu folgeit. 

Der Oberamtmann ded Orts ünterfuchte den Paß, 
und erklaͤrte ihn für richtig. Er war ein ftarfer Ans 
beter der Neiigfeit, und liebte beſonders, bei einer 
Bouteille, über die Zeitung zu plaudern: Der Paß 
fagte ihm, daß der Beſitzer geradeswegs aus den 
feindlichen Xändern kaͤme, wo der Schauplag des 
Krieges war. . Er hoffte Privatnachrichten aus dem 
Fremden herauszuloden, und ſchickte einen Sekretair 
mit dem Paß zuruͤck, ihn auf eine Slafche Wein einz 
zuladen. 

Unterdeffen Hält der Sontenwirth vor * Amt⸗ 
hauſe; das laͤcherliche Schauſpiel hat den Janhagel 
des Staͤdtchens ſcharenweiſe um ihm her verſammelt. 
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Man murmelt fih in die Ohren, deutet wechſels⸗ 
weiſe auf dad Roß und den Reiter; der Muthwille 
des Poͤbels fteigt endlich bid zu einem lauten QTus 
mult. Unglüdlicherweife war das Pferd, worauf jetzt 
alles mit Fingern wies, ein geraubtes; er bildet fich 
ein, das Pferd. fey in Steckbriefen befchrieben und 
erkannt. Die unerwartete Gaftfreundlichkeit des Obers 
Amtmanns vollendet feinen Verdacht: Pest hält er's 
für ausgemacht, daß die Betruͤgerey feines Paffes 
verrathen, und diefe Einladung nur die Schlinge jey, 
ihn lebendig und ohne MWiderfegung zu fangen. Boͤ⸗ 
fe8 Gemiffen macht ihn zum Dummfopf, er gibt ſei— 
nem Pferde die Sporen, und rennt Davon, ri Ant: 
wort zu geben. 

Diefe plögliche Flucht ift die Lofung zum m Aufſtand. 

„Ein Spisbube!‘ ruft Alles, und Alles ftürzt 
hinter ihm ber. Dem Reiter gilt ed um Leben und 
Tod, er. hat fchon den Vorſprung, feine Verfolger 
keuchen athemlos nach, er ift feiner Rettung nahe — 
aber eine ſchwere Hand druͤckt unſichtbar gegen ihn, 
die Uhr feines Schidfals ift abgelaufen, die unerbitt— 
liche Nemefis Hält ihren Schuldner an. Die Gaffe, 
ber er fi) anvertraute, endigt in einem Sad, er 
muß ruͤckwaͤrts gegen feine Verfolger umwenden. 

Der Lerm diefer Begebenheit hat unterdeffen das 
ganze Städtchen in Aufruhr gebracht, Haufen ſam— 
meln fi) zu Haufen, alle Gaffen find gefperrt, ein 
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. Heer von Feinden Fommt im Anmarſch gegen ihn ber 
Er zeigt eine Piſtole, das Volk weicht, er will fich 
mit Macht einen Weg durchs Gedränge bahnen, 
„Dieter Schuß, ruft er, fol dem Tollkuͤhnen, der 
mich halten will‘ — Die Furcht gebietet eine allge: 
meine Paufe — ein beherzter Schloffergefelle endlich 
fälle ihm von hinten her in den Arm, und faflt den 
- Finger, wontit der Raſende eben losdrüden will/ und 
drüdt ihn aus dem Gelenke. Die Piftole fällt, der 
wehrlofe Dann wird vom Pferde berabgeriffen, und 
im Triumphe nach dem Amthaufe zuruͤck gefchleppt. 
Wer ſeyd Ihr?“ fragt ro mit ziemlich 
brutalem Ton. | | 

„Sin Mann, der entichloffen ift, auf Feine Frage 
zu antworten, bis man fie höflicher einrichtet.“ 


„Mer find Sie?‘ | | 
„Sur was ic) mid) ausgab. R habe gatiz 


Deutſchland durchreist, und die. Unverfhämtheit nirs 
gends, ald hier, zu Haufe gefunden.“ 

„Ihre fchnelle Flucht macht Sie fehr verdächtig. 
Warum flohen Sie?’ 

„Weil ich's müde war, der Spott Ihres Pobeld 
zu ſeyn.“ 

„Sie droßten, Feuer zu geben.‘ 

„Meine Piftole war nicht geladen.” Man unter: 
fuchte das Gewehr, ed war Feine Kugel darin, 
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Warum führen Sie heimliche Waffen bey fich 2 

„Weil ih Sachen von Werth bey mir trage, und 
weil man mich vor einem gewiffen Sonnemmwirth. ges 
warnt hat, der in dieſen Gegenden ftreifen fell.“ 

„Ihre Antworten beweifen fehr viel für Ihre Dreis 
ftigfeit, aber nichts für Jhre gute Sache. Ich gebe 
Ihnen Zeit bis morgen, ob Sie mir die‘ Wahrbeit ent⸗ 
decken wollen.“ = 

„Ich werde beyn meiner Ausfage Bleiben.“ 

„Man führe ihn nach dem Thurm.“ Ben 

„Nach dem Thurm — Herr Oberamtmann, ich 
hoffe, es gibt noch Gerechtigkeit i in dieſem Rande, Ich 
werde Genugthuung fordern.” “ 

„Ich werde ſie Ihnen geben, fo bald Sie gerechte 
fertigt find.” 

Den Morgen derauf überlegte der Ss rein 
der Fremde möchte doch wol unſchuldig ehr! dir bez 
fehlöhaberifche Sprache würde nichts uͤber ſeilen Starr? 
finn vermögen, es wäre vieleicht beifer gethan „ ihm 
mit Unftand und Mäfigung: zu begegnen. Ertveriamz 
melte die Gejchwornen des Orts, und. ließ. den: ee 
genen vorführen. 7 Bez DE: Be TEE 

„Verzeihen Eie es der erften Yufwallung, mein 
Herr, wenn ich Sie geſtern etwas hart anließ“ 

„Sehr gern, wenn Sie mich fo fan.‘ ; 

„Unſre Geſetze find fireng, und Ihre Begebenheit 
machte Lerm. „ Sch. kann Sie nicht freygeben, ohne 

Schillers faͤmmil. Werte, IV. ' 13 
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meine Pflicht zu verlegen, Der Schein ift gegen Sie. 
Sch wuͤnſchte, Sie fagten mir etwas, wodurch er wis 
derlegt werden koͤnnte.“ | | P 
„Wenn ich nun nichts wüßte ? 
„So muß ich den Vorfall an Die Regierung berich: 
ten, und Sie bleiben fo lange in fefter in ee 

„Und vann 2 

„Dann laufen Sie Gefahr, ald ein Kanditreicher 
über die Grenze gepeitfcht zu werden, oder, wenn's 
guädig geht, unter die Werber zu fallen,‘ 

Er ſchwieg einige Minuten, und ſchien einen hef— 
tigen Kampf zu kaͤmpfen; dann drehte er fich raſch zu 
dem Richter. | 
„Kann id) auf eine Viertelſtunde mit Ihnen als 
lein ſeyn?“ | 
= „Die Geſchwornen ſahen fi ch zweydeutig an, ent⸗ 
fernten ſich aber auf einen gebietenden Wink ihres Herrn. 

„Nun, was verlangen Sie?“ 

„Ihe geſtriges Betragen, Herr Oberamtmann, 
haͤtte mich nimmermehr zu einem Geſtaͤndniß gebracht, 
denn ich trotze der Gewalt, Die Beſcheidenheit, wo⸗ 
mit Sie mich heute behandeln, hat mir Vertrauen und 
Achtung gegen Sie gegeben. gSch glaube, daß Sie ein 
edler Mann ſind.“ 

„Was haben Sie mir zu ſagen?“ 

„Ich ſehe, daß Sie ein edler! Mann find, Ich 
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habe mir längft einen Mann gewänfcht, wie Sie, Er: 
hauben Sie mir ihre rechte Hand, 

„Wo will das hinaus?’ 

„Dieſer Kopf ift grau und ehrwärdig. Sie find 
lange in der Welt geweſen — haben der Leiden wol 
viele gehabt — Nicht wahr? und find menfchlicher 
worden ?’’ ! 

„Mein Herr — Wozu foll das?“ 

„Sie ftehen noch) einen Schritt von der Ewigkeit, 
bald — bald brauchen Sie Barmherzigkeit bey Gott. 
Sie werden fie, Menfchen nicht verfagen — — Ahnen 
Sie nichts? Mit wen glauben Sie, daß Sie reden 7 

„Was iſt das? Sie erſchrecken mich.“ 

„Ahnen Eie noch nicht — Schreiben Sie es hs 
tem Sürften, wie Sie mid) fanden, und daß ich felbft 
aus freyer Wahl sein Verräther wir — daß ihm Gott 
einmal gnaͤdig ſeyn werde, wie er jeßt mir es ſeyn 
wird — Bitten Sie für mich, alter Mann, und laffen 
Sie dann auf Ihren Bericht eine Thräne fallen: Ich 
bin der Sonnenwirth.“ 


Spieldes Schickſals. 


Ein Bruchſtuͤck 
auß 


einer wahren Geſchichte. 





Aloyſius von G** war der Sohn eines Buͤr⸗ 
gerlichen von Stande in * * "chen Dienften, und die 
Keime feines glüclichen Genies wurden durch eine libe— 
tale Erziehung frühzeitig entwicelt. Noch fehr jung, 
aber mit gründlichen Kenntniffen verfehen, trat er in 
Militärdienfte bey feinem Landesherrn, dem er als ein 
junger Mann von großen Berdienften und noch größern 
Hoffnungen nicht lange verborgen blieb. G** * war 
in vollem Feuer der Jugend, der Fürft war ed auch; 
G* * * war rafc), unternehmend; der Fürft, der es 
auch war, liebte folche Karaktere. Durch eine reiche 
Ader von Wit, und eine Fülle von Wiffenfchaft wußte 
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G*** feinen Umgang zu befeelen, jeden Zirfel,: in 
den er fich mifchte, durch eine immer gleiche Jovia⸗ 
lität aufzuheitern, und über Alles, was fich ihm dar⸗ 
bot, Reiz und Leben auszugießen; und der Fuͤrſt ver: 
ftand fih darauf, Tugenden zu fchäßen, die er in 
einem hohen, Grade: jelbft beſaß. Alles, was er un: 
ternahm, feine Spielereyen felbft, hatten einen An⸗ 
ſtrich von Größe; Hinderniffe fchredten ihn nicht, und 
fein Fehlichlag konnte feine Beharrlichkeit befiegen. 
Den Werth diefer Eigenfchaften. erhöhte eine empfeh⸗ 
lende Geſtalt, das volle Bild blühender Geſundheit 
und herkuliſcher Stärke, durch das beredte Spiel eir 


nes regen Geiftes ;befeelt; im Blick, Gang und We . 


fen eine anerfchaffene natürliche Majeftät, durdy eine 
edle Befcheidenheit gemildert. Mar der Prinz von 
dem Geifte feines jungen Geſellſchafters bezanbert, 


fo riß diefe verführerifche Auffenfeite feine Sinnlich⸗ 


feit unmwiderftehlich hin, Gleichheit des Alters‘, Harz 
monie.der Neigungen und der Karaktere, flifteten in 


Kurzem ein Verhältniß zwifchen Beyden, das alle, 


Stärke von der Freundfchaft und von der Leidenfchof? 
lichen Xiebe alles Feuer und alle Heftigfeit ‚selaß. 
G**% flog von einer Befdrberung zur andern: aber 
diefe Außerlichen Zeichen fehienen fehr wat hinter dem, 
was er dem Fürften in der Thor war, zurüdzus 
bleiben. Mit erftaunlicher Schnelligkeit blühte fein 
Gluͤck empor, weil det Schöpfer deffelben fein Anbe⸗ 


Y 


) a 98 
ter., fein leidenfchaftlicher Freund war. Noch nicht 

zwey und zwanzig Jahre alt, jah er ſich auf einer 
‚Höhe, womit die Gluͤcklichſten fonft ihre Laufbahn bes 
fließen, Aber fein thätiger Geift konnte nicht lange 
im Schoße müßiger Eitelkeit raften, noch fich mit 
dem fchimmernden Gefolge einer Größe begnügen, 
zu deren grändlichem Gebraud) er ſich Muth und 
Kräfte genug fühlte. Während daß der Fürft nach 
dem Ringe ded Vergnügens flog, vergrub fich ber 
junge Günftling unter Akten und Büchern, und wib- 
mete fich mit lafitragendem Fleiß den Gefchäften, 
deren er fich endlich. fo geſchickt und. fo vollfommen be= 
mächtigte, daß jede Angelegenheit, die nur einiger= 
maßen von Belange war, durch feine Hände ging. 
Aus seinem Gejpielen feiner Vergnügen wurde er bald 
erfier Math und Miniſter, und endlich Beherrſcher 
feines Fuͤrſten. Bald war Fein Weg mehr zu dieſem, 
als durch ihn, Er vergab alle Nemter und Würden; 
alle Belohnungen wurden aus feinen Händen em: 
pfangen, 
— G**% war in zu früher Jugend und mit zu 
raſchan Schritten zu diefer Größe emporgeftiegen, um 
ihrer mn Mäßigung zu genießen. Die Höhe, wor: 
auf er ſich erblickte, machte feinen Ehrgeiz ſchwin⸗ 
dein; die Beſchédenheit verließ ihn, fobald das letzte 
Biel feiner Wünfche erftiegen war. Die demuthsvolle 
Unterwürfigfeit, welcht von. den Erften des Landes, 
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son Allen, die durch Geburt, Anfehen und Gluͤcks⸗ 
güter fo weit über ihn erhoben waren, welche, von 
Greifen felbft, ihm, einem Juͤnglinge, gezollt wurde, 
beraufchte feinen Hochmuth, und die unnmfchränfte 
Gewalt, von der er Beſitz genommen, machte bald 
eine gewiffe Härte in fenem Weſen fichtbar, die 
von jeher als Karakterzug in ihm gelegen hatte und 
ihm auch durch alle Ubmwechfelungen feines Gluͤckes 
geblieben if. Keine Dienftleiftung war fo muͤhevoll 
und groß, die ihm feine Freunde nicht zumuihen durfs 
ten; aber feine Feinde mochten zittern: denn fo fehr 
er auf der einen Seite fein Wohlwollen äbertrieb, fo 
wenig Maß hielt er in feiner Rache. . Er gebrauchte 
fein Unfehen weniger, fich felbft zu bereichern, ‚als 
Viele Glückliche zu machen, die ihm, ald dem Schöpfer 
ihres Wohlftandes, huldigen follten; aber Laune, nicht 
Gerechtigkeit, wählte die Subject. Durch ein hoch: 
fahrendes gebieterifched Weſen entfremdete er felbft 
die Herzen derjenigen von fi, die er am meiften 
verpflichtet hatte, indem er zugleich alle feine Neben: | 
buhler und heimlichen Neider in eben fo viele unver " 
fühnliche Feinde verwandelte. ⸗ 

| Unter denen, welche jeden feiner Schritte: mit 
Augen der Eiferfucht und des Neides bewachten, und 
in der Stille ſchon die Werkzeuge za feinem Unter: 
gange zurichteten, war ein Piemontefifher Graf, Jo⸗ 
ſeph Martinengo, von der Suite des Fürften, den 
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G *** ſelbſt, ald eine unfchädliche und ihm ergebene 
Kreatur, in dieſen Poften eingeichoben hatte, um ihn 
bey: den Bergnügungen feines Herrn den Platz ausfäls 
len zu laſſen, deffen er felbft überdrüßig zu werden ans 
fing, und den er lieber mir einer gründlichern Beſchaͤf⸗ 
tigung. verrauichte. Da er dieien Menichen als ein Werk 
feiner Hände betrachtete, das er, fo bald es ihm nur 
einfiele, in das Nichts wieder zuruͤckwerfen fönnte, wor⸗ 
aus er es gezogen: fo hielt er fic) deffelben, durch Furcht 
fowohl, als durd) Dankbarkeit, verfichert, und verfiel das 
durch in.eben den Sehler, den Rich elieu beging, da er 
Ludwig dem Dreyzehnten den jungen le Grand zum 
‚Spielzeug überließ. Aber, ohne diefen Fehler mit Ri— 
chelieu' 8 Geiſte verbeſſern zu koͤnnen, hatteer ed mit ei: 
nem verfchlagenern Feinde zu thun, ald der franzdfiz 
ſche Minifter zu bekaͤmpfen gehabt hatte. Anftatt fich 
feines guten, Gluͤcks zu überheben, und feinen Wohlthäs 
ter fühlen zw-laffen, daß man feiner nun enrübrigt ey, 
war Martinengo vielmehr aufs forgfältigfie bemuͤht, 
den Eichein diefer Abhaͤngigkeit zu unterhalten, und ſich 
‚mit. verftellrer Unterwürfigfeit immer mehr und mehr an 
des Schöpfer feines Glücks anzufchließen. Zu gleicher 
Zeit aber anterließ er nicht, die. Gelegenheit, die fein 
Poften ihre verichaffte, dfters um den Fürften zu feyn, 
in: ifrem ganzen Umfange zu benugen, und ſich dieſem 
nad) and nad) norswendig und unentbehrlich zu machen. 
In kurzer Zeit wußte er das Gemäth feines Herrn aus⸗ 
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wendig, alle Zugänge zu: feinem Vertrauen hatte er 
ausgefpäht, und fich unvermerft in feine Gunft einges 
ftohlen. Alle jene Künfte, die ein edler Stolz und eine 
natürliche Erhabenheit der Seele den Minifter verachten 
gelehrt hatte, wurden von dem Staliäner in Anwen: 
dung gebracht, der zu Erreichung feines Zwecks auch 
das niedrigfte Mittel nicht verichmähte. Da ihm jehr 
gut bewußt war, daß der Menſch nirgends mehr eines 
Fuͤhrers und Gehuͤlfen bedarf, als auf dem Wege des 
Laſters, und daß nichts zu kuͤhnern Vertraulichkeiten 
berechtigt, als eine Mitwiſſenſchaft geheimgehaltener 
Blößen: fo weckte er Leidenſchaften bey dem Prinzen, 
die bis jeßt noch. in ihm gefchlummert hatten, und dann 
drang er fich ihm felbft zum Vertrauten und Helfershel: 
fer dabey auf. Er riß ihn zu folchen Ausfchweifungen 
hin, die. die wenigften Zeugen und Mitwifler dulden; 
und dadurch gewöhnte er ihn unvermerkt, Geheimniffe 
ben ihm niederzulegen,, wovon jeder Dritte ausgeſchloſ⸗ 
fen war. : So gelang eö ihm “endlich, auf die Vers 
ſchlimmerung des Fürftere feinen ſchaͤndlichen Glüds« 
plan zu gründen, und eben darum, weil das Geheime 
niß ein wefentliched Mittel dazu war, fo war das Herz 
des Fürften fein, ehe fih © *** auch nur träumen 
ließ, daß er ed mit einem Andern theilte, 

- Man dürfte fid wundern, daß eine fo wichtige 
Beränderung der-Aufmerkiamfeit des Letztern entging : 
aber G* a * war feines eigenen Werthes zu gewiß, um 
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fi) einen Mann, wie Martinenge, ald Nebenbuhler 
auch ur zu denken, und diefer fich felbft zu gegens 
wärtig, zu fehr auf feiner Huth, um durch irgend eine 
Unbefonnenheit feinen Gegner aus diefer ſtolzen Sichers 
beit zu reißen. Was Laufende vor ihm auf dem glats 
ten Grunde der Fürftengunft ftraucheln gemacht hat, 
brachte auch © #* * zum Falle — zu große Zuverficht 
zu fich felbft. Die geheimen Vertraulichfeiten zwifchen 
Martinengo und feinem Herrn beuftrußigten ihn nicht. 
Gern gönnte er einem Aufkoͤmmling ein Gläd, das eg 
felbft im Herzen verachtete, und das nie dab Ziel feiner 
Beftrebungen gewefen war, Nur weil fie allein ihm 
ben Weg zu der böchften Gewalt bahnen Fonnte, hatte 
die Freundſchaft des Fürften einen Reiz für ihn gehabt, 
und feichtfinnig ließ er die Leiter hinter fich fallen, fo 
bald fie ihm auf die erwuͤnſchte Höhe geholfen hatte. 
Martinengo war nicht der Mann, fich mit einer 
fo untergeordneten Rolle zu begnägen. Mit jedem 
Schritte, den er in der Gunft feines Herrn vorwärts 
that, wurden feine Wünfche Fühner, und fein Ehrgeiz 
fing an, nach einer grüändlichern Befriedigung zu ſtre— 
ben, Die Fünftliche Rolle von Unterwürfigfeit, die er 
bis jet noch immer gegen feinen Wohlthaͤter beybehal: 
ten hatte, wurde immer druͤckender für ihn, jemehr das 
Wachsthum feines Anfehens feinen Hochmuth weckte. 
Da das Betragen ded Minifterd gegen ihn fichrnicht 
nad) den jchnellen Fortſchritten verfeinerte, Die er in ber 
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Bunft des Fürften machte, im Gegentheil oft fichtbar 
genug darauf eingerichtet ſchien, feinen auffteigenden 
Stolz durd eine heilfame Rüderinnerung an jeinen Ur: 
fprung niederzufchlagen: fo wurde ihm dieſes gezwun⸗ 
gene und wideriprechende Verhältniß endlich fo Läftig, 
Daß er einen ernftlichen Plan entwarf, ed durch den Un⸗ 
tergang feines Nebenbuhlerd auf.einmal zu endigen. | 
Unter dem undurchdringlichiten Schlener der Verftels 
lung brätete er diefen Plan zur Reife, Noch durfte er 
ed nicht wagen, fich mit feinem Nebenbupler in offens 
barem Kampfe zu meflen; denn obgleich die erfte Bluͤ⸗ 
the von G*** 8 Favoritichaft dahin war, fo hatte fie 
doch zu frühzeitig angefangen, und zu tiefe Wurzeln im 
Gemüthe des jungen Fürften gefchlagen, um fo fchnell 
daraus verdrängt zu werden. Der Eleinfte Umftand 
konnte fie in ihrer erften Stärke zurückbringen; darum 
begriff Martinengo wol, daß der Streich, den er ihm 
beybringen wollte, ein toͤdtender Streich ſeyn muͤſſe. 
Was G**5 an des Fuͤrſten Liebe vielleicht verloren 
haben mochte, hatte er an feiner Ehrfurcht gewon—⸗ 
nen; jemehr fich Legterer den Regierungsgefchäften ent⸗ 
309, befto weniger konnte er des Mannes entrathen, 
der, felbft auf Unfoften des Landes, mit der gewiſſen— 
hafteften Ergebenheit und Treue feinen Nußen beforgte 
— und jo theuer er ihm ehedem ald Freund geweſen war, 
fo wichtig war er ihm jetzt als Minifter. 

Was für Mittel es eigentlich gewefen, wodurch 
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der Italiener zu feinem Zwecke gelangte, ift ein Ge- 
heimniß zwifchen den Wenigen geblieben, die der Schlag 
traf, und die ihn führten. Man muthmaßt, daß er 
dem Fürften die Originalien einer heimlichen und fehr 
‚verdächtigen Eorrefpondenz vorgelegt, welche © * * * 
mit einem berrachbarten Hofe foll unterhalten haben; ob 
‚acht oder unterfchoben, darüber find die Meinungen 
getheilt. Wie dem aber auch gewefen jeyn möge, fo. 
‚erreichte er feine Abficht in einem fürchterlichen Grade. 
G** * erfchien in den Augen des Fürften ald der un⸗ 
dankbarſte und fchwärzefte Verräther, deifen Verbrechen 
ſo außer allen Zweifel geſetzt war, daß man ohne fernere 
Unterſuchung ſogleich gegen ihn verfahren zu duͤrfen 
glaubte. Das Ganze wurde unter dem tiefſten Geheim⸗ 
niß zwiſchen Martinengo und feinem Herrn verhan⸗ 
delt, daß G** auch nicht einmal von ferne dad Ge: 
witter merkte, das über feinem Haupte fi) zuſammen⸗ 
zog. In diefer verderblichen Sicherheit verharrte er bis 
zu dem fchredlichen Augenblick, wo er von einem Ges 
genftande der allgenteinen Anbetung und des Neides zu 
- einem Öegenftande der höchften Erbarmung herunter 
ſinken jollte, | 
Als dieſer entfcheidende Tag erfchienen war, bes 
fuhte & * * * nach feiner Gewohnheit die Wachparade. 
Vom Faͤhndrich war er in einem Zeitraum von wenigen 
Fahren bis zum Rang eines Obriften hinaufgeruͤckt; und 
auch diefer Poften war nur ein bejcheidener Name für 


205 


die Minifterwürde, die er in der That bekleidete, und: 
die ihm überdie Erftenim Lande hinaugjeßte, Die Wach⸗ 
parade war der gewoͤhnliche Ort, wo ſein Stolz die all: 
gemeine Huldigung einnahm, wo er in einer Furzen 
Stunde einer Größe und Herrlichkeit genoß, für die er 
den ganzen Zag Über Laften getragen hatte, Die Erz’ 


ſten vom Range.nahten fich ihm Bier nicht anders als’ 


mit ehrerbietiger Schüchternheit, und die ſich feiner 
Wohlgewogenheit nicht ganz ficher wußten, mit Zittern, 
Der Hürft jelbft, wenn er fich jezuweilen hier einfand,- | 
fahe fich neben feinem Vezier vernachläffigt, weil es 
weit gefährlicher war, diefem letztern zu mißfallen, als 
es Nutzen brachte, jenen zum Freunde zu haben. Und 
eben diefer Ort, wo er fich fonft als einem Gott hatte 
huldigen laffen, war jetzt zu dem ſchrecklichen Echaus 
platz feiner Erniedrigung erfohren. 

Sorglos trat er in den mwohlbefannten Zirkel, 
der fi), eben fo .unwiffend über das, was kommen 
follte, als er felbft, heute, wie immer, ehrerbietig vor 
ihm aufthat, jeine Befehle erwartend, -Nicht lange, fo ers 
fhien, in Begleitung. einiger Adjutanten, Martinen: 
go, nicht mehr der gefchmeidige, tiefgebuͤckte, lächelnde 
Höfling — frech und bauernftolz, wie ein zum Herrn 
gewordener Lakai, mit trogigem feften Tritte fchreitet 
er ihm entgegen, und mit bedecktem Haupte ficht er 
vor ihm fill, im Namen des Fürften feinen Degen for⸗ 


dernd. Man reicht ihm dieſen mit einem Blicke ſchwei⸗ 
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gender Beftätzung, er ſtemmt die entblößte Klinge ges 
gen den Boden, fprengt fie durch einen Fußtritt ent= 
zwey und läßt die Splitter zu © **%*3 Füßen fallen. 
Yuf dieſes gegebene Signal fallen beyde Adjutanten 
uͤber ihn her, der Eine beſchaͤftigt, ihm das Ordens⸗ 
kreuz von der Bruſt zu ſchneiden; der Andre, beyde Ach: 
felbänder, nebft den Auffchlägen der Uniform, abzuld⸗ 
fen, und Kordon und Federbufch von dem Hute zu reis 
Ben, Während diejer ganzen fehredlichen Operation, 
die mit unglaublicher Schnelligkeit von flatten geht, 
hört man von mehr als fünfhundert Menfchen, die. dicht 
umher ftehen, nicht einen einzigen Laut, nicht einen eins 
zigen Athemzug in der ganzen Verfammlung, Mit 
bleichen Gefichtern, mit Flopfendem Herzen, und. in 
todtenähnlicher Erftarrung fteht die erfchrodne Menge 
im Kreis um ihn herum, der in diefer fonderbaren Aus— 
flaffirung — ein feltfamer Anblid von Lächerlichkeit und 
Entfegen! — einen Augenblid durchlebt,, den man ihm 
nur auf dem Hochgericht nachempfindet. Tauſend Aus 
dre anfeinem Plate würde die Gewalt des erften Schrek⸗ 
tens ſinnlos zu Boden geftredt haben; fein robufter 
Nervenbau und feine ftarfe Seele dauerten diefen fuͤrch⸗ 
terlichen Zuftand aus, und lieffen ihn alles ae 
deffelben erfchöpfen. - 

Kaum ift diefe Operation geendigt, fo führt man 
ihn durch die Reihen zahllofer Zuſchauer, bis ans äußerfte 
Ende ded Paradeplages, wo ein bevedter Wagen ihn 
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‚erwartet. Ein ffümmer Wink befichlt ihm, in denſel⸗ 
ben zu fteigen; eine Escorte von Hufaren begleitet ihn. 
Das Gerücht dieſes Vorgangs hat fich unterdeffen durch 
die ganze Reſidenz verbreitet, alle Fenſter öffnen fich, 
alle Straßen find von Neugierigen erfüllt, die fchreiend 
dem Zuge folgen, und unter abwechfelnden Ausrufun⸗ 
gen des Hohned, der Schadenfreude, und einer noch) 
weit kraͤnkendern Bedauerniß, feinen Namen wiederhos 
len, Endlidy ſieht er fich im Sreien, aber ein neuer 
Schreden wartet hier aufihn. Seitab von der Heer: 
firaße Ienft der Wagen, einen wenig befahrnen men⸗ 
fhenleeren Weg — den Weg nad) dem Hochgerichte, 
gegen welches man ihn, auf einen ausdrädlichen Befehl 
des Fürften, langfam heranfährt. Hier, nachdem man 
ihm alle Qualen der Todesangft zu empfinden gegeben, 
lenft man wieder nach einer Straße ein, die von Men 
hen befucht wird. In dr ſengenden Sonnenhige ohne 
Labung, ohne menfchlichen Zufpruch,, bringt er fieben 
ſchreckliche Stunden in diefem Wagen zu, der endlich 
mis Sonnenuntergang an dem Ort feiner Beftimmung, 
der Veſtung — ſtille Hält. Des Bewußtſeyns beraubt, 
in einem mittlern Zuſtande zwiſchen Leben und Tod (ein 
zwoͤlfſtundiges Faſten und der brennende Durft hatten 
endlich feine Riejennatur überwältigt) zieht man ihn 
aus dem Wagen —und in einer fcheuslichen Grube uns 
ter der Erde wacht er wieder auf. Das erfte, was ſich, 
als er die Yugen zum neuen Leben wieder aufichlägt, 


208 


ihm darbietet, ift eine grauenvolle Kerferwand, durch 
einige Mondesftralen matt erleuchtet, die in einer Höhe 
von neunzehn Klaftern durch’ schmale Riten auf ihn herz 
unterfallen. — Un feier. Seite findet er. ein dürftiges 
Brot nebft einem Wafferfiug, und daneben eine Schütte 
Stroh zu feinem Lager. In dieſem Zuftande verharrt 
er bis zum folgenden Mittag, wo endlich in der Mitte 
des Thurmes ein Laden fich aufthut und zwey Hände 
fihrbar werden, von welchen in einem hängenden Korbe 
diefelbe Koft, die er geftern hier gefunden, herunterge— 
laffen wird. Jetzt, feit diefem ganzen fürchterlichen 
Gluͤckswechſel zum‘-erftenmal, entriffen ihm Schmerz 
und Sehnſucht einige Fragen: wie er Hieher fomme? 
und was er verbrochen habe? Uber Feine Antwort von 
oben; die Hände. verichwinden, und der Laden geht 
wieder zu. Ohne das Geficht eines Menſchen zu fehen, 
ohne auch nur eines Menfchen Stimme-zu hören, ohne 
irgend einen Auffchluß über dieſes entſetzliche Schicfal, 


uͤber Künftiges und Vergangenes in gleich fürchterlichen 


Zweifeln, von feinem warmen Kichtftrahl erquickt, von 
feinem gefunden Luͤftchen erfriſcht, alter Hülfe unerreich⸗ 
bar und vom allgemeinen. Mitleid vergeffen, zählt er in 
diefem Orte der Verdammniß vierhunderr und neunzig 
gräßliche Tage an: den Fümmerlihen Broten ab, bie 
ihm von einer Mittagäftunde zur andern -in trauriger 
Einfoͤrmigkeit hinuntergereichr werden. Aber eine Ent⸗ 
derung, die er ſchon in dem erften Tagen-jeines Hier: 
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ſeyns macht, vollendet das Maß ſeines Elends. Er 
Fennt diefen Ort — Er felbft war es, der ihn, von 
einer niedrigen Rachgier getrieben, wenige Monate 
vorher neu erbaute, um einen verdienten Offizier 
darin verfehmachten zu laflen, der dad Unglüd ge: 
habt hatte, jeinen Unwillen auf fich zu laden... Mit 
erfinderifcher Grauſamkeit hatte er felbft die Mittel 
angegeben, den Aufenthalt in diefem Kerker grauen⸗ 
voller zu marken, Er hatte vor nicht gar. langer 
Zeit in eigner Perſon eine Reife hieher gethan, den 
Bau in Augenfchein zu nehmen, und die Vollendung 
deſſen zu befchleunigen. Um feine Marter auf äufs 
ferfte zu treiben, muß ed fich fügen, daß derfelbe 
Dffizier, für den dieſer Kerker zugerichtet worden, 
ein alter würdiger Oberfter, dem eben verftorbenen 
Kommandanten der Feftung im Amte nachfolgt, und 
aus einem Schlachtopfer feiner Rache der Herr fgis 
nes Schickſals wird, So floh ihn auch der letzte 
traurige Troſt, ſich felbjt zu bemitleiden, und das 
Schickſal, fo hart es ihn auch behandelte, eintr Un- 
gerechtigfeit zu zeihen. Zu dem finnlichen Gefühl 
feines Elends gefellte ſich noch eine wüthende Selbft: 
verachtung, und der Schmerz, der für flolze Herzen 
der bitterfie ift, von der Großmuth eined Feindes 
abzuhängen, dem er Feine gezeigt hatte, 
Aber diefer rechtichaffene Mann. war. für. eine 
niedre Nache zu edel, Unendlich viel Foftete feinen 
Schillersd ſaͤmmtl. Werte, IV. 14 
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menfchenfreundlichen Herzen die Strenge, die feine 
Inſtruction ihm gegen den Gefangenen auflegte; aber, 
ald ein alter Soldat gewöhnt, den Buchftaben jei- 
ner Ordre mit blinder Treue zu befolgen, Fonnte er 
weiter nichts, als ihn bedauern. Einen thätigern 
Helfer fand. der Unglüdlihe an .vem Garnifonpredi- 
ger der. Veftung, der, von dem Elende des gefange: 
nen Mannes gerührt, wovon er nur fpät, und nur 
durch dunkle unzufammenhängende Gerächte, Wiſſen⸗ 
(haft befam, fogleih den feften Entſchluß faflte, 
etwas zu jeiner Erleichterung zu thun. Diefer ach— 
tungswürdige Geiftlihe, deffen Namen ich ungern: 
‚unterdrüde, glaubte feinem Hirtenberufe nicht beffer 
nachfommen zu koͤnnen, ald wenn er ihn jeßt zum 
Beten eined unglüdlihen Mannes geltend machte, 
dem auf Feinem andern Wege mehr zu helfen war. 
Da er von dem Kommandanten der Veſtung 
nicht erhalten Tonnte, zu. dem Gefangenen gelaffen 
zu werden, fo machte er fich in eigner Perfon auf 
den Weg nad) der Hauptftadt, fein Gefuch dort un⸗ 
mittelbar bey dem Fürften zu betreiben. . Er that 
einen Fußfall vor demfelben, und flehte feine Erbar- 
mung für den unglüdlichen Menfchen an, der ohne 
die MWohlthaten des Chriſtenthums, von. denen auch 
das ungeheuerfte Verbrechen nicht ausfchließen koͤnne, 
huͤlflos verſchmachtete, und der Verzweiflung viel- 
leicht nahe ſey. Mit aller Uncrfchrodenheit und 
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Wuͤrde, die das Bewußtſeyn erfuͤllter Pflicht ver⸗ 
leiht, forderte er einen freyen Zutritt zu dem Ge— 
fangenen, der ihm als Beichtkind angehoͤre, und fuͤr 
deſſen Seele er dem Himmel verantwortlich ſey. 
Die gute Sache, für die er ſprach, machte ihn bes 
redt, und den erften Unmwillen des Fürften hatte die 
Zeit ſchon in etwas gebrochen. Er -bewilligte ihm 
feine Bitte, den. Gefangenen mit einem geiſtlichen 
Beſuche erfreuen zu duͤrfen. 

Das erſte Menſchenantlitz, das der unglüctiche 
Ge* * * nach einem Zeitraume von ſechszehn Mos 
naten erblidte, war das Geficht jeined Helfers. Den 
einzigen Freund, der ihm in der Welt lebte, dankte 
er feinem Elende; fein Wohlitand hatte ihm Feinen 
erworben. Der Beiuch des Predigerd war für ihn 
eined Engeld Erſcheinung. ch beichreibe feine Ems 
pfindungen nicht. Aber von dieiem Tage an floffen 
feine Thränen gelinder, weil er fic) von einem menſch⸗ 
lichen Weſen beweinet fah. 

Entſetzen hatte den Geiftlihen ergriffen, u er 
in die Mordgrube hineintrat. Seine Augen fuchten 
einen Menihen — und ein Grauen ermwedendes 
Scheufal kroch aus einem Winkel ihm entgegen, der 
mehr dem Lager eines wilden. Thiered, ald dem 
MWohnorte eines menfchlichen Gefchöpfes glich. Ein 
blaſſes todtenähnliches Gerippe, alle Farbe des Le— 
bend aus einem Ungeficht verfchwunden, in welches 
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ten, Bart und Nägel durch eine fo lange Vernach— 
läffigung bis zum Scheußlichen gewachfen, vom lans 


gen Gebrauche die Kleidung halb vermodert, und 


aus gänzlihem Mangel der Reinigung die Luft um 
ihn verpeftet — fo fand er dieſen Liebling des Gluͤcks, 
und diefem Allem hatte feine eiferne Geſundheit wi: 
derftanden! Von diefem Anblick noch außer ſich ge: 
fet, eilte der Prediger auf der Stelle zu dem Gou— 
verneur, um auch noch die zweyte Wohlthat für den 
armen Unglüdlichen auszuwirken, ohne — die 
erſte fuͤr keine zu rechnen war. 

Da ſich dieſer abermals mit dem ausdrüuͤcklichen 
Buchſtaben feiner Inftruction entfchuldigt, entfchließt 
er fich großmüthig zu einer zweyten Reife nach der 
Refidenz, die Gnade des Fürften noch einmal in 
Anfpruch zu nehmen. Er erklärt, daß er fich, ohne 
die Würde des Sakraments zu verlegen, nimmer: 
mehr- entfchließen koͤnne, irgend. eine heilige Hands 


lung mit feinem Gefangenen vorzunehmen, wenn ihm. 


nicht zuvor die Nehnlichkeit mit Menfchen zurüdger 
geben würde... Auch diejed wird bewilligt, und erft 
von diefem Tage am lebte der Gefangene wieder. 
Noch viele Fahre brachte © * * * auf Diefer 
Beftung zu, aber in einem weit leidlichern Zuftande, 
nachdem der Furze Sommer des neuen Gänftlings 
verblüht war, und Andre an feinem Poſten wechfels 
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ten, welde menichlicher dachten, oder doch Feine 

Rache an ihm zu fättigen hatten. Endlich, nach eis 
ner zehnjährigen Gefangenfchaft, erfchien ihm der 
Tag der Erlöfung — aber Feine gerichtliche Unterfu= 
hung, Keine fürmliche Losſprechung. Er empfing 
feine Freyheit als ein Gefchen? aus den Händen der 
Gnade; zugleich) ward ihm auferlegt, das Kos auf 
ewig zu räumen. 

Hier verlaffen mich die Nachrichten, die ich, 
bloß aus mündlichen Ueberlieferungen, über feine Ges 
fhichte habe jammeln Fonnen; und ich fehe mich ge- 
zwungen, über einen Zeitraum von zwanzig Jahren 
binwegzufchreiten.. Während Ddeffelben fing & * * * 
in fremden Kriegsdienften von neuem feine Laufbahn 
an, die ihn endlich auch dort auf eben den glänzen= 
den Gipfel führte, wovon er in feinem PBaterlande 
fo fchreclich heruntergeftürgt war. Die Zeit endlich, 
' die Sreundinn der Unglüdlichen, die eine langjame 
aber unausbleibliche Gerechtigkeit übet, nahm endlich 
auch diefen Rechtöhandel über fih. Die Jahre der. 
Reidenfchaften waren bey dem Fürften vorüber, und 
die Menfchheit fing allgemach an, einen Werth bey 
ihm zu erlangen, wie feine Haare fich bleichten. 
Noch am Grabe erwachte in. ihm eine Sehnſucht 
nad) dem Lieblinge feiner Jugend. Um, wo möglich, 
dem reife die Kränkungen zu vergäten, die er auf 
den Mann gehäuft hatte, lud er den Vertriebenen 
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freundlich in feine Heimat zuruͤck, nach welcher auch 
in G*** 8 Herzen fhon längft eine ftille Sehn⸗ 
fucht zurückgefehrt war. Ruͤhrend war diefed Wie: 
derfehen, warm und täufchend der Empfang, als 
haͤtte man ſich geftern erft getrennt. Der Fürft ruhte 
mit einem nachdenfenden Blicke auf dem Gefichte, 
das ihm fo wohl befannt und doch wieder fo fremd 
war; ed war, als zählte er die Furchen, die er jelbft 
darein gegraben hatte. Forichend fuchte er in ded 
Greiſes Geficht die geliebren Züge des Juͤnglings 
„ wieder zufammen, aber was-er fuchte, fand er nicht 
mehr. Man zwang fich zu einer froftigen Vertrau— 
lichkeit. — Beyder Herzen hatten Scham und Furcht 
auf immer und ewig getrennt. Ein Anblick, der ihm 
feine ſchwere Uebereilung wieder in feine Seele rief, 
konnte dem Fürften nicht wohl thun; & * * * Fonnte 
ben Urheber feines Unglüdd nicht mehr lieben. Doc) 
getröftet und. ruhig fah er in die Vergangenheit, wie 
man fich eined überftandenen ſchweren Traumes er: 

freuet. | I 
Nicht lange, fo erblidte man © * * * wieder 
im vollfommenen Befiß aller feiner vorigen. Würden, 
und der Fürft bezwang feine innere Abneigung, um 
ihm für das Vergangene einen glänzenden Erfaß zu . 
geben. Aber Fonnte er ihm auch das Herz dazu 
wiedergeben, das er auf immer für den Genuß des 
Lebens verftummelte? Konnte er ihm die Jahre der 
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Hoffnungen wiedergeben? oder für den abgelehten 
Greis ein Glück erdenken, dad auch nur von weis 
tem den Raub erfegte, den er an dem Manne bes: 
gangen hatte? 

Noch 19 Jahre genug & + * —— heitern 
Abend ſeines Lebens. Nicht Schickſale, nicht die 
Jahre hatten das Feuer der Leidenſchaft bey ihm 
aufzehren, noch die Jovialitaͤt ſeines Geiſtes ganz 
bewoͤlken koͤnnen. Noch in ſeinem ſiebenzigſten Jahre 
haſchte er nach dem Schatten eines Guts, das er 
im zwanzigſten wirklich beſeſſen hatte. Er ſtarb end⸗ 
lich — als Befehlshaber von der Veftung * * *, wo 
Staatögefangene aufbewahrt wurden. Man wird ers 
. warten, daß er gegen diefe eine Menfchlichkeit ges 
übt, deren Werth er an fich felbft hatte ſchaͤtzen ler— 
‚nen muͤſſen. Aber er behandelte fie hart und lau⸗ 
nifch, und eine Aufwallung des Zorns gegen einen 
derſelben ftredite ihn auf den = in — acht⸗ 
zigſten Jahre. 


Der Geifterfeher. 
Aus den Papieren 
des 


Grafen von OHM 





Erfes Bud. 


Ich erzähle eine Begebenheit, die Vielen un⸗ 
Hlaublich fcheinen wird, und von der ich großentheils 
felbft Augenzeuge war. Den MWenigen, welche von 
einem gewiffen politiihen Vorfalle unterrichtet find, 
wird fie — wenn anders diefe Blätter fie noch am 
Leben finden — einen willlommenen Auffhluß dars 
über geben; und auch ohne diefen Schlüffel wird fie 
den Uebrigen, ald ein Beytrag zur Gefchichte des 
Betrugs und der Verirrungen ded menfchlichen Geis 
fies, vielleicht wichtig feyn. Man wird über bie 
Kühnheit des Zwecks erftaunen, den die Boss 
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heit zu entwerfen und zu verfolgen im Stande iß; 
man wird über die Mittel erftaunen, die fie auf- 
zubieten vermag, um fich dieſes Zwecks zu verfis 
bern. Meine, firenge Wahrheit wird meine Feder 
leiten; denn wenn diefe Blätter an die Welt treten, 
bin ich nicht mehr, und nie werde ich ihr Schickſal 
erfahren. 

Es war auf meiner Buchetrefe nach Kurland, 
im Jahre 17** um die Karnevalözeit, ald ich dei 
Prinzen von * * in Venedig beſuchte. Wir hatten 
und in * * ichen Kriegddienften kennen lernen, und - 
ernenerten bier eine Belanntfchaft, die der Friede 
unterbrochen hatte. Weil ich ohnedied wuͤnſchte, das 
Merfwürdige diefer Stadt zu fehen, und der. Prinz 
nur noch Mechiel erwartete, um nach * * zuruͤck⸗ 
zureifen, fo beredete er mich leicht, ihm Geſellſchaft 
zu leiften, und meine Abreife fo lange zu verſchie⸗ 
ben, Wir famen überein, und nicht von einander 
zu trennen, fo lange unjer Aufenthalt in Venedig 
dauern würde, und der Prinz war fo gefällig, mir 
feine eigene Wohnung im Mohren. anzubieten. 

Er lebte hier unter dem firengften Incognito, 
weil er .fich felbft leben wollte, und feine geringe 
. Upanage ihm auch nicht verftattet hätte, die Hoheit 
feine Ranges zu. behaupten. Zwey Kavaliere, auf 
deren Verfchwiegenheit er fich vollfommen verlaffen 
lonnte, waren, nebft einigen treuen Bedienten, fein 
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ganzes Gefolge. - Den Aufwand vermied er mehr 
aus Temperament ald and Sparſamkeit. Er floh 
die Berguügungen; bis zu feinem fünf und dreißigften 
Jahre hatte er allen Reizungen diefer wollüftigen Stadt 
widerftanden. Das fchöne Gefchledht war ihm gleich⸗ 
gültig: Tiefer Ernſt und eine ſchwaͤrmeriſche Melan⸗ 
cholie herrſchte in feiner Gemuͤthsart. Seine Neiguns 
gen waren ftill, aber hartnaͤckig bis zum Mebermaß, 
ſeine Wahl langfam und fohüchtern, feine Anhängliche 
Feit warm und ewig; mitten in einem geräufchvollen 
Gewuͤhle von Menfchen ging er einfam. Sin jeine eis 
gene Phantafienwelt verichloffen, war er jehr oft ein 
Fremdling in der wirklichen — und weil er wol 
wußte, wie fchlecht.er beobachtete, fo verbot er fich 
jedes" Urtheil, und uͤbertrieb die Gerechtigkeit gegen 
fremdes; " Niemand war mehr dazu geboren, fich bes 
herrfchen zu laſſen, ohne ſchwach zu ſeyn. Dabey 
war er unerſchrocken und. zuverlaͤſſig, ſobald er ein— 
mal uͤberzeugt war, und beſaß gleich großen Muth, 
ein erkanntes Vorurtheil zu bekaͤmpfen, und mie ein 
anderes zu ſterben. 

Als der dritte Prinz ſeines Hauſes hatte er 
keine wahrſcheinliche Ausſicht zur Regierung. Sein 
Ehrgeiz war nie erwacht. Seine Leidenſchaften — 
ten eine andre Richtung genommen. 

Zufrieden, von keinem fremden Willen abzuhaͤn⸗ 
gen, drang er den ſeinigen Niemand zum Geſetze 
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auf; die geräufchlofe Ruhe eines zwanglofen Privats 
lebend begrenzte alle feine Wuͤnſche. Er Tas viel, 
Doc) ohne Wahl. Eine nachläffige Erziehung und 
frühe Kriegsdienfte hatten feinen Geift nicht zur Reife 
kommen laffen. Alle Kenntniffe, die er nachher 
fhöpfte, vermehrten nur das verworrene Chaos ſei— 
ner Begriffe, weil fie auf Feinen. feften Grund ger 
baut waren. 

Er war Proteftant, wie feine ganze Familie — 
durch Geburt, nit nach Unterſuchung, die er- nie 
angeftellt hatte, ob er gleich in einer Epoche feines. 
Lebens Schwärmer darin gewefen war, Magon ift 
er, jo viel ich weiß, nie geworden, FR; 
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Eines Abends, ald wir nach Gewohnheit in ties 
fer Maſke und abgejondert auf dem Plate St. Mar: 
kus fpazieren gingen — es fing an, fpät zu wer: 
den, und dad Gedränge hatte fich. verloren — ber 
merfte der Prinz, daß eine Maffe uns überall folgte. 
Die Maſtke war ein Armenier und ging allein. Wir 
beichleunigten unfere Schritte und. fuchten fie durd) 
öftere Veränderung unferd Weges irre zu machen — 
umfonft, die Maffe blieb immer dicht hinter uns; 
„Sie haben doc) Feine Intrigue bier gehabt? fagte 
endlic) der Prinz zu mir. Die Ehemänner in Bes 
nedig find. gefährlich,” — Sch kenne Feine einzige 
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Dame, gab ich zur Antwort.’ „Laſſen Sie und hier 
niederfien und deutſch fprechen, “ fuhr er fort. „Ich 
bilde mir ein, man verfennt und.” Wir jeßten uns 
-auf. eine fleinerne Bank und erwarteren, daß bie 
Maike vorübergehen follte, Sie Fam gerade auf uns 
zu, und nahm ihren Plaß- dicht an der ©eite des 
Prinzen, Er z0g bie Uhr heraus, und ſagte mir 
‚laut auf franzöfifch, indem er aufftund: „Neun Uhr 
vorbey. Kommen Sie. Wir vergeilen, daß man 
und im Louvre erwartet.’ Dies erdichtete er nur, 
um die Maffe von unferer Spur zu entfernen. 
„Reun Uhr‘ wiederholte fie in eben der Sprache 
nachdruͤcklich und langſam. „Wuͤnſchen Sie fich 
Gluͤck, Prinz (indem ſie ihn bey ſeinem wahren 
Namen nannte). Um neun Uhr iſt er geſtor— 
ben.“ — Damit ſtand fie auf und ging. Wir ſa— 
ben und beftürzt an. — „Wer iſt geftorben ? fagte 
endlich der Prinz nad) einer langen Stille. „Laſſen 
Sie uns ihr nachgehen, fagte id, und eine Erfläs 
rung fordern,‘ Wir durchfrochen alle Winkel des 
Markus — die Maſke war nicht mehr zu finden. 
Unbefriedigt, Echrten wir nach unjerm ‚Gafthofe zus 
rad. Der Prinz fagte mir unterweged nicht ein 
Wort, fondern ging feitwärtd und allein, und fchien 
einen gewaltfamen Kampf zu fämpfen, wie er mir 
auch nachher geftanden hat. Als wir zu Haufe was 
ven, dffnete er zum erftien Male wieder den Mund. 
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„Es ift doch, lächerlich, fagte er, daß ein Wahnfins 
niger die Ruhe eines Manned mit zwey Worten fo 
erfchättern ſoll.“ Wir wünfchten ung eine gute Nacht, 
und fobald ich auf meinem Zimmer war, merfte ich 
mir in meiner Schreibtafel den Tag und die Stun: 
de, wo es gefchehen war, Es war ein Donnerftag. 

‚Am folgenden Abend fagte mir der Prinz: 
„Wollen wir nicht einen Gang über den Markusplatz 
machen, und unfern geheimnißvollen Armenier aufs 
fuhen? Mich verlangt doch. nach der Entwidelung 
diefer Komddie.” Ich war’ zufrieden. Wir blies 
ben bis eilf Uhr auf dem Plage. Der Armenicer war 
nirgends zu fehen. Das nehmliche wiederholten wir 
die vier folgenden Abende, und jedesmal mit dens 
felben ichlechten Erfolge. 

Als wir am fechiten Abend unfer Hotel — 
ſen, hatte ich den Einfall — ob unwillkuͤhrlich, oder 
aus Abſicht, beſinne ich mich nicht mehr — den Bes 
dienten zu hinterlaffen, wo wir zu finden feyn würs 
den, wenn nach und gefragt werben follte. Der 
Prinz bemerkte meine Vorficht, und lobte fie mit .eis 
ner lächelnden Miene. Es war ein großed Gedränge 
auf dem Marfusplage, als wir da anfamen. Wir 
hatten kaum dreyßig Schritte gemacht, fo ‚bemerkte 
ich den Armenier wieder, der fich mit fchnellen Schrits 
ten durch die Menge arbeitete, und mit den Augen 
Jemand zu fuchen ſchien. Eben waren wir im Ber 
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griff, ihn zu erreichen, als der Baron von F. aus 
der Suite des Prinzen athemlos auf uns zukam und 
dem Prinzen einen Brief uͤberbrachte. „Er iſt ſchwarz 
geſiegelt, ſetzte er hinzu. Wir vermutheten, daß es 
Eile haͤtte.“ Das fiel auf mich wie ein Donner: 
ſchlag. Der Prinz war zu einem Slambeau getre= 
ten und fing an zu leſen. „Mein Koufin ift geftor- 
ben,‘ rief er. Wann? flürzte ich ihm heftig ins 
Wort. Er fah noch einmal in den Brief. „Vori⸗ 
gen Domnerftag. Abends um neun Uhr.‘ 

' Wir hatten nicht Zeit, von unferm Erftaunen 
zurüdzufommen, jo ftand der Armenier unter uns. 
„Sie find bier erkannt, gnädigfter Herr,‘ jagte er 
zu dem Prinzen. : „‚Eilen Sie nach dem Mohren. 
‚Sie werden die Abgeordneten des Senats dort finz 
den. ' Tragen Sie Fein Bedenken, die Ehre anzu= 
nehmen, die man Ihnen ermweifen will. Der Baron 
von 5 ** vergaß, Ihnen zu fagen, daß Ihre Wech: 
fel angekommen find.’ Er verlor fid) in Dem Gedränge, 

Wir eilten nach unferm Hotel. Alles fand fich, 
wie ber Armenier es verfündigt hatte. Drey Nos 
bili der Republik ftanden bereit, den Prinzen zu bes 
willfommen, und ihn mit Pracht nach der Uffemblee 
zu begleiten, wo der hohe Adel der Stadt. ihn ers 
wartete, Er hatte kaum fo viel Zeit, mir durch eis 
nen flüchtigen Winf zu verftehen zu geben, daß ich 
für ihn wach bleiben möchte, 
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Nachts gegen eilf Fam er wieder, Ernſt und 
gebanfenvoll trat er ind Zimmer und ergriff eine 
Hand, nachdem er die Vedienten  entlaffen hatte, 
„Graf, fagte er mit den Worten Hamlets zu Mir, 
„es gibt mehr Dinge im Himmel: und auf —— 
als wir in unſern Philoſophien traͤumen.“ 

„Gnaͤdigſter Herr,“ antwortete ich, „Sie ſha⸗ 
nen zu vergeſſen, daß Sie um eine große Hoffnung 
reicher zu Bette gehen.“ (Der — war * 
Erbprinz). | 

„Erinnern Sie mich nicht daran, fagte der Yet 
Und wenn eine Krone für mic) wäre gewonnen wor⸗ 
den, ich hätte jet mehr zu thun, ald diefer Kleis 
nigfeit nachzudenken. — — Wenn dieſer Armenier 
nicht bloß errathen hat” — — 

„Wie ift das möglich, Prinz? fiel ich ein. — 

„So will ich Shnen alle meine fürftlichen Hoff⸗ 
nungen für eine Mönchsfutte abtreten,‘ | 

Ich führe diefes mit Fleiß hier an, weil ich 
glaube, daß es zu einem Beweiſe dienen kann, wie 
entfernt er noch damals von jeder herrfchfüchtigen 
Abficht geweien iſt. 

Den folgenden Abend fanden wir und zeitiger, 
ald gewoͤhnlich, auf dem Markusplage ein. Ein 
plöglicher Regenguß nöthigte uns, in ein Kaffeehaus 
einzukehren, wo gefpielt wurde. Der Prinz ftellte 
fih hinter den Stuhl eined Spanierd, und beobach⸗ 
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tete das Spiel. Ich war in ein anfloßendes Zims 
mer gegangen, wo ich Zeitungen lad. Eine Weile 
darauf hörte ich Lermen. Vor der Ankunft des Prins 
zen war der Spanier unaufhörlih im Verluſte ges 
wefen, jet gewann er auf alle Karten. Das ganze 
Spiel ward auffallend verändert, und die Bank war 
in Gefahr, von dem Pointeur, den diefe glüdliche 
Wendung Fühner gemacht hatte, aufgefordert zu wers 
ben. Ein Venetianer, der fie hielt, fagte dem-Prins 
gen mit beleidigendem Tone — er ftöre das Glüd, 
und er folle den Tiſch verlaffen. Dieier fah ihn Falt 
an und blieb; dieſelbe Faſſung behielt er, als der 
Denetianer jeine Beleidigung franzöfifch wiederholte, 
Der Letztere glaubte, daß der Prinz beyde Spra⸗ 
chen nicht verftche, und wandte fi) mit verachtungs: 
vollem Lachen zu den Uebrigen: „Sagen Sie mir 
Doch, meine Herren, wie ich mich diefem Balordo 
verftändlih machen fol? Zugleich fiand er auf 
und wollte den Prinzen beym Arme ergreifen; dies 
jen verließ bier die Gedult, er padte den Venetias 
ner mit flarler Hand, und warf ihn unfanft zu Bor 
den. Das ganze Haus Fam in Bewegung. Auf 
das Geraͤuſch ſtuͤrzte ich herein, unmwillführlich rief 
Ich ihn bey feinem Namen, „Nehmen Sie fich in 
Acht, Prinz, fegte ich mit Unbeionnenheit hinzu, 
wir find hier in Venedig.‘ - Der Name des Prins 
zen gebot eine allgemeine Stille, woraus bald ein 
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Gemurmel wurde, dad mir gefährlich ſchien. Alf 
anweſenden Italiener rotteten fih zu. Haufen, und 
traten. bey Seite. Einer um den Andern verlief den 
Saal, bis wir und beyde mit dem, Spanier und ei— 
nigen Franzoſen allein fanden. . „Sie find, verloren, 
gnaͤdigſter Herr, fagten.diefe, weun Sie nicht. fogleich 
die Stadt verlaffen, . Der Venetianer, den Sie. ſo 
übel behandelt. haben, ‚if reich ‚genng „ einen Braup 
zu Dingen, , Es koſtet ihm nur, funfzig Zechinen, Sie 
aus der Welt: zu ſchaffen.“ Der Spanier bot ſich 
an, zur Sicperheit des Prinzen Wache zu holen, und 
uns jelbft nach Haufe zu begleiten. Daſſelbe wolls 
ten auch die Sranzofen. Wir landen noch, und uͤber⸗ 
legten, was zu thun wäre, als bie Thuͤr ſich öffs 
nete und einige Bedienten der Staatsinquifition hers 
eintraten. Sie ‚zeigten uns eine Drdre der Regies 
rung, worin und beyden befohlen, ward, ihnen ſchleu⸗ 
nig zu folgen. - Unter einer ftarken Bedeckung führte 
man, und bis, zum. Kanal. Hier. erwartete und eine 
Gondel, in die wir uns ſetzen mußten. Ebe wir 
ausſtiegen, wurden uns die Augen verbunden. Man 
fuͤhrte uns eine große ſteinerne Treppe hinauf, und 
dann durch einen langen gewundenen Gang uͤber Ge⸗ 
wölber, wie ich. aus, dem vielfachen Echo ſchloß, das 
unter unſern Süßen. hallte. Endlich gelangten wir 
dor eine andere Treppe, welche und jechd und zwans 
zig Stufen in. die, Tiefe hinunter führte, Hier dffe 
Schillers fäntmit. Werke. IV. 15 
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nete fich ein Saal, mo man uns- die Binde wieder 
von den Hugen nahm. Wir befanden und in einem 
Kreife ehrwürdiger alter Männer, alle ſchwarz des 
Heide, der ganze Saal mit ſchwarzen Tücher be— 
bangen und fparfam erleuchtet, eine Zodtenftille in 
der ganzen Verfammlung, welches einen fchred'haf: 
ten Eindrud machte. iner von diefen Greifen, 
wahrfcheinlich der oberfte Staatsinquifitor, näherte 
fih dem Prinzen, und fragte ihn mit einer feierlis 
hen Miene, während man ihm den Venetianer vor⸗ 
fuͤhrte: ir 
° - „Erkennen Sie diefen Menfchen für den nämli: 
hen, der Gie auf dem Kaffechaufe beleidigt hat?⸗ 
„Ja,“ antwortete der Prinz. 

Darauf wandte $ener fih zu dem Gefangenen: 
„Iſt das diefelbe Perfon, die Sie heute Abend woll⸗ 
ten ermorden laffen ?“ 

Der Gefangene antwortete mit Fa. 

Sogleich oͤffnete fich der Kreis, und mit Entfes 
gen fahen wir den Kopf des Venetiänerd vom Rum: 
pfe tremten. „Sind Sie mit diefer Genugthuung 
zufrieden? fragte der Staatsinguifitor. — Der 
Prinz lag ohnmaͤchtig in den Armen feiner Veglei- 
tr — „Sehen Sie nun,“ fuhr Jener mit einer 
ſchrecklichen Stimme“ fort, indem er fich gegen mich 
wandte, ‚und urtheilen Sie Fünftig weniger vor— 
ſchnell von der Gerechtigkeit in Venedig,“ 
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Wer der verborgene Freund gewefen, der uns 
durch den fehnellen Arm der Juſtiz von einem ger 
wiffen Tode errettet hatte, konnten wir nicht erra— 
then. Starr von Schreden erreichten wir. unfere 
Wohnung. Es war nad) Mitternacht; Der Kam— 
merjunfer von 3 ** * erwartete und mit ee 
an der Treppe. — 

„Wie gut war es, daß Sie geſchickt haben!“ 
ſagte er zum Prinzen, indem er uns leuchtete. — 
„Eine Nachricht, die der Baron von Z*** gleich 
nachher von dem St; Markusplatze nach Haufe brachs 
te, hatte und wegen Sue in bie. tödlichfte es 
geſetzt.“ 

„Geſchickt haͤtte ich? Wann? Ich weiß u 
davon.“ 

„Dieſen Abend nach acht Uhr. Sie lieſſen uns 
ſagen, daß wir ganz außer Sorgen ſeyn duͤrften, 
wenn Sie heute ſpaͤter nach Haufe kaͤmen.“ 

Hier fah der Prinz.mich an. „Haben Sie viel: 
leicht; ohne mein Wiſſen, diefe Sorgfalt gebraucht ? 

Ich wußte von gar nichts; 

„Es muß doch wol fo feyn, Ihro Durchlaucht,“ 
ſagte der Kammerjunker — „denn hier iſt ja Ihre 
Repetiruhr, die Sie zur Sicherheit mitſchickten.“ Der 
Prinz griff nad) der Uhrtaſche. Die Uhr war wirk: 
lich fort, und er erfannte jene für die feinige, „Wer 
brachte fie? fragte er mit Beſtuͤrzung. 
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„Eine unbefannte Maffe, in armenifcher Kleis 
dung, die ſich fogleich wieder entfernte,‘ - 

Wir fanden und fahen uns an, — „Was halz 
ten Sie davon?‘ fagte endlich ber Prinz nach eis 
nem langen Stillſchweigen. „Ich habe hier einen 
verborgenen Auffeher in Venedig,‘ 

Der fchredliche Auftritt diefer Nacht hatte dem 
Prinzen ein Zieber zugezogen, dad ihn acht Tage 
nöthigte, das Zimmer zu hüten. In diefer Zeit wim⸗ 
melte unfer Hotel von Einheimiichen und Fremden, 
die der entdeckte Stand des Prinzen herbeygelodt 
hatte. Man wetteiferte unter einander, ihm Dienfte 
anzubieten, und wir bemerften mit Vergnügen, wie 
immer der Nächftfolgende den Weggehenden verdäch- 
tig machte, Liebesbriefe und Arkana uͤberſchwemm⸗ 
ten und von allen Seiten. Jeder fuchte nach feiner 
Art, ſich geltend zu machen. Des ganzen Vorgangs 
in der Staatsinquifition wurde nicht mehr erwähnt, 
Weil der Hof zu * * die Abreife des Prinzen noch 
aufgeſchoben wuͤnſchte, ſo erhielten einige Banquiers 
in Venedig Anweiſung, ihm betraͤchtliche Summen 
auszuzahlen. So ward er wider Willen in den 
Stand geſetzt, feinen Aufenthalt in Italien zu vers 
längern, und auf fein Bitten entichloß ich mich auch, _ 
meine AUbreife noch zu verichieben. 

Sobald er fo weit genefen war, um das Zim⸗ 
mer wieder verlaffen zu koͤnnen, beredete ihn der Arzt, 
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eine Spazierfahrt auf der Brenta zu machen, um . 
die Kuft zu verändern. Das Wetter war heil und ' 
die Partie ward angenommen. Als wir eben im 
Begriff waren, in die Gondel zu fleigen , vermiffte 
ber Prinz den Schlüffel zu einer Heinen Schatulle, 
die ſehr wichtige Papiere enthielt. Sogleich kehrten 
wir um, ihn zu fuchen. Er befann fich auf das 
genauefte, die Schatulle noch den vorigen Tag vers 
fchloffen zu haben, und feit diefer Zeit war er nicht 
aus dem Zimmer gefommen, - Uber alles Suchen: 
war umfonft, wir mußten bavon abftehen, um bie 
Zeit nicht zu verlieren. Der Prinz, deffen Seele 
hber jeden Argwohn erhaben war, erklärte ihn für 
verloren, und bat und, nicht weiter davon zu ſprechen. 
Die Fahrt war die angenehmfte. Kine males 
rifche Kandfchaft, die mit jeder Krümmung des Flufs 
ſes fih an Reichthum und Schönheit zu übertreffen 
ſchien — der heiterfte Himmel, der mitten im Hor⸗ 
nung einen Maientag bildete — reizende Gaͤrten und 
geſchmackvolle Landhäufer ohne Zahl, welche beyde 
Ufer der Brenta ſchmuͤcken — inter und das majes 
ftätifche Venedig, mit hundert aus dem Waſſer fprins 
genden Thärmen und Maften, alles dies gab uns 
das herrlichfte Schaufpiel von der Welt. Wir über: 
lieffen uns ganz dem wohlthätigen Zauber diefer ſchoͤ— 
nen Natur, unfere Laune war die heiterfte, der Prinz 
felbft verlor feinen Ernſt, und wetteiferte mit uns in 
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fröhlichen Scherzen, Eine Iuftige Muſik fchallte und 
entgegen, ald wir, zwey italienifche Meilen von der 
Stadt, and Land fliegen, Sie fam aus einem Elei- 
nen Dorfe, wo eben Jahrmarkt gehalten wurde; hier 
wimmelte ed von Gefellfchaft aller Art. Ein Zrupp 
junger Mädchen und Knaben, alle theatralifch geklei⸗ 
det, bewillfommte und mit einem ypantomimifchen 
Tanz. Die Erfindung war neu, Leichtigkeit und 
Grazie befeelten jede Bewegung. Eh’ der Tanz noch 
völlig zu Ende war, ſchien die Anführerinn veffel- 
ben, welde eine Königinn vorftellte, plößlich wie 
von einem unfichtbaren Arme gehalten. Leblos ftand 
fie und Alles. Die Muſik fchwieg. Kein Odem war 
zu hören in der ganzen Verfammlung, und fie fiand 
da, den Blick auf die Erde geheftet, in einer tiefen 
Erftarrung. Auf einmal fuhr fie mit Wuth der Bes 
geifterung in die Höhe, blidte wild um fich her, 
„Ein König ift unter und,‘ rief fie, riß ihre Krone 
vom Haupte, und legte fie — zu den Füßen des 
Prinzen. Alles, was da war, richtete hier die Aus 
gen auf ihn, lange Zeit-ungewiß, ob Bedeutung in 
diefem Gaukelſpiel wäre, fo ſehr hatte der affeftuolle 
Ernft diefer Spielerinn getäufht — Ein allgemeines 
Handeklatihen des Beyfalls unterbrach endlich diefe 
Stille. Meine Augen fuchten den Prinzen Sch 
bemerkte, daß er nicht wenig betroffen war und fich 
Mühe gab, den forfchenden Blicken der Zufchauer 
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auszumeichen. Er warf Geld unter diefe Kinder und 
eilte, aus dem Gewuͤhle zu fommen. 

Wir hatten nur wenige Schritte gemacht, afs 
ein ehrwürdiger Barfüßer fich Durch das Volf arbeis- 
tete, und.dem Prinzen in den Weg trat, „Herr,“ 
fagte der Mönch, „gib der Madonna vom deinem 
Gelde! du wirft ihr Gebet brauchen,’ Er ſprach 
died mit einem Tone, der und betreten N Dat 
Gedränge riß ihn weg. 

Unſer Gefolge war unterdeffen — Ein 
engliſcher Lord, den der Prinz ſchon in Nizza geſe⸗ 
ben hatte, einige Kaufleute aus Livorno, ein deut⸗ 
fher Domperr, ein franzöfifcher Abbe mit einigen 
Damen, und ein ruffiiher Offizier gefellten ſich zu 
und. Die Phyfiognomie des Letztern hatte etwas 
ganz Ungewöhnliches, dad unfere Aufmerkfamfeit an 
fi) zog. Nie in meinem Leben jah ich fo viele Züge, 
und ſo wenig Charakter, fo viel anlodendes Wohl: 
wollen mit jo viel zurädftoßendem Froſt in Einem 
Menfchengefichte beyfammen wohnen. Alle Leidens 
fchaften fchienen darin gemühlt und es wieder vers 
faffen zu haben. Nichts war übrig, ald der ftille, 
durchdringende Blick eines vollendeten Menfchentens 
ner&, ‚der jedes Auge verfcheuchte, worauf er traf. 
Diefer feltfame Menfch folgte und von weiten, fchien 
aber an Allem, was vorging, nur einen, nachläffigen 
Antpeil zu nehmen, 
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* Mir kamen Bor eine Bude zu ftehen, wo Lottes 
rie gezogen wurde, Die, Damen feßten ein, wir 
andern folgten ihrem Beyſpiel; auch der Prinz fors‘ 
derte ein Loos. Es gewann: eine Tabatiere. As 
er fie aufmachte, fah ich ihn’ blaß zuruͤckfahren. — 
Der Schläffel lag darin, 

„Was ift das?“ fagte der Prinz zu mir, als 
wir. einen. Augenblid allen waren. „Eine höhere 
Gewalt jagt mid. Allwiffenheit fehwebt um mich, - 
Ein unfichtbares Weſen, dem ich nicht entfliehen 
kann, bewacht alle meine Schritte. - Sch muß den 
YArmenier auffuchen und muß Licht von ihm haben.“ 

Die Sonne neigte fich zum Untergang, als wir 
- vor dem Luſthauſe anfamen, wo das Abendeſſen ſer⸗ 
pirt war. Der Name des Prinzen hatte unfere Ges 
fellichaft bis zu fechszehn Perfonen vergrößert.  Yufs 
fer den oben erwähnten waren noch ein Virtuofe aus 
Nom, einige Schweizer ımd ein Uvanturier aus Pas 
lermo, der Uniform trug und fich für einen Kapitain 
ausgab, zu uns geſtoßen. Es ward beichloffen, den 
ganzen Abend Hier zuzubringen, und mit Fackeln 
nad) Haufe zu fahren. Die Unterhaltung bey Tifche 
war fehr lebhaft, und der Prinz konnte nicht umhin, 
die Begebenheit mit dem Schlüffel zu erzählen, wel⸗ 
che eine allgemeine Verwunderung erregte. Es wurde 
heftig über: diefe Materie geftritten. Die meiften aus 
der Gejellichaft behaupteren dreift weg, daß alle diefe 
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geheinten Kuͤnſte auf eine Zafchenfpielercy hinauslie⸗ 
fen; der Abbe, der fchon viel Wein bey fich hatte, 
forderte dad ganze Geifterreich in die Schranfen hers 
aus; der Engländer fagte Blasphemien; der Muſikus 
machte das Kreuz vor dem Teufel. Wenige, wors 
unter der Prinz war, hielten dafür, daß man fein 
Urtheil über dieſe Dinge zurüdhalten muͤſſe; wäh: 
rend ‚deffen unterhielt fich der ruffi ihe Offizier mit 
den Frauenzimmern, und fchien das ganze Geipräd) 
nicht zu achten. Sn der Hige des Streitö hatte 
man wicht bemerkt, daß der Sicilianer Hinausgegans 
gen war. Nach Verfluß einer Kleinen halben Stunde 
fam er wieder, in einen Mantel gehüllt, und ftellte 
fih Hinter den Stuhl des Franzofen. „Sie haben 
vorhin die Bravour geäußert, es mit allen Geiftern 
‚aufzunehmen — Wollen Sie ed mit einem. vers 
fuchen ?“ 

Topp! fagte der Abbe — „wenn Gie es 
auf fich nehmen wollen, mir einen herbeyzufchaffen.‘ 

„Das will ich,‘ antwortete der Sicilianer (ins 
dem er fich gegen ung Fehrte) „wenn diefe Herren und 
Damen und werden verlaffen haben.“ 

„Worum das?’ rief der Engländer. „Ein 
herzhafter Geift fürchtet fi ch vor Feiner Iuftigen Ges 
ſellſchaft.“ 

„Ich ſtehe nicht fuͤr den Ausgang, fagte der 
Sicilianer. 
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‚Um des Himmeld willen! Nein! fchrien bie 
Frauenzimmer an dem Tiſche, und fuhren u 
von ihren Stühlen, 

„Laſſen Sie Ihren Geift — — der 
Abbe troßig, „aber warnen Sie ihn vorher, daß es 
bier fpisige Klingen gibt‘ (indem er einen von den 
Gäften ym feinen Degen bat). 

„Das mögen Sie alddann halten, wie Sie wol⸗ 
len,‘ antwortete der Sicilianer Talt, ‚wenn Sie 
nachher noch Luft dazu haben,’ Hier Fehrte er fich 
zum Prinzen. „Gnaͤdigſter Herr,” fagte er zu die: 
fem, „Sie behaupten, daß Ihr Schlüffel in frem= 
den Händen geweſen — Können Sie vermuthen, in 
welchen ? | 

„Rein. 

„Rathen Sie auch auf Niemand? 

„Ich hatte, freylich einen Gedanken” — 

„Würden Sie die Perfon erkennen, wenn Sie 
fie vor ſich ſaͤhen?“ | 

„ohne Zweifel.‘ 

Hier ſchlug der Sicilianer feinen Mantel zuruͤck 
und zog einen Spiegel hervor, den er dem Prinzen 
vor die Augen hielt. 

„Iſt es dieſe?“ 

Der Prinz trat mit Schrecken zuruͤck. 

„Was haben Sie geſehen?“ fragte ich. 

„Den Armenier.“ 
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Der Sicilianer verbarg feinen Spiegel wieder 
unter den Mantel. „War es diefelbe Perfon, die 
Sie meinen?‘ fragte die ganze Gefellichaft. 

„Die nämliche,“ 

Hier veränderte ſich jedes Gefiht, man hörte 
auf zu lachen, Alle Augen hingen neugierig an dem 
Sicilianer, | | 

Monsieur Abbe, das Ding wird ernſthaft,“ 
fagte der Engländer, ‚‚ich rieth Ihnen, auf den Ruͤck⸗ 
zug zu denken.“ 

„Der Kerl hat den Zeufet im Leibe,“ ſchrie 
der Franzoſe, und flog aus dem Haufe — die Frauen⸗ 
. zimmer ftürzten mit Gefchrey aus dem Saale — 
der Virtuoſe folgte ihnen — der deutfche Domherr 
fhnarchte in einem Seffel — der Ruffe blieb, wie 
biöper, ‘gleichgültig. figen. 

„Sie wollten vielleicht nur einen Großfprecher 
zum Gelächter machen,‘ fing der Prinz wieder an, 
nachdem jene. hinaus waren — „oder hätten Gie 
wol Luft, und. Wort zu halten 7 


„Ed ift wahr,‘ fagte der Sicilianer. „Mit 
dem Abbe war ed mein Ernft nicht. Sch habe ihn 
beym Wort genommen, weil ich wol wußte, daß die 
Memme e8 nicht fo weit würde kommen laffen. Die 
Sache felbft ift übrigens zu ernfihaft, um nn eis 
nen Scherz damit auszuführen,” 
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„Sie räumen alſo doch ein, daß fie in Shrer 
Gewalt ift?‘ | 
Der Magier ſchwieg eine lange Zeit, und ſchien 
den Prinzen forgfältig mit den Augen zu prüfen, 
„Ja,“ antwortete er endlich. 


Die Neugierde ded Prinzen war bereitd auf dem 
hoͤchſten Grad gefpannt. Died war jederzeit feine 
Lieblingoͤſchwaͤrmerey gewefen, und feit jener erften 
Erfcheinung des Armeniers Hatten fih alle Ideen 
wieder bey ihm gemeldet, die feine reifere Vernunft 
und eine beffere Xeftüre fo lange abgewiefen hatten. 
Er ging mit dem Sicilianer bey Seite, und ich hörte 
ihn fehr angelegentlicy mit ihm unterhandeln. 

„Sie haben hier einen Mann vor fich ‚ fuhr 
er fort, „der von Ungedult brennt, in dieſer wichtis 
gen Materie ed zu einer Ueberzeugung zu bringen. 
Sch würde denjenigen ald meinen Wohlthäter, als 
meinen erften Freund umarmen, ber bier meine Zwei⸗ 
fel zerftreute,: und die Dede von meinen Augen 
zdge — Wollen Sie fich diefed große Verdienft um 
mich erwerben ? 

„Was verlangen Sie von mir?’ fagte der Mas 
gier mit Bedenken; 

„Vor jeßt nur eine Probe Ihrer Kunſt. Laſ⸗ 
fen Sie mich eine Erſcheinung ſehen.“ 
„Wozu ſoll das fuͤhren?“ 
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„Dann mögen Sie aus meiner nähern Bekannt: 
ſchaft urtheilen, ob ich eines höpern BR 
werth bin,’ 

„Ich ſchaͤtze Sie über. les, peeciteucheiäfer 
Prinz. Eine geheime Gewalt in. Ihrem Angefichte, 
die Sie ſelbſt nad) nicht .Fennen, hat mich beym cr: 
ften Anblick unwiderſtehlich an Sie gebunden. Sie 
ſind maͤchtiger, als Sie ſelbſt wiſſen. Sie haben 
unumſchraͤnkt über meine ganze Gewalt zu gebie⸗— 
tn — aber — — 

„Alſo laſſen Sie mich eine Exrſcheinung ſehen.“ 

„Aber ich muß erſt gewiß ſeyn, daß Sie dieſe 
Forderung nicht aus Neugierde an mich machen. 
Wenn gleich die unſichtbaren Kraͤfte mir einigermaßen 
zu Willen find, jo iſt ed unter. der heiligen Bedins 
gung, daß. ic) meine Gewalt nicht mißbrauche.“ 

„Meine Ubfichten find die reinſten. Sch will 
Wahrheit.‘ 

Hier ‚verlieffen fie ihren. Platz und traten zu ei⸗ 
nem entfernten Fenſter, wo ich ſie nicht weiter hören 
fonnte, Der Engländer, der diefe Unterredung gleich= 
falls mit angehört hatte, zog mid) auf die Seite. 

‚ Shr- Prinz ift ein edler Mann; ed thut mir 
‚leid um ihn. Ich verwette meine Seele, daß er mit 
einem Schurken zu thun hat. " 

„Es wird darauf anfommen,‘ fagte ih, „wie 
er ſich aus dem Handel zieht.“ 
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„Wiſſen Sie was?” fagte der Engländer: 
„Jetzt macht der arme Teufel fich koſtbar. Er wird 
feine Kunft nicht ausframen, bis er Geld Klingen 
hört. Es find unfer Neun, Wir wollen eine Col: 
fette machen. - Das bricht ihm den Hals und dffnet 
vielleicht Fhrem- Prinzen die Augen; 4 
Ich bins zufrieden.‘ Ä 

Der Engländer warf fechd Guineen auf einen 
Teller und fammelte in der Reihe herum, Jeder gab 
einige Louis; dem Nuffen gefiel unfer Vorjchlag un: 
gemein, er legte eine Banknote von hundert Zechis 
nen auf den Teller — eine Verſchwendung, über 
welche der Engländer erſchrak. Wir brachten die 
Eollefte dem Prinzen. „Haben Sie die Güte, fagte 
der Engländer, „bey dieſem Herrn für uns fürzus 
fprechen; daß er und eine Probe feiner Kunft fehen 
laffe und dieſen Heinen Beweis unfrer Erfenntlichkeit 
annehme.“ Der Prinz legte noch einen. Foftbaren 
Ring Auf den Teller, und reichte ihr dem Sicilia- 
ner. Diefer bedächte fich einige Sekunden — „Meine 
Herren,‘ fing er darauf an, „dieſe Großmuth er: 
niedrigt mich — aber ich 'gebe Ihrem Verlangen’ 
nach: « Sr Wunſch ſoll erfüllt werden (indem er eine 
Glocke 309). Was diefes Gold betrifft; worauf ich 
felber Fein Recht habe, fo werden Sie mir erlauben, 
daß ic) es in dem nächften Benediktinerkloſter für 
milde Stiftungen niederlege; Diefen Ning behalte 
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ih als ein ſchaͤtzbares Denkmal, das mich an den 
wärdigften Prinzen erinnern fol,“ 

Hier Fam der Wirth, dem er das Geld it 
überlieferte, ' 

„Und er iſt dennoch ein Eule,“ fagte — 
der Englaͤnder ins Ohr. „Das Geld ſchlaͤgt er aus, 
weil ihm jet mehr an dem Prinzen gelegen iſt.“ 

„Was verlangen Sie? fragte jegt der Ma: 
gier den Letztern. 

Der Prinz beſann ſich einen Augenblick — „Lie— 
ber gleich einen großen Mann,“ tief der Lord. „For⸗ 
dern Sie den Pabft Ganganelli; Dem Herrn wird 
das gleith ‚wenig koſten.“ 

Der Sieilianer biß ſich in die Lippen — Ich 
darf keinen zitiren, der die Weihung empfangen hat.“ 

„Das iſt ſchlimm,“ ſagte der Engländer. „Viel⸗ 
leicht haͤtten wir von ihm erfahren, an welcher Fronl- 
heit er geftorben iſt.“ 

„Der Marquis von Lauoy,“ nahm der Prinz 
jeßt das Wort, ‚war franzdfi ſcher Brigadier im vos 
rigen riege, und mein verträutefler Freund, In 
der Bataille bey Haſtinbeck empfing er eine toͤdtliche 
Wunde, man trug ihn nach meinem Zelte, wo cr 
bald daranf in meinen Armen ſtarb. Als er fchon 
mit dem Tode rang, winfte er mich noch zu ſich.“ 
‚Prinz, fing er an, „ich weide mein Vaterland 
nicht wieder ſehen, erfahren Sie alſo ein Geheimnif, 
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wozu Niemand, ald ich, den Schlüffel hat. Ju sinem - 
Klofter auf der flandrifchen Grenze. lebt eine — —“ 
Hier verſchied er. Die-Hand des Todes zertrennte 
den Faden ſeiner Rede, ich moͤchte ihn haben 
und Die Fortſetzung hören.‘ RR 
> mBiel geforbest,.bey Gott!‘ rief | * Engläns 
ber. „Ich erkläre Sie für den größten Künfiler des 
Erdbodens, wenn Sie diefe Aufgabe ldſen.“ = 

Wir bewunderten die finnreiche Wahlodgs Prins 
. zen, und gaben ihr, einftimmig unjern Beyjall, Uns 
terdeffen ging. der Magier mit ftarfen Schritten anf 
‚und nieder, und fchien anentſchloſſen mit ſich ſelbſt 
zu kaͤmpfen. eig 

„Und. das: war ‚Alles, was ber. Sterbende Ih⸗ 
nen zu hinterlaſſen hatte?“ | 

Alles.’ 

„Thaten Sie keine, weitern Badfiagen desme 
gen in ſeinem Vaterlande?“ 

„Sie waren alle vergebens.“ 

„Der Marquis von Lanoy hatte untabelhaft. ger 
lebt? — Ich darf nicht jeden Todten rufen.“ , 

„Er farb mit Reue über die Ausſchweifungen 
feiner Jugend.“ | 

„Tragen Sie irgend etwa ein Andenken von ih 
bey ſich?“ 

„Ja“ — (Der Prinz führte wirklich * Kos 
batiere bey fih, worauf das Miniaturbild des Mars 
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quis in Emaille war, und die er bey ber Tafel nez 
Ben ſich hatte liegen gehabt): 

„Ich verlange es nicht zu wiffen — — laͤſſen 
Sie mich allein. Sie ſollen den Verſtorbenen ſehen.“ 

Wir wurden gebeten, uns fo lange in ben ans 
dern Papillon zu begeben, bis er uns rufen würde: 
Zugleich lieg er alle Meublen aus dem Saale raͤu— 
men, die Fenfter ausheben, und die Laͤden auf das 
genaueſte verfchließen. . Dem Wirth; mit dem er 
ſchon vertraut zu ſeyn fehien, befahl er, ein Gefäß 
mit glühenden Kohlen zu bringen, und alle Feuer 
im Haufe forgfältig mit Waſſer zu loͤſchen. Che wir 
weggingen, nahm er von jedem inöbefondere daß 
Ehrenwort, ein ewiges Stillſchweigen über dad zu 
beobachten, was wir fehen und hören würden: Hits 
ter uns wurden alle Zimmer auf Aıem Pavillon 
verriegelt; 
Es wor nach eilf Uhr, und eine Todtenſtille 
herrſchte im ganzen Hauſe. Beym Hinausgehen 
ftagte mich der Ruſſe, ob wit geladene Piſtolen bey 
uns: hätten? — „Wozu?“ fägte ih — „Es iſt 
auf alle Faͤlle,“ verfeßte er; „Warten Sie einen 
Augenblick, ich will mich darnach unifchen.” Er 
‚ entfernte ſich. Der Baron von 5 * * und ich öffs 
neten ein Fenſter, das jenem Pavillon gegenüber fah, 
und ed Fam und vor, ald hörten wir zwey Men: 
fhen zuſammen flüftern, und ein Geräufch, als ob 

Schillers fimmtl. Werke, IV, 16 
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man eine Leiter anlegte, Doch war das nur eine 
Muthmaßung, und ich getraute mir nicht, fie für 
wahr auszugeben. Der Ruffe fam mit einem Paar 
Piftolen zurück, nachdem er eine halbe Stunde aus⸗ 
geblieben war. Wir fahen fie ihn jcharf laden. Es 
war beynahe zwey Uhr, ald der Magier wieder er⸗ 
ſchien, und und anfündigte, daß ed Zeit wäre, Ehe 
wir hineintraten, ward und befohlen, die Schuhe 
auszuziehen, und im bloßen Hemde, Strümpfen und 
Unterfleidern zu erfcheinen. Hinter und wurde, wig 
das erftemal, verriegelt. | | 

Wir fanden, ald wir in den Saal zuruͤckkamen, 
mit einer Kohle einen weiten Kreis beſchrieben, der 
uns alle zehn bequem faſſen konnte. Rings herum, 
on allen vier Wänden des Zimmers, wären die Die— 
Ien weggehoben, das wir gleichfant auf einer Inſel 
fianden, Ein Altar, mit ſchwarzem Tuch behangen, 
ftand mitten im Kreife errichtet, unter welchen ein 
Teppich von rothem Atlas gebreitet war. ine chals 
däifche Bibel Iag bey einem Todtenkopfe aufgejchla= 
gen auf dem. Altar, und. ein filberned Kruzifix war 
darauf feft gemacht. Statt der Kerzen brannte Spi⸗ 
ritus in einer filbernen Kapfel. Ein dider Rauch 
von Dlibanum  verfinfterte den Saal, davon das Kicht 
beynahe erſtickte. Der Befchwörer war 'entfleidet, 
wie wir, aber barfuß; um den bloßen Hals trug er- 
. ein Amulet an einer Kette von Menfchenhaaren, um 
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die Lenden hatte er eine weiße Schürze gefchlagen, 
die mit geheimen Chiffern und fnmbolifhen Figuren 
bezeichnet war. Er hieß und einander die Hände 
reihen, und eine tiefe Stille bebbachten; vorzüglich 
empfapl er uns, ja feine Frage an die Erfcheinung. 
zu thun. Den Eiigländer und mich (gegen uns beyde 
— er das meiſte Mißtrauen zu hegen) ae 
nen Zoll hoch, über feinem Scheitel zu halten, fo 
lange die Handlung dauern würde. Wir ſtanden in 
einem halben Mond um ihn herum, der ruſſiſche Of⸗ 
fizier draͤngte ſich dicht an den Englaͤnder, und ſtand 
zunaͤchſt an dem Altar; Das Geſicht gegen Mor⸗ 
gen gerichtet, ſtellte ſich der Magier jetzt auf den 
Teppich, ſprengte Weihwaſſer nach allen vier Welts 
gegenden, und neigte ſich dreymal gegen die Bibel; 
Eine Halbe Wiertelftunde dauerte die Beſchwoͤrung, 
von welcher wir nichts verfianden; nach Endigung 
derfelben gab er denen, die zunächft hinter ihm ſtan⸗ 
den, ein Zeichen, daß fie ihn jetzt feft bei den Haas 
ren faſſen follten, Unter den heftigften Zuckungen 
rief er den Verſtorbenen dreymal mit Namen, und 
das drittemal ſtreckte er nach dem Be die Hand 
aus ⸗ — 

Auf einmal empfanden wir alle jüglei « einen 
Streih, wie vom Blige, daß unſere Hände auseins 
ander flogen; ein plötlicher Donnerfchlag erfchütterte 
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das Haus, alle Schlöffer Hangen, alle Thhren fchlus 
gen zufammen, der Dedel an der Kapfel fiel zu, 
das Licht loͤſchte aus, und an der entgegenftehenden 
Wand, über dem Kamine, zeigte fich eine menfchlis 
che Figur, in blutigem Hemde, bleich und mit dem 
Geficht eines Sterbenden. 

„Wer ruft mich?‘ fagte eine hohle, kaum hoͤr⸗ 
bare Stimme. 

„Dein Freund,‘ antwortete der Beſchwdrer, 
„der dein Andenken ehret, und fuͤr deine Seele be⸗ 
tet,“ zugleich nannte er den Namen des Prinzen. 

Die Antworten erfolgten immer nach einem ſehr 
großen Zwiſchenraume. J 
„Was verlangt er?“ fuhr dieſe Stimme fort. 

„Dein Bekenntniß will er zu Ende hören, das 
du in bdiefer Welt angefangen und nicht befchloffen - 
haft.“ 

„In einem Klofter auf der flandrifchen Grenze 
lebt — — — | | 

“ Hier erzitterte das Haus von neuem. Die Thür 
ſprang freywillig unter- einem heftigen Donnerfchlag 
auf, ein Blitz erleuchtete dad Zimmer, und eine ans 
dre Eörperliche Geftalt, blutig und blaß, wie die 
erfte, aber fchredlicher, erfchien an der Schwelle, 
Der Spiritus fing von felbft an wieder zu brennen, 
und der Saal wurde helle, wie zuvor. „Wer ift 
unter und?“ rief der Magier erfchroden, und warf 
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einen Blick des Entſetzens durch die Verſammlung — 
„Did hab’ ich nicht gewollt.“ Die Geftalt ging 
mit majeftätifchem leifem Schritt gerade auf den Als 
tar zu, flellte fi) auf den Teppich, und uns gegen⸗ 
über, und faſſte dad Kruzifix. Die erſte Figur ſa— 
hen wir nicht mehr, 

vn Berruft mich?“ fagte diefe zweite Ers 
being, 

Der Magier fing an, heftig zu zittern. Schrek⸗ 
ken und Erſtaunen hatten uns gefeſſelt. Ich griff 
nach einer Piſtole, der Magier riß ſie mir aus der 
Hand, und druͤckte fie auf die Geſtalt ab. Die Kus 
gel rollte langfam auf dem Altar, und die Geftalt 
trat unverändert aus dem Rauche. Sekt ſank der 
Magier ohnmächtig nieder, 


„Was wird das?“ rief der Engländer voll Ers 
flaunen, und wollte einen Streich mit dem Degen 
nad) ihr thun. Die Geftalt berührte feinen Arm, 
und die Klinge fiel zu Boden. Hier trat der Angfts 
ſchweiß auf meine Stirn, Baron 5 * * geftand und 
nachher, daß er gebetet Habe, Diefe ganze Zeit Über 
fand der Prinz furchtlos und ruhig, die Augen ſtarr 
auf die Erfcheinung gerichtet. 

„Ja! Sch erfenue dich, sief er endlich voll 
Ruͤhrung aus, „du bift Lanoy, du bift mein Freund 
— — Moher kommſt du? 
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„Die Ewigkeit ift fumm. Frage mic) aus bem 
vergangenen Leben.“ 
„Ber lebt in dem Klofter, dad du mir bezeich⸗ 
net haft?‘ 

„Meine Tochter, 

„Wie? Du bift Vater geweſen?“ 

„Weh mir, daß id) es nicht war!’ 
„vBiſt du nicht gluͤcklich, Lanoy?“ 

„Gott hat gerichtet.“ 

„Kann ich dir auf dieſer Welt noch einen Dienſt 
erzeigen?“ 

„Keinen, als an n dich felbft zu denken,“ 

„Wie muß ic das?’ 

„In Rom wirft du ed erfahren.“ 

Hier erfolgte ein neuer Donnerſchlag — eine 
ſchwarze Rauchwolke erfuͤllte das Zimmer; als ſie 
zerfloſſen war, fanden wir keine Geſtalt mehr. Ich 
ſtieß einen Fenſterladen auf. Es war Morgen. 

Jetzt Fam auch der Magier aus feiner Betäus 
bung zuruͤck. „Wo find wir? rief er aus, als er 
Tageslicht erblickte. Der ruſſiſche Offizier ftand dicht 
hinter ihm, und fah ihm über die Schulter. „Ta⸗ 
ſchenſpieler,“ ſagte er mit ſchrecklichem Blick zu ihm; 
„du wirſt keinen Geiſt mehr rufen.“ 

Der Sicilianer drehte ſich um, ſah ihm genauer 
ins Geſicht, that einen lauten Sarey und range zu 
feinen Füßen, 
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Jetzt ſahen wir alle auf einmal den vermeintli⸗ 
hen Ruſſen an. Der Prinz erkannte in ihm ohne 
Mühe die Züge feines Armenierd wieder, und das 
Wort, das er chen hervorſtottern wollte, erftarb auf 
feinem Munde, Schreden und Ueberrafchung hatten 
und alle wie verſteinert. Lautlos und unbeweglic) 
ftarrten wir diefed geheimnißvolle Weſen an, das 
uns mit einem Blicke fiiller Gewalt und Größe durch 
ſchaute. Eine Minute dauerte dies Schweigen — 
und wieder eine. Kein Odem war in der ganzen 
Berfammlung. 

Einige Eräftige Schläge an die Thär brachten 
und endlich) wieder zu uns ſelbſt. Die Thür fiel 
zertrümmert in den Saal, und herein drangen Ge: 
richtödiener mit Wache. „Hier finden wir fie ja 
beyſammen!“ rief der Anführer, und wandte fich zu 
feinen Begleitern. „Im Namen der Regierung!‘ 
rief er und zu. „Ich verhafte euch.” Mir hatten 
nicht fo viel Zeit, und zu befinnen; in wenig Augen: 
bliden waren wir umringt. Der ruffifche Offizier, 
den ich jeßt wieder den Armenier nenne, zog den 
Anführer der Häfcher auf die Seite, und, ſoviel mir 
diefe Verwirrung zuließ, bemerkte ich, daß er ihm 
einige Worte heimlich ind Ohr fagte, und etwas 
Schriftliches vorzeigte. Sogleich verließ ihn der Haͤ⸗ 
[her mit einer ſtummen und ehrerbietigen Verbeu— 
gung, wandte ſich darauf zu und und nahm feinen 
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Hut ab. „Vergeben Sie, meine Herren,’ fagte er, 
„daß ich Sie mit diefem Betrüger vermengen konnte. 
Sch will nicht fragen, wer Sie find — aber dieſer 
Herr verfichert mir, daß ich Männer von Ehre vor 
inie habe.“ Zugleich winfte er feinen Begleiter, 
von uns abzulaffen. Den Sicilianer befahl er, wohl 
zu bewachen und zu binden, „Der Burfche da ift 
uͤberreif,“ feßte er hinzu, „Wir haben ſchon fieben 
Monate auf ihn gelauert,‘ 

Diefer elende Menſch war wirklich ein Gegen⸗ 
‚Hand des Jammers. Dad doppelte Echreden der 
zweiten Geiftererfcheinung und dieſes unerwarteten 
Veberfalld Hatte feine Befinnungsfraft überwältigt. 
Er ließ fi binden, wie ein Kind; die Augen lagen " 
weit aufgefperrt und ftier in einem todtenähnlichen 
Geſichte, und feine Lippen bebten in ftillen Zuckun⸗ 
gen, ohne einen Laut auszuftoßen. Jeden Augen— 
bli® erwarteten wir einen Ausbruch von Conpulfios 
nen. Der Prinz fühlte Mitleid mit feinem Zuftande, 
und unternahm es, feine Loslaffung bey dem Ges 
richtsdiener auszuwirken, dem er fich zu erfennen gab. 

„Snädigfter Herr,“ fagte diefer, „willen Gie 
aueh, wer der Menfch ift, für welchen Sie ſich fo 
großmüthig verwenden? Der Betrug, den er Ih⸗ 
nen zu fpielen gedachte, ift jein geringfted Verbre— 
hen. Wir haben feine Helfershelſer. Sie jagen abs 
fheulihe Dinge von ihm aus. Er mag fich noch 
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glücklich preifen, "wenn er mit der Galere davon 
kommt.“ 

Unterdeſſen ſahen wir auch den Wirth, nebſt ſei⸗ 
nen Hausgenoſſen, mit Stricken gebunden über den 
Hof führen —.„Aud) diefer ?° rief der Prinz, „Was 
hat denn diefer verfchuldet ? — „Er war fein Mit 
ſchuldiger und Hehler,“ antwortete der Anführer der 
Haͤſcher, „der ihm zu feinen Taſchenſpielerſtuͤckchen 
und, Diebereyen behülflich gewefen, und feinen Raub 
mit ihm getheilt hat, Gleich follen Sie überzeugt 
ſeyn, gnädigfter Herr, Cindgm er ſich zu feinen Bes 
gleitern Fehrte). Man durchſuche das ganze Haus, 
und bringe mir fogleih Nachricht, was man gefuns 
den hat,‘ | | 

Setzt jahe fich der Prinz nach dem Armenier 
um — aber er war nicht mehr vorhanden; in ber 
allgemeinen Verwirrung, welche diefer Ueberfall ans 
richtete, hatte er Mittel gefunden, unbemerkt zu ents 
kommen. Der Prinz war untroͤſtlich; gleich wollte 
er ihm alle feine Leute nachſchicken, er ſelbſt wollte 
ihn auffucher und mich mit ſich fortreißen. Ich eilte 
and Fenſter; das ganze Haus war von Nengierigen 
umringt, die das Gerücht diefer Begebenheit herbey: 
geführt Hatte, Unmöglich war es, durch das Ger 
dränge zu Fommen, Sch ftellfe dem Prinzen dieſes 
vor. „Wenn es diefem Armenier eig Ernft ift, ſich 
vor und zu verbergen, fo weiß er unfehlbar die 
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Schliche beffer ald wir, und alle unire Nachforfchuns 
gen werden vergebens ſeyn. Lieber laffen Sie uns 
noch hier bleiben, gnädigfter Prinz. Vielleicht Tann 
uns diefer Gerichtödiener etwas Näheres von ihm . 
fagen, dem er fich, wenn ich anders recht geſehen, 
entdedt hat.’ 

Jetzt erinnerten wir und, daß wir noch audges 
Hleidet waren. Wir eilten nad) unferm Zimmer, und 
in der Gefchwindigfeit in unfre Kleider zu werfen. 
ALS wir zuruͤckkamen, war die Hausfuchung gefchehen. 

Nachdem man den Altar weggerdumt, und bie 
Dielen des Saals aufgebrochen, entdeckte man ein 
geraͤumiges Gewölbe, worin ein Menfch gemächlich 
aufrecht ſitzen Fonnte, mit einer Thür verfehen, die 
durch eine ſchmale Treppe nach dem Keller führte. 
In diefem Gewölbe fand man eine Elektrifirmafchiene, 
eine Uhr und eine Fleine filberne Glode, welche le- 
tere, fo wie die Eleftrifirmafchiene, mit dem Altar 
und dem darauf befeftigten Kruzifire Communication 
hatte. Ein FTenfterladen, der dem Kamine gerade 
gegenüber ftand, war durchbrochen und mit einem 
Schieber verfehen, um, wie wir nachher erfuhren, 
eine magifche, Laterne in feine Deffnung einzupaflen, 
aus welcher die verlangte Geftalt auf die Wand über 
dem Kamine gefallen war. Vom Dachboden und 
aus dem Keller brachte man verfchieone Trommeln, 
woran große bleyerne Kugeln an Schnüren befeftigt 
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hingen, wahrſcheinlich, um das Geraͤuſch des Don⸗ 
ners hervorzubringen, das wir gehoͤrt hatten. Als 
man die Kleider des Sicilianers durchſuchte, fand 
man in einem Etui verſchiedene Pulver, wie auch les 
bendigen Merkur in Phiolen und Buͤchſen, Phospho: 
rus in einer gläfernen Flaſche, einen Ring, den wir 
gleich für einen magnetifhen erfannten, weil er an 
einem ftählernen Knopfe hängen blieb, dem er von 
ohngefähr nahe gebracht worden, in den NRodtafchen 
ein Paternofter ‚ einen Sudenbart, Terzerole und eis 
nen Dolch. „Laß doch fehen, ob fie geladen find,’ 
fagte einer von den Häfchern, indem er eined von 
den Terzerofen nahm und ind Kamin abichoß. „Je⸗ 
fus Maria!‘ rief eine hohle menfchlihe Stimme, 
eben dig, welche wir von der erften Erfcheinung ges 
hört hatten — und in bemfelben Augenblicke fahen 
wir einen blutenden Körper aud dem Schlot heruns 
terſtuͤrzen. — „Noch nicht zur Ruhe, armer Geiſt?“ 
rief der Engländer, während daß wir Andern mit 
Schrecken zurücdfuhren. „Gehe heim zu deinem Grabe. 
Du haft gefchienen, was du nicht warft; jeßt wirft du 
feyn, was du ſchieneſt.“ 

„Jeſus Maria! Ich bin verwundet,“ wieder: 
holte der Menſch im Kamine. Die Kugel hatte ihm 
das rechte Bein zerfchmettert. Sogleich beforgte man, 
dag die Wunde. verbunden wurde: . 
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„Aber wer bift du denn, und was für ein boͤ⸗ 
fer Dämon muß dich hieher fuͤhren?“ 


„Ein armer Barfuͤßer,“ antwortete der Bers 
wundete. „Ein fremder Herr bjer Hat mir eine Zes 
‚ine geboten, daß ih — 

„Eine Formel herfagen follte. Und warum haft 
du dich denn nicht gleich wieder davon gemacht?” 

„Er wollte mir ein Zeichen geben, wenn ic) 
fortfahren follte; ‘aber das zeichen blieb aus, und 
wie ich hinausſteigen wahte ‚ war die Keiter wegges 
zogen.’ 

„Und wie heißt denn die Formel, die er dir 
eingelernt hat?“ 

Der Menſch bekam hier eine Ohnmacht, daß 
nichts weiter aus ihm herauszubringen war. Unter⸗ 
deſſen hatte ſich der Prinz zu dem Anführer der Haͤ⸗ 
icher gewendet. 

„Sie haben uns,’ fagte er, indem er ihm zus 
gleich einige Goldftüde.in die Hand drädte, „Sie 
haben und aus ben Händen eined Betruͤgers geret: 
tet, und und, ohne und noch zu Fennen, Gerechtig- 
keit widerfahren laſſen. Wollen Sie nun unfre Vers 
bindlichkeit vollfommen machen, und uns entdeden, 
wer der Unbekannte war, dem ed nur ein Paar 
Worte Eoftete, und in Sreyheit zu ſetzen?“ 
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„Ben meinen Sie?⸗ fragte der Anfuͤhrer der 
Haͤſcher mit einer Miene, die deutlich zeigte, wie 
unnoͤthig dieſe Frage war. 

„Den Herrn in ruſſiſcher Uniform meine ich, der 
Sie vorhin bey Seite zog, Ihnen etwas Schriftliches 
vorwies und einige Worte ins Ohr ſagte, worauf 
Sie uns fogleich wieder losgaben.“ | 

„Sie kennen diefen Herrn alfo nicht? fragte der 
Haͤſcher wieder, „Er war nicht von Ihrer Geſellſchaft 7 

Mein,‘ fagte der Prinz — ‚und aus fehr 
"wichtigen Urfachen wänfchte ich näher mit ihm bes 
kannt zu werden,‘ 
> „Naͤher,“ antwortete der Haͤſcher, „kenn' ich 

ihn auch nicht. Sein Name ſelbſt iſt mir unbekannt, 
und heute habe ich ihn — Male in meinem Le⸗ 
ben geſehen.“ 

„Wie? und in ſo kurzer Zeit, durch ein Paar 
Worte Fonnte er fo viel über Sie vermögen, daß 
&ie ihn felbft und und alle für unfchuldig erklärten ?“ 

‚Allerdings, durch ein einziges Wort,“ 

„Und dieſes war? — Ich geſtehe, daß ich es 
wiffen möchte.“ 

‚Diefer Unbekannte, gnädigfter Herr” — ins 
bem er die Zechinen in feiner Hand wog — „Sie 
find zu großmäthig gegen mich gewefen, um Ihnen 
länger ein Geheimniß daraus zu machen — diefer 
Unbekannte war — kin Offizier der Staatsinquifition.“‘ 
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„Der Staatsinquifition! — Diefer! — 

„Nicht anders, gnädigfter Herr — und davon 
überzeugte mich dad Papier, welches er mir vors 
zeigte,’ . 

Dieſer Menſch, fagten Sie? Es ift nicht 
möglich,” 

„Ich will Ihnen noch mehr fagen; gnaͤdigſter | 
Herr. Eben diefer war es, auf deſſen Denunciation 
ich hieher geſchickt worden bin, den Geifterbefchiwds 
ver zu verhaften.“ | 

Wir faher uns mit noch größerm Erflaunen in; 

„Da hätten wir es ja heraus,” rief endlich der 
Engländer, „warum der arme Teufel von Beſchwoͤ⸗ 
ser fo erfchroden zufanimenfuhr, ald er ihm näher 
ins Geficht ſah. Er erkannte ihn für einen Spion, | 
und darum ii er jenen Schrey und flürgte zu feis 
nen Süßen — | 

„Nimmermehr,“ rief der Prinz. ‚Diefe Menſch 
iſt Alles, was er ſeyn will, und Alles, was der Au⸗ 
genblick will, daß er ſeyn ſoll. Was er wirklich iſt, 
hat keines Menſchen Sohn erfahren. Sahen Sie 
den Sicilianer zuſammenſinken, als er ihm die Worte 
ins Ohr ſchrie: Du wirſt keinen Geiſt mehr rufen? 
Dahinter iſt mehr. Daß man vor etwas Menſchli⸗ 
chem ſo zu erſchrecken pflegt, er mi Niemand 
überreden,‘ 
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„Darüber wird uns der Magier felbft wol am 

beften zurechtweifen koͤnnen,“ fagte der Lord, „wenn 
und diefer Herr (fih zu dem Anführer der Gerichtds 
diener wendend) Gelegenheit verfchaffen will, feinen 
Gefangenen zu ſprechen.“ 
Der Anführer der Häfcher verfprach ed ung, 
und wir redeten mit dem Engländer ab, daß wir ihn 
gleih den andern Morgen auffuchen wollten. Jetzt 
begaben wir und nach Venedig zuruͤck. 

Mit dem früheften Morgen war Lord Seymour 
da, (died war der Name des Engländers) und bald 
nachher erſchien eine vertraute Perſon, die der Ges 
| richtödiener abgeſchickt hatte, und nach dem Gefaͤng⸗ 
niſſe zu fuͤhren. Ich habe vergeſſen, zu erzaͤhlen, 
daß der Prinz ſchon ſeit etlichen Tagen einen ſeiner 
Jaͤger vermiſſte, einen Bremer von Geburt, der ihm 
viele Jahre redlich gedient und ſein ganzes Vertrauen 
beſeſſen hatte. Ob er verungluͤckt oder geſtohlen, oder 
auch entlaufen war, wußte Niemand. Zu dem Letz⸗ 
tern war gar Fein wahrfcheinlicher Grund vorhanden, 
weil er jeberzeit ein flilfee und ordentlicher Menſch 
gewefen, und nie ein Tadel an ihm gefunden war. 
Alles, worauf feine Kameraden fich befinnen konn⸗ 
ten, war, baß er in der leiten Zeit ſehr ſchwermuͤe 
thig gewefen, und, wo er nur, einen Augenblick ers 
bafchen Fonnte, ein. gewiffes Minoritenklofter in der 
Giudecca befucht habe, wo er auch) mit einigen Brüs 


356 | 
dern oͤfters Umgang gepflegt. Died brachte uns auf 
die Vermuthung, Daß er vielleicht in die Hände der 
Pfaffen getathen feyn möchte, und ſich katholiſch ges 
macht hätte; und weil der Prinz über dieſen Artikel da: 
mals noch fehr tolerant oder fehr gleichgültig dachte, fo 
ließ er's, nad) einigen fruchtlofen Nachforfchungen, das 
bei bewenden. Doch ſchmerzte ihn der Verluft diefes 
Menſchen, der ihm auf feinen Feldzuͤgen immer zur 
Seite gewefen, immer treu an ihm gehängen, und in - 
einem fremben Lande ſo leicht nicht wieder zu erſetzen 
war. Heute nun, als wir eben im Begriff ſtanden, 
auszugehn, ließ ſich der Banquier des Prinzen melden, 
an den ber Auftrag ergangen war, für einen neuen Bes 
dienten zu forgeft. Diefer ftellte dem Prinzen einen gut 
gebildeten und wohlgefleideten Menfcheh in mittlern 
Fahren vor, der lange Zeit’ in Dienften eines Prokura⸗ 
tord als Sefretär geftanden, franzdfiih und auch et= 
was deutſch ferach, übrigens mit den beften Zeugnife 
fen verjehen war. Seine Phyfionomie gefiel, und da 
er fich übrigens erklärte, daß fein Gehalt von ber Zus 
friedenheit ded Prinzen mit feinen Dienften abhängen 
follte, fo ließ er ihn ohne Verzug eintreten: 

Wir fanden den Sicilianer in einem Privatgefaͤng⸗ 
süffe, wohin er, dem Prinzen zu Gefallen, wie der 
Gerichtödiener ſagte, einftweilen gebracht worden war, 
ehe er unter die Bleibächer gefegt wurde, zu denen Fein 
Zugang meht offen ſteht. Diefe ‚Bleivächer find das 
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fürchterlichfte Gefängniß in Venedig, unter dem Dache 
des St. Markuspallaſtes, worinidie unglüdlichen Bere 
brecher von der dörrenden Sonnenhige ; :die ſich auf der 
Bleyflaͤche ſammelt, oft: bis: zum Wahnwitze leiden. 
Der Sicilianer hatte ſich von dem geſtrigen Zufalle wie— 
der erholt, und ſtand ehrerbietig auf, als er den. Prinz 
zen Anfichtig wurde. Ein Bein und eine Hand waren 
gefeffelt, Tonft-aber Fonnte er frey durch das Zimmer 
gehen... Bey unſerm Eintritt — — die Wache 
vor die Thür: 

„Ich komme,” — der dein, ne zwey 
Punkte eine Erklaͤrung von Ihnen zu verlangen. Die 
eine find Sie mir ſchuldig, und es wird Ihr. Schade 
nicht feyn, wenn Sie — über den anderu be⸗ 

ſriedigen. 
| „Meine Rolle ift ausgefpielt,« berfeite der. Siei⸗ 
lianer. „Mein Schickſal fteht in Ihren Händen: — 

„Ihre ed ae allein M es, wie es —— 
tern kann.“ 

„Fragen Sie, — Har. Sch: bin bereit 
zu antworten, denn ich habe nichts mehr zu verlieren.“ 

„Sie haben mic) das Geficht des Armeniers in 
Ihrem Spiegel fehen laſſen. Wodurch Peek Sie 
dieſes?“ 

„Es war kein Spiegel, was Sie geſehen haben 
Ein bloßes Paſtellgemaͤhlde hinter einem Glaſe, das 
einen Mann in armeniſcher Kleidung vorſtellte, hat 

Schillers ſaͤmmul. Werte, IV. 17 
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Sie getäufcht. Meine Gefchwindigfeit, die Daͤmme⸗ 
rung/ Ihr Erſtaunen unterftüßten diefen Betrug: Das 
Bild ſelbſt wird ſich unter den uͤbrigen Sachen finden, 
die man in dem Gaſthofe in Beſchlag genommen hat.“ 

„Aber wie kounten Sie meine Gedanken fo gut 
wiffen, und gerade auf den Armenier rathen ? 

„Dieſes war gar. nicht: fehwer, ‚guädigfter Herr. 
Ohne Zweifel haben Sie ſich bey Tiſche, in Gegenwart 
Ihrer Bedienten, uͤber die Begebenheit oͤfters heraus⸗ 
gelaſſen, die ſich zwiſchen Ihnen und dieſem Armenier 
ereignet hat. Einer von meinen Leuten machte mit ei⸗ 
nem Jaͤger zufaͤlliger Weiſe in der Giudecca Bekannt⸗ 
ſchaft, aus: welchem er nach und nad) fo viel zu en 
wußte,. als mir zu. wiffen nöthig war.“ 

„Wo iſt diefer Jaͤger?“ fraate der Prinz. „Sch 
vermiſſe ihn, und ganz — — Sie um Im Ent: 
weihung“ 

Ich fchwöre Ihnen, * id nicht das Geringſte 
davon weiß, gnaͤdigſter Herr, Sch ſelbſt hab' ihn nie 
gefehen;; und nieseime andre Abficht mit ihm gehabt, 
ald die eben gemeldete.“ | ! 

„Fahren Sie fort, fagte ber: — 

Auf dieſem Wege nun erhielt ich — auch 
die erſte Nachricht von Ihrem Aufenthalt und Ihren 
Begebenheiten in. Venedig, und ſogleich entſchloß ich 
mich, fie zu nuͤtzen. Sie ſehen, gnaͤdigſter Herr, daß 
ich aufrichchtig bin. Ich wußte von Ihrer vorhabenden 
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Spazierfahrt anf. der Brenta; ich hatte mich darauf 
verſehen, und. ein Schlüffel, der Ihnen von ohngefaͤhr 
entfiel, gab mir. die. erfte Gelegenheit, meine Kunſt an 
Ihnen zu verſuchen.“ 

„Wie? So haͤtte ich mich geirrt? Das Stüge 
chen mit dem Schläfel war Ahr Werk, und nicht des 
Armeniers? Der Schluͤſſel, fagen Se, wäre a 
entfalten? ee a eg ae a 

„Als Sie bie Vorfe zogen - — und ich nahen pen 
Augenblick wahr, da mic) Niemand beobachtete, ihn 
ſchnell mit dem Fuße zu verdecken. Die Perſon, bey 
der Sie die Lotterielooſe nahmen, war im Verftändnig 
mit mir, Sie ließ Sie aus dem Gefäße ziehen, wo 
feine Niete zu holeu war, und ber Schluͤſſel lag laͤngſt 
in der Doſe, ehe ſie von Ihnen gewonnen wurde.“ * 
„Nunmehr begreif' ich's. Und der Barfuͤßer⸗ 
moͤnch, der ſich mir in den Weg warf, und mic) fo po 
feyerlich anredete?“ ug ge 

„War der naͤmliche, den man, wie eich — ver⸗ 


wundet aus dem Kamine gezogen. Es iſt einer von 


meinen Kameraden, der mir unter dieſer Verhuͤllung 


ſchon manche gute Dienſte zeleiſtet.“ —43 


Aber zu welchem Ende ſtellten Sie dieſes an? =” 
a „Am; ‚Sie nachdenkend zu machen — um ‚ginen 
Gemuͤths zuſtand in Ihnen vor zubereiten, der Sie für 
das Wunderbare, das ic) mit Ihnen im Sinne : Hatte, 
empfaͤnglich machen ſollte.“ wibr iin a und 
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„Aber der pantomimiſche Tanz, der eine fo uͤber—⸗ 
raſchende ſeltſame Wendung nahm — dieſer war doch 
wenigſtens nicht von Ihrer Erfindung 2 


„Das Maͤdchen, welches die Koͤnie ginn vorſtellte, 
wat von mir unterrichtet, und ihre ganze Rolle mein 
Merk. Ich Hermuthete, daß es Eure Durchlaucht. 
nicht wenig befremden würde, an diefem Orte befannt 
zu ſeyn, und, verzeihen Sie mir, gnädigfter Herr, 
das Abenteuer mit dem Armenier lich mid) hoffen, daß 
Sie bereits fchon geneigt feyn würden, natürliche Aug: 
legungen zu verſ chmaͤhen, und nach hoͤhern Quellen des 
Außerordentlichen zu ſpuͤren.“ 


ar 
= In der That,“ rief der Prinz mit einer Miene 


zugleich de3 Verdruſſes und der Verwunderung, indem 
er mir beſonders einen bedeutenden Blick gab, „in der 
That,‘ rief e er aus, „bad habe ich nicht erwartet, *) 


*) Und wahrfcheinlih auch die wenigſten ‚meiner Leſer. 
—2Dileſe zu den Fuͤßen des Prinzen fo unerwartet und jo 
nm feverlich niedergelegte. Krone, mit ‚der vorhergeheu⸗ 

den Prophezeihung des Armeniers zuſammengenommen, 
gen ſcheint fo natuͤrlich und ungezwungen auf’ einen gewiſ— 
fen Zweck zu zielen, daß. mir beym erſten Leſen dieſer 
no Memoires ſogleich die verfaͤngliche Anrede der Zauber: 
"äveftern im Macbeth: Heil dir, Than von Ola: 
—mis, der einſt König ſeyn wird! daben einge: 
+7 fallen iſt; und vermuthlich ift es mehrern fo ergangen. 
Wenn eine gewiſſe Vorſtellung auf eine feyerliche und 
Angewoͤhnliche Urt in die Seele gebracht worden, fo 
kann es nicht fehlen, daB alle darauf folgende, welche 
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„Aber,“ fuhr. der Prinz nad) einem langen Still 
ſchweigen wieder fort, „wie brachten Sie die Geſtalt 
hervor, die an der Wand uͤber dem Kamine erſchien? 24 

„Durch die Zauberlaterne, welche an dem gegen» 
uͤberſtehenden Senfterladen angebracht: war, wo Sie 
auch Die Deffnung dazu bemerkt haben werden. “ 

„Aber wie Fam ed denn, daß kein einziger unter 
und Öie gewahr wurde?‘ fragte Lord Seymour, 

„Sie erinnern ſich, gnädigfter Herr, daß ein dik— 
For Rauch von Olibanum den ganzen Saal. ‚verfinfterte, 
ald Sie zurüdgefommen waren. Zugleich hatte ich die 
Vorſicht gebraucht, die Dielen, welche man weggehrs 
ben, neben demjenigen Senfter anfehnen zu laffen, wo 
die Laterna magica eingefügt war; dadurch verhinderte 
ich, daß Ihnen diefer Senfterladen nicht fogleich ind Ges 
ſicht fiel. rn blieb die Laterne e auch fo lange 


nur, der —— Auf-fie- fähig find, ſich 
an diefelbe anfchließen, und in einen gewiſſen Napport 
mit ihr ſetzen. Der Sicilianer, der, mie es fheint, 
”— mit der ganzen Sache nicht mehr und nicht weniger ger 
wollt hat, alö den Prinzen dadurch zu überrafchen, daß 
er ihn merken ließ, fein Stand.fey ‚entdedt, hat dem 
Armenier, ohne daran zu denken, in die Hand gearz 
beitet: aber fo fehr die Sache auch Intereſſe verliert, 
wenn man den höhern Zwed zurucknimmt auf welchen 
ſie anfangs angelegt ſchien, ſo wenig darf ich doch der 
hiſtoriſchen Wahrheit zu nahe treten, und ic erzähle 
das Factum, wie ich es gefunden. 
- Ann, des Hersusg. 
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Durch einen Schieber verdedt, bis Sie alle Ihre 
Plätze genommen haften, und Feine Unterfuchung int 
Zimmer mehr. von Ihnen zu fürchten war.’ 


" „Mir Kam vor,‘ fiel ih ein, „als hörte ich 
in- der Nähe dieſes Saals eitte Leiter anlegen, als 
ich in dem andern Pavillon aus dem sale ſah. 
War dem wirklich ſo?“ | 


„Ganz recht. Eben diefe Reiter, auf weiber 
mein Gehülfe zu dem bemußten Fenfter empor klet⸗ 
ferte, un die‘ Zauberlaterne zu dirigiren.“ 


„Die Sefialt, “ fuhr der Prinz fort, „ſchien 
wirklich eine flüchtige AchnlichFeit mit meinem ver: 
fiorbenen Freunde zu haben; befonders traf es cin, 
daß fie ſehr blond war. War dieſes bloßer Zufall, 
oder woher ſchoͤpften Sie dieſelbe ?⸗ | 


„Eure Durchlaucht erinnern ſich, daß Sie über 
Tiſche eine Doſe neben ſich hatten liegen gehabt, 
auf welcher das Portrait eines Offiziers in * * fcher 
Uniform in Einaiffe war. Ich fragte Sie, ob Eie 
von Ihrem Freunde nicht irgend ein Undenfen bey 
fich führten? worauf Sie mit Ja antworteten, dar⸗ 
aus ſchloß ich, daß es vielleicht die Dofe ſeyn — 
Ih hatte das Bild über Tiſche gut ind Auge ge: 
faßt, und weil ich im Zeichnen fehr geübt, auch im 
Treffen sehr glücklich bin, fo war cd. mir ein Leich— 
tes, dem Bilde dieſe flüchtige Achnlichkeit zu geben, 


! 
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die Sie-wahrgenommen haben; und um fo mehr, da 
die Gefichtözüge des Marquis jehr ind Auge N 

„Uber die Geftalt fchien ſich doch zu bewegen. — 

„So ſchien es — aber ed war nicht die Ges 
ftalt, , fondern der Raud), - der. von ihrem Scheing 
beleuchtet war.“ 

„And: der Menſch, welcher aus dem Schlott 
herabſtuͤrzte, antwortete alſo fuͤr die ng ?⸗⸗ 

„Eben dieſer.“ 

„Aber er konnte ja die Fragen nicht wohl br. 

„Diefes brauchte er auch nicht. Sie befinnen 
ſich, gnädigfter: Prinz, daß ich Ihnen allen auf das 
firengfte verbot, felbft. eine Frage an das Geipenft 
zu richten. ° Was ich ihn fragen würde. und er mit 
antworten follte, war abgeredet; und damit ja kein 
Verfehen vorfiele, ließ ich ihn große Pauſen beobach⸗ 
ten, die er an Schlägen einer Uhr. abzählen mußte.““ 

„Sie gaben dem Wirthe Befehl, alle Feuer: im 
Haufe forgfältig - mit re löfchen zu Wied 
geichah ohne Zweifel — st) 

, „Mm meinen Mann im Kamine — — 
des Erſtickens zu: ſetzen, weil die Schornſteine im 
Hauſe in einander laufen, und ich vor Ihrer Suite 
nicht ſo recht ſicher zu ſeyn glaubte.“ 
„Wie kam es aber,“ fragte Lord NS 

„daß. Ihr Geift: weder früher noch — da. wat, 
j als Sie ihn brauchten 7’ - — Se! £ 
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Mein Geift war. fihon eine. gute Weile im 
Zimmer, ehe ich. ihn citirte; aber fo lange der Spi⸗ 
ritus brannte, Fonnte man diefen matten Schein nicht‘ 
ſehen. Als meine Beſchwoͤrungsformel geendigt. war, 
ließ ich das Gefäß, worin der Spiritus flammte, 
zufammenfallen, es wurde Nacht im Saal, und jegt 
erft wurde man, die Figur an der Wand gewahr, 
die ‚fich ſchon laͤngſt darauf refleftirt hatte.” 

„Aber in eben dem Moment, alö_der Geift er: 
ſchien, empfanden wir alle einen eleftriihen Schlag. 
Wie bewirkften Sie dieſen?“ 

‚Die Mafchiene unter dem Altar haben Sie 
entdedt. Sie fahen auch, daß ich auf einem ſeid⸗ 
nen Fußteppich ſtand. Sch ließ Sie in einem hal: 
bew Mond um mich herumftchen und einander die 
Haͤnde reichen; ald es nahe dabey war, winfte id) 
einem von Ihnen, mich bey den Haaren zu faflen: 
Das .filberne Kruzifie war der. Konductor, und Sie 
aunpfingen den Schlag, als ich ed mit der Hand 
berähete“ 

Sie befahlen.uns, dem Es von O* * und 
mir,“ ſagte Lord Seymour, „zwey bloße Degen 
kreuzweiſe uͤber Ihrem Scheitel zu halten, ſo lange 
die Beſchwoͤrung dauern wuͤrde. Wozu nun dieſes?“ 

„Zu nichts weiter, als um Sie beyde, denen 
ich. am wenigſten traute, waͤhrend des ganzen Actus 
zu beſchaͤftigen. Sie erinnnern ſich, daß ich Ihnen 
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ausbrüdlic einen Zoll hoch beſtimmte; dadurch, daß 
Sie dieſe Entfernung immer, in Acht nehmen muß 
ten, waren Sie verhindert, Ihre. Blide dahin zu 
sichten, wo ich fie nicht gern haben wollte, Meir 
nen fehlimmiten Feind hatte ih damals noch gar 
nicht ind Auge gefaſſt.“ | 

„Ich geftehe,” rief Lord Seymour, daß dies 
vorfichtig gehandelt Heißt — aber warum mußten 
wir andgekleider ſeyn?“ Ä 


„Bloß um der Handlung eine Feyerlichkeit mehr 
zu geben, und durch das Ungewoͤhnliche Ihre Ein⸗ 
bildungskraft zu ſpannen. 


„Die zweite Erſcheinung ließ Ihren Geiſt nicht 
zum Worte kommen,“ ſagte der. Prinz. „Was haͤt⸗ 
ten wir eigentlich von ihm erfahren ſollen?“ 


„Beynahe daſſelbe, was Sie nachher gehoͤrt 
haben. Ich fragte Eure Durchlaucht nicht ohne Ab⸗ 
ſicht, ob Sie mir auch Alles geſagt, was Ihnen 
der Sterbende aufgetragen, und ob Sie keine wei— 
tere Nachfragen wegen ſeiner in ſeinem Vaterlande 
gethan; dieſes fand ich noͤthig, um nicht gegen That⸗ 
fachen anzuſtoßen, die. der Ausfags meines Geiſtes 
hätten widerfprechen Fonnen. Ich fragte, gewifler 
Fugendfünden wegen, ob der Verſtorbene untadel: 
haft ‚gelebt; und auf die Antwort, welche Sie mir 
gaben, gründete ic) alddann meine Erfindung.” 
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„Ueber dieſe Sache," fing der Prinz nad) eis 
nigen Stillfehweigen an, „haben Sie mir einen bes 
friedigenden Aufſchluß gegeben. Aber ein Hauptums 
ſtand iſt noch sul, — 14 er von Ihnen 
verlange 

„Wenn ed in meiner Ele — — 

„Keine Bedingungen. Die Gerechtigkeit, in des 
sen Händen Sie find, dürfte fo befcheiden nicht fras 
gen. Wer war diefer Unbekannte, vor dem wir Sie 

niederftürgen fahen ? Was willen Sie von ihm? 
Woher fennen Sie ihn? Und was hat es fuͤr eine 
Bewandniß mit dieſer zweyten Erſcheinung?“ 

„Gnaͤdigſter Prinz —“ 

„Als Sie ihm genauer ins Geſicht ſahen, ſtie— 
ßen Sie einen lauten Schrey aus und ſtuͤrzten nie— 
der. Warum das? Was bedeutete das?“ 

„Dieſer Unbekannte, gnaͤdigſter Prinz” — — 
Er hielt inne, wurde ſichtbarlich unruhiger, und ſah 
uns alle in der Reihe herum mit verlegenen Blicken 
an. — ,„Ja, bey. Gott, gnaͤdigſter Prinz, PS Uns 
bekannte iſt ein ſchreckliches Weſen.“ 

„Was wiſſen Sie von ihm? Wie ſteht er mit 
Ihnen in Verbindung? — — Sie nicht, und 
die Wahrheit- zu ‚verhehlen, — 

„Davor werd’ich mich * huͤten — denn wer 
ſteht mir dafuͤr, daß er nicht in dieſem EN 
mitten unter und ſteht?“ » - 
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Bo? Wer?“ riefen wir alle zugleich, und 
fhauten uns Halb lachend, halb. beftärzt im Zimmer 
um + „Das iſt ja wicht möglich.” 

„O! diefem Menſchen — oder 'wer er feyn 
mag. — find Dinge bg, die Bi weit ren 
zu begreifen find.“ z 

Aber wer ift er denn? Wohe— — Pr Ar⸗ 
menier oder Ruſſe?“ Was iſt das Ne an dem, 
wofhr er fich ausgiebt ?“ 

Reine von allem, was er ſcheint. Es wird 
wenige Staͤnde und Nationen geben, davon er nicht 
ſchon die Maſke getragen. Wer er ſey? Woher er 
gekommen? Wohin er gehe? weiß Niemand. Daß 
er lange in Aegypten geweſen, wie viele behaupten, 
und dort aus einer Katakombe feine verborgene Weis: 
heit geholt habe, wilf ich weder bejahen noch verneis 
nen’ Bey uns kennt man ihn nur unter dem Nas 
men des Unergrändlihen Wie alt, sum. Bey⸗ 
ſpiel, ſchaͤtzen Sie ihn?“ >“ 

‚Nach dem aͤußern Anſchein zu⸗urtheilen, kann 
er kaum vierzig zuruͤckgelegt haben.“ 

+ „Und wie alt denken Sie, daß ich ſey ?⸗ 
„Nicht weit von funfzig. a ze 
„Ganz recht — und. wenn ich Fhnen nun fage, 

daß ich noch ein-Burfche von ſiebenzehn Jahren war, 

als mir mein Großvater von dieſem Mundermanne 
erzaͤhlte, der ihn ohngefaͤhr in: eben dem Alter; 
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worin er jeßt zu feyn Scheint, in Famaguſta gefchen 
hat. —” . Bez 
„Das ift lächerlich, unglaublich und übertrieben,“ 

„Richt um einen Zug. Hielten mic) diefe Feſ—⸗ 
feln nicht ab, ich wollte Ihnen Buͤrgen ſtellen, de— 
ren ehrwuͤrdiges Anfehen Ihnen keinen Zweifel mehr 
ubrig laſſen :follte, Es gibt glaubwärdige Keute, die 
fih erinnern, ihn in verfchiedenen Weltgegenden. zu 
gleicher Zeit gefehen zu haben. Keines Degens 
Spige kann ihn durchbohren, Kein Gift ihm etwas 
anhaben, Fein, Feuer ſengt ihn, Fein Schiff geht uns 
ter, worauf er fich befindet, Die Zeit felbft fcheint 
an ihm ihre Macht zu verlieren, die Sahre trodnen 
feine Säfte nit aus, und. das Alter kann feine 
Haare nicht bleichen, Niemand ift, der ihn Speiſe 
nehmen ſah, nie ift ein Weib von ihm berührt wors 
den, Fein: Schlaf. befucht. feine Augen, von allen 
Stunden ded Taged weiß man nur eine einzige, über 
Bie er nicht Herr ift, in welcher Niemand ihn geic« 
ben, in welcher er Fein irdiſches Gefchäft verrich- 
tet bat.” . 

„So?“ fagte der. Prinz „Und was if dies 
für eine Stunde?” 

‚Die zwoͤlfte in: der Nast. Sobald die Glode 
ben zwölften Schlag thut, gehört er den Lebendigen 
nicht mehr. Mo er aud) feyn mag, er muß fort, 
welches Gefchäft. er auch verrichtet, er muß ed abs 
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brechen,  Diefer ſchreckliche Glodenfchlag reißt ihn 
aus den Armen der Freundfchaft, reißt ihn ſelbſt 
vom Altar, und wuͤrde ihn auch aus dem Todes— 
kampf abrufen. Niemand weiß, wo er. dann hinge⸗ 
het, noch was er da verrichtet. Niemand wagt es, 
ihn darum ju befragen, noch weniger, ihm: zu fol 
geir, denn feine Gefichtözüge ziehen ſich auf einmal, 
ſobald diefe gefürchtete Stunde fchlägt, in einen fo 
finſtern und ſchreckhaften Ernft zuſammen, daß jedem 
der Muth entfaͤllt, ihm ins Geſicht zu blicken, oder 
ihn anzureden. Eine tiefe Todesſtille endigt dann 
ploͤtzlich das lebhafteſte Geſpraͤch, und alle, die um 
ihn ſind, erwarten mit ehrerbietigem Schaudern ſeine 
Wiederkunft, ohne es nur zu wagen, ſich von der 
Stelle zu heben, oder die Thuͤr zu öffnen, durch 
ki er gegangen if.” 

„Aber,“ fragte einer von und, „bemerkt man nichts 
Außerordentliche an ihm bey feiner Zuruͤckkunft ?“ 

„Nichts, ald daß er bleich und abgemattet aus⸗ 
fieht, ohngefähr wie ein Menfch, der eine ſchmerz⸗ 
hafte Operation ausgeftanden, oder eine schreckliche 
Zeitung erhält. Einige wollen Blutstropfen auf ſei⸗ 
nem Hemde geſehen haben; dieſes aber ar ich da= 
hingeſtellt ſeyn. “ 
und hat man es zum — nie verſucht, 
ihm dieſe Stunde zu verbergen, oder ihn ſo in Zer— 
ſtreuung zu verwickeln, daß er ſie uͤberſehen mußte?“ 
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„Ein. einziged Mal, jagt man uͤberſchritt er den 
Termin. Die Gefellihaft war zahlreich ,.man verfpäs 
tete fich) bis tief in die Nacht, alle Uhren waren mit 
Fleiß falich gerichtet, und das Heuer der Unterredung 
riß ihn dahin. Als die gejeßte Stunde da war, ders 
finmmte er plößlich, und: wurde ſtarr, alle feine Glied⸗ 
maßen verharrten in derfelben Richtung, worin dieſer 
Zufall fie. überrajchte, ſeine Augen ſtanden, ſein Puls 
ſchlug nicht mehr, alle Mittel, die man anwendete, ihn 
wieder zu erwecken, waren, fruchtlos; und dieſer Zus 
ſtand hielt an, bis die Stunde verſtrichen war. Dam 
belebte er ſich plößlich von jelbft wieder, fchlug die Aus 
gen auf, und fuhr in der nämlichen Sylbe fort, worin 
er war unterbrochen worden. Die allgemeine Beſtuͤr⸗ 
zung verrieth ihm, was geichehen war, und Da’ers 
Härte er mit einem fürchterlichen.Ernfte, dag man fich 
gluͤcklich preifen dürfte, mit dem. bloßen Schrecken da— 
non, gefommen zu ſeyn. Aber die Stadt, worin ihm 
dieſes begegnet war, verließ er noch an demſelben 
Abend auf immer. Der allgemeine Glaube ift, Daß er 
in diejer geheimuißvollen - Stunde Unterredungen mit 
feinem Genius halte. Einige weinen gar, er jey em 
Berftorbener, dem es verffattet ſey, drey und zwanzig 
Stunden vom Zage unter den Lebenden zu wandeln; 
in der Ichten. aber muͤſſe ſeine Seele zur. Unterwelt 
heim£ehren, um dort ihr Gericht. auszuhalten. Viele 
halten. ihn auch für den berühmten, Apollonius. von 
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Tyana, und andre gar für.den Jünger Johannes, von 
dem es heißt, daß er bleiben würde bis zum legten 
Geriht. 2.0: i 

VUeber einen fo — Mann Tann es 
freylich nieht au „abenteuerlichen Muthmaßungen fehs 
len. Alles Bisherige aber haben Sie bloß von Hörens 
ſagen; und doch jchien mir fein. Benehmen gegen Sie; 
und das Ihrige gegen ihn auf eine genauere Bekannt⸗ 
fihaft zu deuten. - Liegt hier nicht irgendeine beiondere 
Geſchichte zum Grunde, bey der Sie felbft mit verwile . 
kelt geweſen? Verhehlen Sie uns nichts!‘ 

Der Sicilianer ſah uns mit. einem ametiethaihen 

ice an, und. ſchwieg. | 

„Wenn es ‚eine Sache betrifft,“ fahr der ring 
fort, „die Sie nicht. gern laut machen wollen, fo vers 
ſichre ich Sie, im Namen diejer beyden ‚Herren, der 
unverbrüchlichften Verfchwiegenheit, Aber reden Sie 
aufrichtig und unverhohlen. 
„Wenn ich hoffen kann,“ fing der Mann, 4 
einem langen Stillſchweigen, endlich an, „daß Sie 
ſolche nicht gegen. mich zeugen laſſen wollen, ſo will ic 

Ihnen wol eine: merkwürdige Begebenheit mit dieſem 
Armenier erzählen, von der ich, Augenzeuge war, und 
die Ihnen uͤber die verborgene Gewalt dieſes Menſchen 
keinen Zweifel mehr uͤbrig laſſen wird. Aber ed muß 
mir erlaubt ſeyn, ſetzte er hinzu, einige Namen dabey 
zu verſchweigen. “ erg 


372° 

„Kann es nicht auch ohne diefe Bedingung ges 
ſchehen?“ EURE re 2, Mn 
„Mein, gnädigfier Herr. Es ift eine Familie dar⸗ 
ein verwickelt, die ich Urfache habe zu ehren.’ 

„Laſſen Sie uns hören!“ fagte der Prinz: 

„Ed mdgen nun fünf Fahre ſeyn,“ fing der Sitis 
lianer an, „daß ich in Neapel, wo ich mit ziemlichem 
Gluͤcke meine Künfte trieb, mit einem gewiffen Lorenzo 
del M*"nte, Chevalier ded Ordens von St. Ste: 
phan, Bekanntſchaft machte, einem jungen und reis 
chen Kavalicr aus einem der erſten Haͤuſer des König: 
reichs, der mich in Verbindlichfeiten überhäufte, und 
für meine Geheimniffe große Achtung zu tragen fehiem. 
Er entdecte mir, daß der Marchefe del M*"nte, 
fein Vater; ein eifriger Verehrer der Kabbala wäre, 
und fich glücklich fehägen würde, einen Weltweifen (wie 
er mich zu nennen beliebte) unter feinen Dache zu wife 
fen. Der Greis wohnte auf einem feiner Landguͤter an 
der See, ohngefähr fieben Meilen von Neapel, wo er 
beynahe in gänzlicher Abgefchiedenheit von Menfchen 
das Andenken eines theuern Sohnes beweinte, der ihm 
durch ein fchredliches Schickſal entriffen ward. Der 
Chevalier Heß mich merken, daß er und feine Familie 
in einer fehr ernfihaften Angelegenheit ıneiner wol gar 
einmal bedürfen Fünnten, um von meiner geheimen 
Wiffenfchaft vielleicht einen Auffchluß über etwas zu 
erhalten, wobey alle natürlichen Mittel fruchtlos er: 
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ſchoͤpft worden wären, Er inöbefondere, ſetzte er bes 
deutungsvoll Hinzu, würde: einft vielleicht Urfache has 
ben/ mich als den Schöpfer feiner Ruhe und feines 
. ganzen irdiſchen Glucks zu: betrachten, Die Sache 
ſelbſt aber verhielt fichfolgendergeftalt; Dieſer Lo⸗ 
renzo war. der jungere Sohn des Marcheſe weswegen 
er auch zu dem geiſtlichen Stande beſtimmt war; die: 
Güter der Famille ſollten san feinen aͤltern Bruder fal⸗ 
ken: Jeronymo ſo hieß dieſer aͤltere Bruder, hatte 
mehrere Fahre auf Reifen zugebracht, und kam unge⸗ 
faͤhr ſieben Jahre vor der Begebenheit, die jetzt erzaͤhlt 
wird, in ſein Vaterland zuruͤck, um eine Heirath mit 
der einzigen Tochter eines benachbarten graͤflichen Hau⸗ 
ſes, von C* S atti, zu vollziehen, woruͤber beyde Fa⸗ 
milien ſchon ſeit der Geburt dieſer Kinder uͤbereingekom⸗ 
mien waren, um ihre anſehnlichen Guͤter dadurch zu 
vereinigen. Ungeachtet dieſe Verbindung bloß das 
Werk der aͤlterlichen Konvenienz war, und bie Herzen 
beyber Verlobten: bey: der Wahl nicht um Rath gefragt 
wurden, ſo hatten ſie ſie doch ſtillſchweigend fchon be⸗ 
ſchworen. Jeron ym o del M*nrx an te und Antonie 
C* ʒ Ett i waren mit einander auferzogen worden, und 
der wenige Zwang, den man dem Umgange zweyer 
Kinder auflegte, die man ſchon damals gewohnt war, 
als ein Paar zu betrachten hatte fruͤhzeitig ein zaͤrtli⸗ 
ches Verſtaͤndniß zwiſchen beyden entſtehen laſſen, das 
durch die darmwa Spt: haratiep noch mehr befeſtigt 
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ward, und ſich in. veifern Jahren; leicht: zur Kiche ers 
hoͤhte. Eine vierjaͤhrige Entfernung: hatte es vielmehr 
angefeuert als erkaͤltet, und Jer on ym o kehrte eben ſo 
treu und eben ſo feurig in Die Arme ſeiner Braut zurüd, 
als wenn er ſich niemals darausgeriffenhättesn 307 

„Die Eutzädungen des Wiederfehend waren «noch 
nicht vorüber, und die Anftalten zur Vermaͤhlung wur⸗ 
den; auf: das Iebhaftefte betrieben, als ‚Der; Braͤuti⸗ 
gam — verſchwand. Er pflegte oͤfters ganze Abende 
auf einem’ Landhaufe zuzubringen, dad die Ausficht 
aufs Meer hatte, und fi da zuweilen mit einer Waſ⸗ 
ferfahrt zu vergnügen... Nach einem folchen Abendeiges 
ſchah es, daß er ungewoͤhnlich Iange ausblich, Man 
ſchickte Boten nach ihm aus, Fahrzeuge ſuchten ihn auf 
dern See; Niemand wollte ihn geſehen haben ; von ſei⸗ 
nen Bedienten wurde keiner vermiſſt, Daß ihn alſo kei⸗ 
ner begleitet haben konnte. Es wurde Nacht, under 
erſchien nicht. Es wurde Morgen — ed wurde Mit⸗ 
tag und Abend, und noch kein Jero n ym o. Schon fing 
man an, den ſchrecklichſten Muthmaßungen Raum zu 
geben, als die Nachricht einlief, ein algieriſcher Korſar 
habe vorigen Tages an dieſer Kuͤſte gelandet und ver⸗ 
ſchiedene von dei Einwohnern ſeyen gefangen wegge⸗ 
fuͤhrt worden. Sogleich werden zwey Galeren bes 
mannt, die eben ſegelfertig liegen; der alte Marcheſe 
beſteigt ſelbſt die erſte, entſchloſſen, ſeinen Sohn mit 
Gefahr ſeines eigenen Lebens zu befreyen. Am dritten 
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Morgen erblicken fie. den Korfaren , vor welchem fie den 
Vortheil des Windes voraus haben; fie. haben ihn bald 
erreicht, fie kommen ihm fo nahe, daß Lorenzo, der fich 
auf der erften Galere befindet, das Zeichen feines Brus 
derd auf dem feindlichen Verdede zu erkennen glaubt, 
als plößlic ein Stumm fie wieder von einander trennt; 
Mit Mühe. ftehen ihn die befchädigten Schiffe aus; 
aber die Prife, iſt verſchwunden, und die Noth zwingt 
fie, auf Maltha. zu landen. Der Schmerz der Fami⸗ 
lie ift ohne Grenzen; troftlos rauft fich der alte Marz 
chefe die eisgrauen Haare; aus; man rüstet für das 
Leben der jungen Graͤfinn. | 

| „Fuͤnf Jahre gehen in fruchtlofen Erkanhigungen 
bin, Nachfragen gefchehen längs der ganzen barbaris 
ſchen Kuͤſte; ungeheure Preife-werden für die Freyheit 
des jungen Marchefe geboten; aber. Niemand meldet 
ſich, fie zu verdienen; Endlich blieb es bey der wahr⸗ 
ſcheinlichen Vermuthung, daß jener Sturm, welcher 
beyde Fahrzeuge trennte, daß Raͤuberſchiff zu Grunde 
gerichtet habe, und daß ſeine ganze Mannſchaft in den 
Fluthen umgekomnien fen; 

„Sp icheinbar diefe Vermathung war, fo fehlte 
ihr doch noch viel zur Gewißheit, und nichts berechtigte, 
die Hoffnung ganz aufzugeben, daß der Verlorne nicht 
einmal wieder fichtbar werden könnte, - Aber geſetzt 
nun, er würde es nicht mehr, fo erlofch mit ihm zugleich 
die Familie, oder der zweyte Bruder mußte dem geift- 
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lichen Stande entfagen, und in die Rechte bed Erſtge⸗ 
bornen eintreten. : Sp. wenig dieſes die Gerechtigkeit 
gegen den Letztern zu erlauben ſchien, fo wenig durfte 
auf der. andern Seite‘ die Familie, durch eine zu weit ges 
triebene Gewiffenhaftigkeit, der Gefahr des Ausſter⸗ 
bens auögefegt werden, Gram und Alter näherten ven 
alten Marchefe dem Grabe; mit jedem neu vereitelten 
Verſuche fanf die Hoffnung ‚. ven Verſchwundenen wies 
derzufinden; er fah den Untergang jeined Hauſes, der 
durch eine Feine Ungerechtigkeit zu verhüten war, wen 
er fih nämlich. nur entſchließen wollte, den jüngern 
Bruder, auf Unfoften des Altern, zu begänftigen. Um 
feine Verbindungen mit dem gräflihen Haufe von 
Crerrri zu erfüllen, brauchte nur sein“. Name geaͤn⸗ 
dert zu werden; der Zweck beyder Familien war auf 
gleiche Art erreicht, Gräfin Ant omie mochte num 
Lorenzo's oder Jeronymo“s Gattinn heißen. 
Die ſchwache Möglichkeit einer Wiedererſcheinung 
des Letztern kam gegen dad gewiffe und dringende 
Uebel, den gänzlichen Untergang der Familie, in Feine 
Betrachtung, und der alte Marcheſe, der die Annäpes 
tung des Todes mit jedem Tage ftärfer fühlte, wünfchte 
mit Ungedult, von viefer —— en er 
zu fterben, 

„Wer diefen Schritt allein EN am haste 
nädigfien bekaͤmpfte, war ‚derjenige, : der dad meifte 
dabey gewann — Lorenz o. Ungerährt vom dem Neiz 
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‚unermeffliher Güter, unempfindlich felbft gegen dem 
Beſitz des Liebenswürdigften Geichöpfes, das feinen 
Armen überliefert werden follte, weigerte: er: ſich mit 
der edelmüthigften Gewiſſenhaftigkeit, einen Bruder zu 
berauben ‚, der vielleicht noch am Leben wäre, und fein 
Eigenthum zurädfordern koͤnnte. Iſt das Schicklal 
meines theuern Jeronymo, ſagte er, durch dieſe 
lange Gefangenſchaft nicht ſchon ſchrecklich genug, daß 
ich es noch durch einen Diebſtahl verbittern ſollte, der 
ihn um Alles bringt, was ihm das Theuerſte war? 
Mit welchem Herzen wuͤrde ich den Himmel um ſeine 
Wiederkunft anflehen, wenn fein Weib in meinen Are 
‚men liegt. Mir welcher Stirn ihm, menn endlich 
‚ein Wunder ifn und zurücdhringt, entgegen eilen? Und 
gelegt, er ift und auf ewig entriſſen, wodurch koͤnnen 
wir fein Andenken beffer ehren, :ald wenn wir die Lücke 
ewig unausgefüllt laffen, die fein Tod in. unfern Zirkel 
geriffen bat? ald wenn wir alle. unfre Hoffnungen auf 
feinem Grabe opfern, und das, was fein war, gleich 
einem Heiligthume unberührt laſſen? 

„Aber alle Gründe, welche die. brüderliche Deli⸗ 
kateſſe ausfand, waren nicht vermoͤgend, den alten 
Marcheſe mit der Idee auszuſoͤhnen, einen Stamm er⸗ 
loͤſchen zu ſehen, der bereits neun Jahrhunderte gebluͤht. 
Alles, was Lorenzo ihm abgewann, war noch eine 
Friſt von zwey Jahren, che er bie Braut ſeines Bru⸗ 
ders zum Altare fuͤhrte. Waͤhrend dieſes Zeitraums 
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‚wurden die Nachforfchungen aufs eifrigfte fortgefett. 
Lorenzo felbft that verfchiedene Seereifen, feßte feine 
Perſon manchen Gefahren aus; Feine Mühe, feine Ko: 
‚ften wurden gefpart, den Verſchwundenen wiederzu⸗ 
finden, Aber auc) diefe zwey Jahre verftrichen De 
los, wie alle vorigen, 

„Und Gräfin Antonie?“ fragte der Prinz. 
„Von ihrem Zuftande fagen Sie uns nichts. Sollte 
fie ſich ſo gelaffen in ihr Schieffal ER a 
Ich kann es nicht glauben.’ 

„Antoniens Zuſtand war der ſchredlichſte 
Kampf zwiſchen Pflicht und Neigung, Haß und Be— 
wunderung. Die uneigennuͤtzige Großmuth der bruͤ⸗ 
derlichen Liebe ruͤhrte ſie; ſie fuͤhlte ſich hingeriſſen, 
den Mann zu verehren, den ſie nimmermehr lieben 
konnte; zerriſſen von widerſprechenden Gefühlen, blu⸗ 
tete ihr Herz. Aber ihr Widerwille gegen den Che: 
valier ſchien in. eben: Dem‘ Grade zu wachfen, wie 
ſich feine Anfprüche auf ihre Achtung. vermehrten. 
Mit tiefem Leiden bemerkte erden: ftillen Gram, der 
ihre Jugend verzehrte. Ein zärtlidied Mitleid trat 
unvermerft an die. Stelfe der Gleichgültigkeit, mit 
der er fie bisher betrachtet hatte; aber dieſe verraͤ— 
theriiche Empfindung hinterging ihn, und eine wuͤ⸗ 
thende Keidenfchaft fing an, ihm die Ausübung einer 
Tugend zu erfchweren,- die bis jeht ohne Beyſpiel 
gewefen war, Doch: felbft noch auf Unkoften der 
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Liebe gab er den Eingebungen feines Edelmuths Ge: 
hör: er allein war ed, der das ungluͤckliche Opfer 
gegen die Willführ der. Familie in Schuß nahm, 
Aber alle jeine Bemühungen mißlangen; jeder Sieg, 
ben er-über feine Leidenichaft davon trug, zeigte ihn 
ihrer. um fo wöärdiger, und die Großmuth, mit der 
er fie ausſchlug, diente nur Dazu, ihre SEN 
keit jeder Entſchuldigung zu berauben. 

„So fanden die Sachen, als der Chevalier mich 
beredete, ihn auf feinem Landgute zu befuchen. Die 
warme Empfehlung meines Goͤnners bereitete mir 
da. einen Empfang, der alle meine Wünfche übers 
traf... Sch darf nicht vergeffen, hier noch anzufühs 
ren, baß es mir durch einige merkwürdige Operatios 
nen) gelungen war, meinen Namen unter den dorti⸗ 
gen. Logen berühmt zu machen, welches mit dazu 
beytragen mochte, dad Vertrauen des alten Marchefe 
zu. vermehren und feine Erwartungen von mir zu er= 
höhen. Wie weit ich ed mit ihm gebracht, und wel⸗ 
he Wege ich dabey ‚gegangen, erlaffen Sie mir zu 
erzählen; aus den Geftändniffen, die ich Ihnen be: 
reits gethan, Tonnen Sie auf alles Uebrige fchließen. 
Da ih mir alle myftiihe Bücher. zu nuße machte, 
bie fich im der ſehr anfehnlichen Bibliothek des Mar- 
cheje befanden, fo gelang ed mir bald, in jeiner 
Sprache mit ihm zu reden, und mein Syften von 
der unfichtbaren Welt. mit den abenteuerlichſten Er: 


findungen aufzuſtutzen. In Kurzem glaubte er, was 
ich wollte, und. hätte eben ſo zuverſichtlich auf die 
Begattungen. der Philofophen mit. Salamahdrinnen 
und Sylphiden, ald auf einen. Artikel des Kanons 
geſchworen. Da er überdies fehr religidd war, umd 
feine Anlage zum Glauben: in diefer Schule zu: «ir 
nem hoben Grade. ausgebildet hatte, :fo fanden meine 
Mährchen bey ihm deſto leichter. Eingang, und zu: 
letzt hatte ich ihn mit Myſtizitaͤt fo umftriekt und ums 
wunden, daß nichts mehr. bey ihm Credit hatte, for 
bald e3 natuͤrlich war. In Kurzem war ich der an: 
gebetete Apoſtel des Haufes. Der. gewöhnliche Ins 
halt: meiner: Vorlefungen war die -Eraltätion. ber 
menfchlihen Natur, und der Umgang mit hoͤhern 
Mefen, mein -Gewährsmann der. unträgliche: Graf 
von Gabalis. Die junge Gräftnn, die ſeit dem Ver⸗ 
luſte ihres Geliebten ohnehin mehr in der Geifter- 
welt als. in der wirklichen lebte, und überdies. eine 
große Miihung von Melancholie in ihrem Charakter 
hatte, fing meine bhingeworſenen Winke mit ſchau⸗ 
derndem Wohlbehagen auf; ja ſogar die Bedienten 
des Hauſes ſuchten ſich im Zimmer zu thun zu ma= 
chen, wenn ich redete, um hier und da eins meiner 
Worte aufzuhaſchen, welche Bruchſtuͤcke ſie ledaua 
nach ihrer Art an einander reihten, 8P 
„Ungefaͤhr zwey Monate mochte ich fo — die⸗ 
ſem Ritterſitze zugebracht haben, als eines Morgens 
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der Chevalier auf mein Zimmer trat, Tiefer Gram 
mahlte fich auf feinem Gefichte, alle feine Züge wa— 
ren zerftört, er warf fih in einen Stuhl. mit allen 
Geberden der Verzweiflung. 

„Kapitain,“ fagte er, „mit ‚mir iſt es vorbey. 
Sch muß fort. Ich Fann ed nicht — — aus⸗ 
halten. ai 

„Was ift Ihnen, Chevalier? Mas Haben Sie?“ 

u dieſe fuͤrchterliche Leidenfchafeh: (Hier fuhr 
er mit Heftigkeit von dem Stuhle auf, und warf 
fi im meine Arme). — Ich habe fie befämpft, wie 
ein Mann — Jetzt kann ich nicht mehr.“ 

„Aber an wen: liegt ed denn, liebſter — 
als an Ihnen? nicht Alles in Ihrer Gewalt? 
Mater, Familie — 

„Bater! Familie! Was iſt mir das? — Will 
ich eine erzwungene Hand, oder eine freywillige Neis 
gung? — Hab’ ich nicht einen Nebenbuhler? — 
Ych! Und welhen? — Einen Nebenbuhler vielleicht 
unter den Todten! O laffen Sie mich! Laſſen Sie 
mich! Ging’ es auch bid and Ende der Belt, Ich 
muß meinen Bruder finden.“ 

„Wie? Nach ſo viel ee ne Berfuchen 
Formen Sie noch Hoffnung — 

„Hoffnung! — In meinem Herzen Ass fie 
längft. Aber auch in jenem? — Mas liegt daran, 
ob ich Hoffe? — Bin-ich glüdlich, fo lange noch ein 


- Schimmer diefer Hoffnung in Untoniend Herzen 
glimmt? — Zwey Worte, Freund, Fonnten meine 
Marter enden. — Aber umfonft! Mein Schidfal 
wird elend bleiben, bis die Ewigkeit ihr langes 
Schweigen bricht, und Gräber für mich zeugen.“ 

„Iſt es dieſe Gewißheit alfo, die ‚Sie e.. 
machen kann?“ 

„Südlich? O ich zweifle, ob id) es je wie: 
der feyn kann! — Aber Ungewißheit ift die ſchreck⸗ 
lichfte Verdammniß! (Mac) einigem Stillfichweigen 
mäßigte er fih, und fuhr mit Wehmuth fort): _ Daß 
er meine Leiden fähe! — Kann fie ihn glüdlich mas 
chen, diefe Xreue, die dad Elend feines Bruders 
macht?. - Soll ein Lebendiger eines Todten wegen 
ſchmachten, der nicht mehr genießen Tann? — Wüßte 
er meine Qual — (hier fing er an, heftig zu wei: 
nen, und drüdte fein Geficht auf meine Bruft) viel: 
leiht — ja. vielleicht würde er a. ie ſelbſt in. meine . 
Arme führen,“ 

„Aber follte dieſer Wunſch ſo ganz —— 
ſeyn?“ 

„Freund! Was ſagen Se? - — Er ſah mid 
erfhroden am“ 

„Weit geringere Anläffe,‘ fuhr ich fort, „haben 
die Ubgejchiedenen in das Schidjal der Lebenden 
verflochten. Sollte dad ganze zeitliche .. eines 
Menichen — eines Bruders — 
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„Das ganze zeitlihe Gluͤck! D-das fühl ich! 
Wie wahr haben Sie geſagt: Meine ganze Gluͤck⸗ 
jeligkeie! | | 

„AUnd die Ruhe einer trauernden. Familie Feine 
wuͤrdige Aufforderung feyn? - Gewiß! wenn je eine 
irdiihe Angelegenheit dazu berechtigen kann, bie 
Ruhe der Seligen zu en — von einer Gewalt 
Gebrauch zu machen — 

„Um Gottes willen, Freund! unterbrach er 
mich, nichtd mehr davon! Ehmals wol, ich geſteh' 
es, hegte ich einen folchen Gedanken — mir daͤucht, 
ich fagte Ihnen davon — aber ich, habe ihn Tängft 
als ruchlos und abfcheulich verworfen,‘ 

„Sie fehen nun fchon,‘ fuhr: der Sicilianer 
fort, „wohin uns. diefes führte, Ich bemühte mich, 
die Bedenklichkeiten des Ritters zw zerfireuen, wel 
ches mir endlich aud) gelang. Es ward befchloffen, 
den Geift des Verfiorbenen zu zitiven, wobey ich 
mir nur vierzehn Tage Friſt ausbedingte, um mich, 
wie ich vorgab, würdig darauf vorzubereiten. Nach⸗ 
dem diefer Zeitraum verfirichen und meine Mafchie- 
nen gehörig gerichtet waren, benußte ich einen fchauer: 
lichen Abend, wo die Familie auf die gewöhnliche 
Art um mic). verfammelt war, ihr die Einwilligung 
dazu abzuloden, oder fie vielmehr unvermerkt dahin 
zu leiten, daß Fe: felbft dieſe Bitte, an mich that. 
Den ſchwerſten Stand hatte man bey Der. jungen 
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Gräfinn, deren Gegenwart doch. fo weſentlich war; 
aber’; hier: kam uns der fchwärmeriiche Flug ihrer 
Reidenfchaft zu Hülfe, und vielleicht, mehr noch ein 
ſchwacher Schimmer von Hoffnung, daß der. Todt⸗ 
‚geglaubte noch lebe, und auf den Ruf nicht: erfcheis 
nen werde. Mißtrauen in die Sache felbft, Zwei⸗ 
fel in 'meine Kunft war das einzige RUE, weis” 
ches ich nicht zu befämpfen hatte. 

„Sobald die Einwilligung‘ der Familie.da war, 
‘würde der dritte Tag zu dem Werfe angelegt. Ges. 
bete, .die bis in die Mitternacht verlängert ‚werben 
mußten, Faften, Wachen, Einſamkeit und mpyftifcher 
Unterricht waren, verbunden mit dem Gebrauch eir 
ned gewiffen noch unbekannten muſikaliſchen Inſtru— 
ments, das ich in ähnlichen Fällen fehr wirfiam 
fand, die Vorbereitungen zu diefem feyerlichen Afte, 
welche auch. fo ſehr nach Wunfche einfchlugen, daß 
die fanatiſche DBegeifterung meiner Zuhörer meine 
eigne Phantaſie erhigte, und die Illuſion nicht wes 
nig vermehrte, zu ber. ich mich bey dieſer Gelegen⸗ 
heit anſtrengen mußte. Endlich kam die erwartete 
Stunde —“ 

„Ich errathe,“ rief der Prinz, „wen Sie uns 
jetzt aufführen werben — fahren Sie nur — 
— fahren Sie nur fort —“ 

„Nein, gnädigfter Herr; Die Beigntrun ging 
nach Wunſche voruͤber.“ 
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„Aber wie? Wo bleibt denn der Armenier 2 
„Fuͤrchten Sie nicht,’ antwortete der: Sitilig> 
mer, „der Armenier wird nur zu zeitig erſcheinen.“ 
Ich laſſe mich in: keine Befchreibung ‚des Gans 
Telfpield ein, die mich ohnehin auch: zu weit führen: 
würde; Geunug, es erfüllte alle. meine Erwartun⸗ 
gen. Der alte Marcheſe, die junge Graͤfinn nebſt 
ihrer Mutter, der Chevalier und noch einige Ver⸗ 
wandte waren zugegen. Sie koͤnnen leicht denken, 
daß es mir in der langen Zeit, die ich in dieſem 
Hauſe zugebracht, nicht au Gelegenheit werde ge⸗ 
mangelt haben, von: Allem, was den Verſtorbenen 
anbetraf,. die genaueſte Erfundigung: ‚einzuziehen. 
Berichiedene Gemälde; ‚die ich da von ihm vorfand, 
festen mich in den Stand, der Erfcheinung. die täus 
fihendfte Aehnlichkeit zu geben, und - weil ‚ich den. 
Geiſt nur durch Zeichen fprechen ließ, ſo konnte auch. 
ſeine Stimme keinen Verdacht erwecken. Der Todte 
ſelbſt erſchien in. barbariſchem Sklavenkleide, eine 
tiefe Wunde am Halſe. Sie bemerken,“ ſagte der 
Sicilianer, „daß ich hierin von der allgemeinen Muth⸗ 
maßung abging, die ihn in den Wellen umkommen 
laſſen; weil ich Urſache hatte zu hoffen, daß gerade 
dad Unerwartete dieſer Wendung die. Glaubwärdigs 
keit der Viſion ſelbſt nicht wenig vermehren. wuͤrde; 
fo wie mir im Gegentheil nichts gefährlicher ſchien, 
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ald eine a gewiſſenhafte ROHR an das. Na: 
turliche⸗ 
Ich glaube, daß dies ſehe richtig aeneut 
war,“ ſagte der Prinz. „In einer Reihe außeror: 
dentlicher Erſcheinungen mußte, daͤucht mir, juſt die 
waͤhrſcheinlich ere ſtdren; die Leichtigkeit, die ers 
haltene Entdeckung zu. begreifen, wuͤrde hier nur das 
Mittel; durch welches man dazu gelaugt war, her: 
abgewuͤrdigt haben; die Leichtigkeit, ſie zu erfinden, 
diefes’wol gar verdächtig gemacht haben; denn wozu 
einen Geift bemuͤhen, wenn man nichts Weiteres von 
ihm erfahren ſoll, ald mas auch ohne ihm, mit 
Hüuͤlfe der bloß gewöhnlichen. Vernunft, herauszus 
bringen war? "" Aber Die überrafchende Neuheit: und 
Schwierigkeit der Eutdeckung ift hier gleichfam: eine 
Gewaͤhrleiſtung des Wunders, wodurd fie erhalten 
wird — denn wer wird nun das Uebernatuͤrliche eis 
ner Operation in Zweifel gehen, wenn das, was 
ſie leiſtete, durch natürliche Kraͤfte nicht geleiſtet wer⸗ 
den kann? — Ich Habe Sie unterbrochen, fehte 
der Prinz hinzu. „Vollenden Sie ihre Erzählung.’ 
Ich ließ,“ fuhr dieſer fort, „die Trage am 
den Geiſt dergehen, ob er. nichts mehr fein nenne 
auf diefer Welt, und nichts darauf hinterlaffen habe, 
was iͤhmn theuer wäre? Der Geift fchättelte drey⸗ 
mal das Haupt; und ſtreckte eine feiner Hände gen 
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Himmel, Ehe er wegging, flreifte er noch einen Ring 
som Finger, den man nad). feiner Verſchwindung auf 
dem Fußboden liegend fand. Als die Gräfinn ihn ges 
nauer ind Geſicht faflte, war es ihr Trauring.“ 

„Ihr Trauring!“ rief der Prinz mit Befremdung. 
„Ihr Trauring! Aber wie gelangten Sie zu dieſem?“ 
— „Ich — — — Es war nicht der rechte, gnaͤdig⸗ 
ſter Prinz — — Ich hatte — — — Es war nur ein 
nachgemachter. — “ | 

„Ein nachgemachter!, — der — 

„Zum Nachmachen brauchten Sie ja den rechten, und 
wie kamen Sie zu dieſem, da — der — ge⸗ 
aa nie vom Finger brachte?” — 

„Das ift wol wahr,“ fagte der Sicilianer, akbt 
ohne Zeichen der Verwirrung — aber aus einer Be: 
fihreibung ‚ die man — von dem wirklichen ee 
gemacht hatte — 

„Die Ihnen wer — hatte? 

1. „Öchen: vor langer Zeit,’ ſagte ber Sicilianer 
— — ‚Es war ein ganz einfacher goldner Ring, mit 
dem Namen der jungen Graͤfinn, glaub' ich, — — 
aber Sie — ai se; aus der Drdnung gu 
bracht — 

= erging..ed weiter ? — der Prinz mit 
ſehr unbefriedigter und zweydeutiger Miene. 

„Jetzt hielt man ſich fuͤr uͤberzeugt, daß Jer o⸗ 
npmo nicht mehr am Leben ſey. Die Familie machte, 
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von dieſem Tage an, feinen Tod oͤffentlich bekannt, 
und legte foͤrmlich die Trauer um ihn an. Der Um⸗ 
ſtand mit dem Ringe erlaubte auch Antonien keinen 
Zweifel mehr, und gab den Bewerbungen des Cheva⸗ 
liers Einen groͤßern Nachdruck. Aber der heftige Ein⸗ 
druck, den dieſe Erſcheinung auf ſie gemacht, ſtuͤrzte 
ſie in eine gefaͤhrliche Krankheit, welche die Hoffnun⸗ 
gen ihres Liebhabers bald auf: dig vereitelt haͤtte. 
Als fie wieder genefen war, beftand fie darauf, dem 
Schleyer zu nehmen, : wovon fie nur durch die nad)= 
druͤcklichſten Gegenvorftellungen ihres Beichtvaters, in 
welchen fie ein unumfchränftes Vertrauen ſetzte, abzu⸗ 
bringen war, Endlich gelang ed den vereinigten Be⸗ 
niühungen diefes Mannes und der Familie, ihr das 
Jawort abzuängfligen Der letzte Tag der Trauer 
follte der gläcliche. Tag feyn, den der alte Marchefe 
durch Abtretung aller feiner Güter an den rechtmäßis 
gen Erben noch feftlicher zu machen geſonnen war. 

„Es erſchien diefer Tag, und Lorenzo empfing 
feine bebende Braut am Ultare. Der Tag ging unter; 
ein praͤchtiges Mahl erwartete die frohen Gäfte im hell⸗ 
erleuchteten Hochzeitfaale, und eine lärmende: Mufif 
begleitete die ausgelaifene Freude. Der glückliche 
Greis hatte gewollt, daß alle Welt feine Froͤhlichkeit 
theilte; alle Zugänge zum. Pallafte waren gebffnet, und 
willfommen war Jeder, der ihn en pried, Unter 
diejem Gedraͤnge nun — 
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DE Siciianer bielt, hier sinne, und ein N 
der. Erwartung hemmite unfern Odem —— . - . 

x. .‚Muter dieſem Gedränge alfo,““, Fr er fort,. „ieh 
. wich berjeujge,,. welcher. unaͤchſt anamir. ſaß⸗ ainen 
Sranzisfanermönd, bemerken, der unbeweglich, 
wie eine Saͤule, ſtand, langer hagrer Stgtur und aishr 
bleichen-Angefichtäy. einen gruften, und, Fraurigen Mic 
auf das Brautpaar geheftet. Die Freude, . welche 
ringsherum auf allen Geſichtern lachte, ſchien au die⸗ 
ſem Einzigen poruͤberzugehen ſeine Miene blieb un⸗ 
wandelbar dieſelbe, wie eine Buͤſte unter lebenden, Fi⸗ 
guren. Das Außerordentliche dieſes Anblicks, der, 
weil er mich, mitten in der Luſt überrajchte, und gegen 
Alles, was mich in diefem Augenblicke um gab, auf 
eine ſo grelle Art abſtach, um ſo tiefer auf mich wirkte, 
ließ einen, ungusloͤſchlichen Eindruck in meiner Seele 
zuruck, daß. ich Dadurch allein. in den Stand geicht 
worden bin,.. die, Geſichtszůge dieſes Moͤnchs in der 
Phyſionomie des Ruſſen (denn Sie ‚begreifen wol. ſchon, 
daß er mit: dieſem und Ihreng Armenier ‚eine-und. bier 
ſelbe Perſon war) wieder zu erkennen, welches ſonſt 
ſchlechterdings unmoͤglich würde geweſen ſeyn. Oft 
verſucht' ich’, ‚Die Augen von dieſer ſchreckhaften Ge⸗ 
ſtalt abzuwenden, «aber unfreywillig fielen ſie wieder 
darauf, und, fanden ſie jedesmal unverändert. Ich ſtieß 
meinen Nachhar an, dieſer den ſeinigen; dieſelbe Neu⸗ 
gierde, dieſelbe Beſremdung durchlief Die ganze Ta— 

Schillers ſaͤmmtl. Werte. IV. 19 
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fel, das Geſpraͤch ſtockte, eine? allgemeine plökliche 
Stille, den Monch ſtoͤrte fie nicht. Der Möndh ſtanb 

unbeweglich und immer berfelbe, einen ernſten und trans 
rigen Blick auf das Brautpaar geheftet: eeinen jeden 
entſetzte dieſe Erſcheinung; die age Graͤfmn alleik 
fand ihrem eigenen Kummier im Gefichte diefes Frenid⸗ 
lings wieder, und hing ‚mit ſtiller Wolluſt alt“ dent ein? 
zigen 'Gegenftande in ber Berfammlung, der ihren 
Gram zu verftchen ; zu!theilen ſchien. Allgemach were 
lief ſich das Gedtänge, Mitternacht war börtiber, bie! 
Mufit fing an ſtiller und verlorner zu tönch ‚die Ker⸗ 
zen’ dunkler und“ endlich nur einzeln’ zu brennen, daß 
Berpräch-Teifer ind immetr leiſer zu fläftern— und dber 
Ward es, und immer Öder ini truͤberleuchteten Hochzeit: 
faale;'der Mönch: ftand' unbeweglich, und immer der⸗ 
ſelbe, eirten ftillen und kraurigen Bli auf das Braut: 
Yaar'gehefteti "Die Tafel wird aufgehoben , die Gäfte 
zerſtteuen fich dahin’ md dorthin, die Familie tritt in 
einen engern Kreis zuſammen, der Moͤnch bleibt unge! 
laden in dieſem engern Kreiſe. Ich weiß nicht/ woher 
es Kant," daß Niemand ihn anreden wollte; Niemand) 
redete ihn an. ' Schon drängen fich ihre weiblichen Ber 
kannten um die zitternde Braut herum, die einen bitten? 
den Hülfe ſuchenden Blick auf den ehrwuͤrdigen Fremb⸗ | 
line: richtet; der Fremdling erwiedert ihn nicht. Die 
Männer — ſich auf gleiche Art um den Bräuti? 
gam — Eine: gepreffte erwartungsvolle Stille ⸗Daß 
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wir: unter einander da ſo gluͤcklich ſind,“ Hub endlich 
der Greis an, der allein unter uns allen den Unbekann⸗ 
ten nicht zu bemerken, oder ſich doch nicht uͤber ihn zu 
verwundern ſchien: ,Daß wir. jo’ glädlich: find; 
fagte er, und mein Sohn Feronymo:muß. fehlen!“ 
— uHaſt du ihn Denn ‚geladen; ;und-er;ift, ausgeblie— 
ben?“ fragte der Moͤnch. Es war das erſte Mal; daß 
er ben Mund:dffnete- Mit Schrecken ſahen wir ihn an,“ 

Achl er iſt hingegangen, Mwo man auf, ewig aus⸗ 
bleibt, verſetzte der Akte, Ehrwürdiger, Herr, ihr vers 
ſteht mich unrecht, ; Mein Sopn Heron ymo iſt todt.“ 

13 Bielleieht. fuͤrchtet er ſich auch nunssfich im ſole 
cher Geſellſchaft zu zeigen,““ fuhruder. Moͤnch forn 
Ber, weiß, wie er ausſehen mag „dein, Sohn Feros 
39m Do! — Laß ihn die Stimme hoͤren, Die er zum letz⸗ 
——— — Bitte — enzo⸗daß 
er ihn ruſe :⸗ PA FEDER urrona, PETER: Ba TR ERBE. 177 7E } 
„Was ſol * — murmelte Alles. — 
rang o veraͤnderte die Farbe. Ich laͤngne nicht, daß 
mir das Haar anfing zu ſteigen. 4 
nt Der Moͤnch war unterdeſſen zum Schönktifcherger 
treten, mo er ln polles Weinglas ergriff/ und anndie 
Lippew ſetzte KHDas Andenken amſers theuern Herz 
me!“ riefen; „Wer den ee lieb Hatte, 
thue mir's nach! / ⸗ yo rer 
— „Woher ihr, auch feyn moͤgt, tus Herr, 
rijef endlich der: Marchefe; .Zpr ihabt einen thauern Na⸗ 
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men genamit: Seyd mir willlommen! Kommit 
nieine Freunde! (indem er ſichn gegen und kehrte und⸗ 
die Glaͤſer heyumgehen ließ)laßtreinen Fremdling 
uns nicht beſchaͤmen! — — — meines — 
ven Keronymoltnı a. "iu 1497 
„Nie, glaube ich, ih seine ; — mit 
ſo ſchliumem Muthe getrunkenua m 7 Tnad 
„Ein Glas fteht noch vol das Warum nweis 
gert ſich mein Sohn Lorenzo, auf 'diefen- — 
chen Trunk Beſcheid zu thun ?“ sd 
“12 „Bebend: empfing Lor enzb das Glas aus des 
Franziskaners Hand bebend brachte er ed an ben 
Mund 1, Meinens vielgeliebten Brüder Jerd ny⸗ 
mo!““ ſtammelte er, und ſchauernd ſetzte er's nieder. 
Daft meines Moͤrders Stimme, “rief "eine 
fuͤrchterliche Geſtalt die auf einimal in unſrer Mitte 
ſtand, mit bluttriefendem Kleide und ——— 

Benz Wunden: ei 
4 „Aber: um das Weitere — man mich nicht 
— ſagte der Sicilianer, alle Zeichen des Ent⸗ 
ſetzens ini ſeinem Ungefichte, Meine: Sinne hatten 
mich von dem Augenblicke at verlaſſen, als ich'die 
Augen “auf! die Geſtalt warf fo'wie- Jedeit, dern zu⸗ 
gegen war. Da wir wieder zu uns ſelber kamen, 
rang Lorenzo mit dem Tode; Mduch und Erſchei⸗ 
nung warennverſchwunden. Den-Rifter brachte man 
unter: ſchrecklichen Zutkungen zu Bette; "Niemand, 
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als der Geiſtliche, dat um ven — und 


se ale. 


in der Bruft des Waters: —— 8* Bed: Teste 
Brichte Horte’, und? kein lebendiger Menſchohat fie er: 
fahren. Nicht lange nad) biejer Begebenheit geichäß 
es bag man einen Brunnen auszutaͤumen hatte, der 
im Hinterhofe des Landhauſes unter wildem Gefträn: 
che verfteikt, und viele Fahre Tang verſchuͤttet war; 
da man den Schutt "durcheinander fidrte, awean 
man ein Todtengeripper Das Hans, wo ſich dies 
ſes; zuttug , ſteht nicht mehr; die Familie del Mer nte 
it erloſchen, und it’ einem Mofter‘; vhnweit Sale 
H8%, zeigt man’ Fre: Antoniens Grab. , 
“dnor, Ste’ ſehen nun, führ der Sicilianer —* 
er ab, daß wir noch alle ſtumm und betreten ſtan⸗ 
dein, und Niemtuind das Wort nehmen wollte, „Sie 
ſehen nun, worauf ſich meine Bekanntſchaft mit die: 
fen: roffifchen Offtgiere, oder dieſem · Ftanzislaner⸗ 
nidnche, oder dieſeim Armenier gruͤndet. Urtheilen 
Ste jetzt; 0b ij’ Urſathe gehabt: Habe, vor einem 
Weſen zu zittern, das ſich mir zweymal m eine fo 
| ſchreckliche Art in den- Weg warf!" Erd 5 

u Beantworten Sie mir noch eine eh Frage,“ 
fagte der Prinz, und“ ftand auf. „Sind ‘Sie in Ih⸗ 
rer Erzählung Über Alles, was ben After art 
immer Aue gewefen dr nat minur . 


⁊ 


29 

in sh we nicht anders,“ — der An 
cilianer. — XR N TE Aurt ) Namen j 

nun. Bis. haben ihn alfo wirklich ‚für einem —* 


ſchaffegen Mann gehalten? nu ma hun u m 
21 3 Dos babn —* An: — babe. —* 

mortete zeutt aus eine sun! I je 
53 lc. Di; ** als ‚er ame vn Sen 
Ming geb. m; ; ei 


na Vie e. gab. mir, et Burg, * Er 
habe ja nicht, gefagt;. daß ‚er. mir, den Ring gegeben,“ 
5 „But, jagte ber; Prinz,. an der Ölode zier 
hend, und im Begriff, wegzugehen. „Und den Geiſt 
des. Marquis, pon Lanoy, (fragte er, indem er noch 
einmal zuruͤckkam) den dieſer Muller geitern, auf ben 
Ihrigen folgen ließ, , halten ‚Sie Aſſo dir einen. wah⸗ 
ren und wirklichen Geil?’ u. nu im 
— mens kann ihn für nichts. ‚anders hal⸗ 
ten,“ anppastete.jener. un v3 Tan 177 20 1:1: BR Tr BETON 
nKorgagen,Sie„’’ fagte der, Prinz zu uns. Det 
Schlieger trat hexein. „Wir find fertig,‘ fagte.en 
zu .Diefem, Hit. „mein BR: ſollen weiter. von mir 
Hbuems’ Ana — 

Die Frage, guäbigfter de, un elche Sie — 
an den Gaukler gethan haben, moͤchte ich an Sie 
ſelbſt thun, ſagte ich zu dem Prinzen, als wir wie⸗ 
der. allein waren. Halten Sie dieſen zweyten Be 
für den wahren und Achten? .- “.. 


air — Rein, N ) J 
— ar na ne A 

„Richt — Alſo N Sie ie 
. Ihr laͤugne wicht ,ı daßnich am 
blick habe hinreißen laffen, dieſes Blen — 
u: mehrizuuhatfeitittn. nm dun mon. fon 
35 Und lich⸗ will wo fehen ; rief: ich aus) der: Pr 
unter dieſen Umſtaͤnden einer ähnlichen Weimmithang: 
wehren: Tank. "> Aber was für Gruͤnde haben Sie 
mn ‚. dieſe Meinung zuruͤckzunehmen Nach dem⸗ 
was man uns eben won dieſem Armenier erzaͤhlt 
bat, ſollte ſich der Glaube an feine Wundergewält 
cher verinehrt als vermindert haben. 6 
9, Bas ein Nichtswuͤrdiger und: von ihm erzähle 
bat? fie mir derd Prinz mit Ernſthaftigkeit ins 
- Wort, ::,, Den: hoffentlich: zweifeln Sie; nun nicht: 
ee. wir mit einent folchen: I“ * — ar 


ben? — 1:2 X Er] ! 
(bar = fayte:üche:) ‚Uber: folkte Bang * Ace 
ni —— Nora na ) 


.,,Dab: Bengniß; ie — AAſeet 
ich hätte auch weiter keinen Grund,“ es in Zweifel 
zu, ziehen Aannogegen Wahrheit und geſunde Ver⸗ 
nunft micht in Auſchlag kommen. Verdieut ein Menſch, 
der mich mehtmal betrogen, der den Betrug zu ſei⸗ 
nem Handwerke gemacht, ih einer Sache gehoͤrt gu 
werden; wo die naufrichtigſte Wahrheitsliebei ſelbſt ſich 
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sr sh weiß nicht an — der — 


ziliawer. ned 26 And Nawruen 
un. haheno ihn alſo — ir einem 2 
ſchafferen Mann gehalten? 4 ,ınur aaa munı u m 
er ara ih; ‚bey Gott une id, 
mortete ÄEnfEans iR uud ann gran nn} 


23 lach, da wo als “nn on Senasıen 
Ring gab? TR La: T TE ae t 
Wie? — ‚® gab mir. Ai Ring, m 36 
babe ja nicht, gefagt,. daß er mir, den fing, gegeben.“ 
ig „Öut,’ jagte der: Prinz, an der Glocke ‚zier 
— und im Begtiff wegzugehen. „And den Geiſt 
des Marquis, von Lanoy, (fragte er, ‚Inden ex noch 
einmal zuruͤckkam) den dieſer Ruſſe geftern,. ‚auf den 
Shrigen ‚folgen ließ, ‚halten. Sie ‚alfo. für einen wah⸗ 
reu;und wirklichen Geiſt?“ ua ne — 
— —AIch kann ihn fuͤr, nichts anders hal⸗ 
ten,“ anfpastefe jener. I: dl ht TON —— HRLUE 
Mommen,Sie,“ fagte der Prinz zu uns. Der 
Schließer trat hexein. „Wir find fertig,‘ ſagte ex 
zu dieſem, „ee „mein Herr; ſollen weiter. von mir 
hören.’ .c, Ynsurn:; 

Die rose, gmäbigfler — melche. Sie — 
an den Gaukler gethan haben, moͤchte ich an Sie 
ſelbſt thun, ſagte ich zu dem Prinzen, als wir wie⸗ 
der allein waren. Halten Sie dieſen zweyten vo 
für den wahren und Achten? ..‘.., 


| * 
at — — dal bee ” — 
——— II rer ET 


/ 


‚Richt — au: Gobeh © Br: doch — 


2, Ihr laͤugne nicht, daßnich mich einen Augen⸗ 
blick habe hinreißen — dieſes Blendwerk fuͤr et⸗ 
was ehr zub haltenle⸗ een men; di user 
10 Undsiächtrmilit pad — tief: ich aus) der ſich 
unter dieſen Umſtaͤnden einer ähnlichen Vermuthung 
erwehren kana. > Uber was fur Gruͤnde haben Sie 
min, dieſe Meinung zuruͤckzunehmen ?; Nach ndem⸗ 
mas man, and eher, von dieſem Armenier erzaͤhlt 
hat, follte fi der Glaube an feine — 
cher verinehrtals vermindert haben. 

rn Base Michtömärdigen und: von ihm erzähle 
hat?“ fick mirn derd Prinz mit Ernſthaftigkeit ing) 
Wort. Denm hoffentlich zweifeln Sie nun nicht 
mehr , daß wir hit einent — zu Anke . ” 


vn? #4 1:2 ‚Sthet:n ck ih se: To 
if) ‚ Meiny,; ſagte ich⸗ Aber (ke ——— m Bene 
2 —— Nerz > 


DR: Beugnig; — — geſert. | 


ri hätte auch weiter Feinen Grund es in Zweifel 


zu ziehen S Fannnngegen Wahrheit: and: gefunde. Vers 
nunft micht in Auſchlag kommen. Berdient’ein Menfc),: 
der mich mehtmal betrogen, ber den Betrug zu ſei⸗ 
nem Handwerke gemacht, if einer Sache gehört gu 
werden, wo die aufrichtigſte Wahrheitsliebe ſelbſt ſich 
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erſt reinigen muß / um Glauben zu verdienen? Vers 
dient ein ſolcher Menſch, der vielleicht nie eine Wahrs 
heit· am ihrer: ſelb ſt willen geſagt hatda ı&lauben, 
wo. er als Zeugengegen Menſchenvernunft und ‚ewige 
Naturordnung auftritt?? . Das! klingt sehen ſo, als 
wenn ich einen gebrandmarkten‘ Boͤſewicht bevollmaͤch⸗ 
tigen wollte... gegen Die mie befleckte und aie beſchol⸗ 
tene Unſchuld zu Hagen: » muinnimlionstste Tot 
= Uber: was fuͤr Gruͤnde follte er haben, seinem 
Manne, den cr ſo viele Urſachen hat zu haſſen, we⸗ 
nigſtens zu fuͤrchten, ein fo glorreiches Zeugniß zu 
gen? © een IE re 

„Wenn ich dieſe Grͤnde auch nirhtreinfehe, ſoll 
er ſie deswegen wenigenhaben 2Weiß ich, in weſ⸗ 
fen Solde er mid) belog? Ichgeſtehe, daß ich das 
ganze Gewebe ſeines Betrugs noch nicht ganz durch⸗ 
ſchaue; aber: er «hat: der Sache, für wie er fireitet; 
einen fehr ſchlechten Dienft gethan, daß er fich mit 
als einen. Betruͤger? — und isielletiht als! etwas nod) 


Schlimmres — entlarvte.“ — Hin 
Der Umſtand mit Bent Ringe ſcheint mir frey⸗ 
lich etwas ver daͤchtig em ia but "dd di 


Teer ehr, An ſagte wier- Prinz , „er 
ifthentfcheidend:ic1.Diefen: Ring empfing er von dem 
Mörder ; under mußte in demſelben Augenblicke ges 
miß ſeyn, Daß es der Mörder. war Wer, als der 
Moͤrder konnte dam Verſtorbenen einen Ringabge⸗ 


ne 

zogen haben, Dehribiefer. gewiß nie vom Finger ließ? 
Uns ſuchte er die ganze Erzaͤhlung ohindurch zu übers 
reden /h als ob Ler ſelbſt von demẽ Mitter getänfcht 
worden, und als oberugeglaubt haͤtten ihn Zu taͤu⸗ 
ſchen. Wozu dieſen Winkelzug, wenn er nicht ſelbſt 
bey ſich fuͤhltewienvieler verloren gab; wenn er 
ſein Berſtaändniß mit dem· Mörder eintaͤumte 2 Seine 
ganze Erzählung iſt offenbar nichts, als eine Reihe 
von Erfindungen um. die wenigen Wahrheiten “an 
einander ‚zu hängen; die er: und preis zu geben für 
gut fand. Und ich follte größeres Bedenken tragen; 
einem Nichts wuͤrdigen, den lich auf zehn Lügen er⸗ 
tappte, ‚lieber auch noch der eilften zu beſchuldigen, 
ds die: Grundordnung der Natur; unterbrechen. zu 
laſſen, die ich noch auf feinem Mißklange betrat?* 

Ich kann Ihnen darauf nichts antworten, ſagte 
ich⸗ 1 Uber die! Erſcheinung, die. wirngefternTfahen, 
bleibt mir darum nicht. weniger- unbegreiflich. 
23 sy Rich mir; Werjeßtesder Pin, z,0b ich gleich 
in DVerfuchung gerathen. bin, einen: raum "Dazu 
ausfindig zu ne I 5. mare A 
Re? age u n.. — Kram 

Erinnern Sie fi 4 — da ‚die. zweite Ge⸗ 
ei ſobald ſie herein war, auf den Altar zuging, 
das Kruzifix in die RR — und’ hg ben: iR 
pich trat?“ n hun 1 — | 

See en 


! 


298 


AUnd dad Rauzifian; fagt:ians; der: Siältaner; 
war ein Konduktor. Darausuſthen Sie alſa, daß 
ſie eflte, fich elektriſch zu machen. Der Streich / den 
Lord S eh morur mit’ dem Degen nach ihrn that, 
konnte alſo nicht anders aldı uinvirkjam bleiben, weil 
der elektriſche Schlag feinen: Armalaͤhmte. dei. mad 
Mit dem Degen⸗ hätte:ıbitfesrfeine) Richtigkeit 
Aber: die Kugel, die der Sitiliauer auf fie Abſchoß⸗ 
und wolche wir langſam auf dem Altare rollen hoͤrtenꝰ 
N „Wiſſen Sie auch gewiß, daß es die abgeſchoſ⸗ 
ſene Kugel wat, die: win rollen hoͤrten? — Davon 
will ich. garn nicht einmal reden, daß die Marldnette; 
ober derh Menſch, der den Geiſt vorſtellte, ſo gut 
umpanzert ſeyn konnte, daß eruſchuß⸗ und degenfeſt 
war. AANAbern denken Sie doch ein wenig nath, wer 
ed war, der die Piſtolen geladen.“ 0 
aa EB wahr, ſagte ich — und einpldtzliches 
* ging mir auf — Der: Ruffe hatte ſi e geladen 
Aber. dieſes geſchah vors unſern — wie en: da 
ein Berms!borgehen koͤnnen Gıdın: pri HEN KL DE i 

‚Und warum Hätte er — — koͤu⸗ 
nen? Gesten Sie denn ſchon damals ein Mißtrauen 
in dieſen Menſchen, daß Sie es far noͤthig befun⸗ 
den hätten, äh. zu beobachten ? +9 Unterfischten. Sid 
die Kugel, eh' seri fie. in den Lauf brachte, die eben 
fo gut eine queckſilberne oder auch nur eine bemahlte 
Thonkugel ſeyn Eonnte? .. Gaben. Sie Acht, ob .er 
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ſie auch wirklich ‚in ‚ben Lauf der Piftole,, oder. nicht 
nebenher; in, feige Hand fallen. Leg: Was überzeugt 
Sig — geſetzt, er haͤtte ſie auch / wirklich ſcharf ge: 
Eden — bafı,g5 gerade, die „gelahsnsn in den andern 
Panifon, mif hinkber ‚nehm, und, night, pelmehr- ein 
audres Paas mtegichob, - welches, ſo leicht ‚anging, 
da es Niemand ,einfish, ihm zu Beobachten, ‚und ‚wit 
überdies mit dem Auaͤklejden beihaftigt waren?, Und 
Apnute,.Die Geftaft ‚nicht in, dem Angenblide,, | da der 
Pulverrauch fie uns entzog, eine, andre Kugel, wo⸗ 
mit ſie guf den; Nothfall verſehen war, auf den Al: 
tar, fallen laſſen? Welcher von, ‚alle dieſen Sup 


iſßt der ———— onen ih h 
ESie haben Bet, Aber, — treffende aAchn⸗ 
Jichkeit, ber ‚Seftalt ‚mit. Ihrem verſtorbenen Freunde — * 


Ich habe ihn ig auch ſehr oft hey onen gefehen, 
und,;in dem, Geiſte hab), id) DL wies 
der sreannts „4. <, 
„Auch ich, — und ich Fan nicht, — fagen, 
al8- daß Die Täufshung aufs Höshi, getrieben war. 
Wenn, aber ‚nun dieſer ‚Sieiliangr „ nach einigen wg 
nigen verſtohlnen Blicken, die ex ‚auf, meine Taba— 
tiere warf, an, im, ſein Gemaͤhlde eins Achnlichkeit 
zu bringen wußte, bie, Sie und. mich hinterging, 
marum nicht um ſo viel mehr, der Ruſſe, der wähs 
rend ‚.ber, ganzen Tafıl den. freyen Gebrauch meiner 
Tabatiere hatte, ‚Der, ‚Den Vortheil 01772 immer und 
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durchaus‘ unbeobachtet zu "bleiben, und dem ich’ noch 
auperdem im Vertrauen entdeckt hatte; wer nie 
Bilde auf“ der Doſe gemeint fey? Sehen Sie 
hinzu ⸗Wwas auchꝰ der Sicillaner anmerkte — daß 
das Charatteriſtiſche des Märgatsin laitet folchen 
Gefichts zgen liegt⸗ die fi "auch imn Groben nach— 
ahmen laſſen — wo "bleibt dann dir Unerttärbäre 


in dieſer ganzen ‚Erfheinungt AT nF 
berder Inhalt feiner Be Der But 
über‘ Ihren Sem? 0" * 


Wie? ſagte uns denn der Siciltaner nicht, daß 
er ans dern Menigen, was er mir" abfragte? eine 
aͤhnliche Geſchichte zuſammengeſetzt habe? Beweist 
dieſes nicht, wie natürlich gerade‘ auf dieſe Erfin⸗ 
bung‘ zu fallen war? ueberdiesklangen die Antt 
worten des Geiſtes ſo orakelmaͤßig dünkel, daß er 
gar nie Gefahr laufen‘ Fonnte ‚anf einem Wider: 
fpruche betreten zu werden. Beten Sie, daf die 
Kreatur deb Gauklers, die den Seife” machte Scharf⸗ 
fi nn und Beſonnenheit beſaß "ind: von den Umftätte 
den nur ein wenig unterrichtet war ⸗wie weit’ hätte 
dieſe Gaüfeley richt noch geführt iherden koͤnnen? 
Aber überlegen Sie, gnaͤdigſter Herr/ wie weit: 
laͤufig vi⸗ Anſtalten zu einem ſo zuſammengeſetzten 
Betruge, von Seiten des Armenietk, haͤtten ſeyn 
muͤſſen!“ Wie viele Zeit dazu gehört haben würde! 
Wie viele. Zeit nur, einen menſchlichen Kopf einem 
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andern jo. getreu;aachzumalen, als: hier vorausge⸗ 
feßt wird}: Wietviele:Beit;: diefen untergeſchobenen 
Gift ſo gut zu unterrichten, ‚daß: nian vor einen: 
groben Irrthun geſichert war!Wie viele Aufmerk⸗ 
ſamkeit die kleinen unnennbaren Nebendinge würden: 
erfordert haben/ welche entweder mithelfen, oder de⸗ 
new, weil ſie ſtoͤren konnten, auf irgend eine Art 
doch begegnet werdbem'mußte! Und nun erwägen. 
Sie daß der MRuſſe nicht über eine halbe Stunde. 
abweſend war. Konnte wol:in nicht mehr als einer 
halben Stunde Alles angeordnet werden, was hier 
nur das Uneutbehrlichſte war? > Wahrlicdy, gnaͤdig⸗ 
ſter Herr ſelbſt nicht einmal ein dramatiſcher Schrift⸗ 
fiöller Der um die unerbittlichen drey Einheiten ſei⸗ 
nes Ariſtoteles verlegen war, wuͤrde einen Zwiſchen⸗ 
akt. fo viel Handling aufgelaſtet, noch ſeinem Par⸗ 
terre einen fo: ſtarken Glauben zugemuthet haben. 
„Wie? Sie halten es alfo fchlechterdings für 
unmbglich , daß in; diefer kleinen halben Stunde alle 
dieſe Anſtalten haͤtten getroffen werden kͤnnen ?“ n 
In der: That, rief wi für ” m‘ als un« 
— — un Ar LA SO 
7,,Diefe Mieter verſtehe Pr nicht, Wider⸗ 
— ed allen Geſetzen der Zeit, des Raums und 
deri: phyſiſchen Mirfungen, daß ein ſo gewandter 
Kopf/ wie doch unwiderſprechlich dieſer Armenier iſt, 
mit. Huͤlſe ſeiner vielleicht eben: ſo gewandten Krea⸗ 


— —1——-- 


— 
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turen, in der Huͤlle der Nacht, gom Miemand- beob⸗ 
achtet, mit alten Huͤlfsmitteln ausgerüſtet, von des 
nen ſich ein Marin: dieſes Handwerks ohnehin nie— 
mals trefine wird? daß nn von ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden beguͤnſtigt, a weniger Zeitirfe 
piel zu Stande bringen ae an Fiunesl gerdbezw 
undenfbar und abgeichmadt zu — daß er ‚mit 


Huͤlfe weniger Worte, Befehlenoder: Winke, ſeinen 


Helfershelfern weitlaͤufige Auftraͤge geben, weitlaͤu⸗ 
fige und zuſammengeſetzte, Operationen mit wenigem 
Wortaufwgnde “bezeichnen: koͤnne? —Und darf tere 
was anders, als eine hell eingeſfehene Unmöglichkeit 
gegen die ewigen Geſetze der Natur aufgeſtellt wer⸗ 
den? Wollen «Ste lieber ein Wunder glauben als 
eine Unwahrſcheinlichkeit zugebem? lieber die Kräfte 
der Natur umftärzenyialdoteinenkünftliche und weni⸗ 
ger gewoͤhnliche Combination — eg ſich ge⸗ 
Tan laſſen? 

Wenm die —— eine fo; ahne Zolgeung 
nich rechtfeitigt., fo. mäffen: Sie'air Ddoch eingeſte⸗ 
ben:, daß fie: weit über -unfre Begriffe. geht. 

„Beynahe hätte ich Luft, Ihnen auch diefedch: 
zuſtreiten,“ ſagte der Priuz : min fihälfhafter Mun⸗ 
texkeit. „Wie, lieber Graf? Wonn es ſich zum 
Beyſpiel, ergaͤbe, daß nicht blo ß während und nach 
dieſer halben Stunde, nicht bloßtnrin der Eile mid 
nebenher, ſondern den ganzen Abend und die ganze 
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Rache flit dieſen Armenier gearbeitet: worden? - Dei: 
ken Sie nach, daß der Sicilianer beynahe drey volle 
Stunden: zu feinen’ Zuruſtungen verbrauchte. © 
*ADer Sicilianerynaͤdigſter Herr 
Big: woniit‘ beweiſen Sie mir denn; daß der 
Sicilianernan dem zweyten Geſpenſte sicht eben fo: 
vielen‘ Antheil gehabt "habe ,' als an dem — 
“a Wie,’ guabigſter Her amt min | 
min Daß er nicht Ber vornehmſte Heitetohetfer des 
Amemerb war ⸗kutz daß beyde nicht: en eins 

ander‘ unter einer DedeTiegen?e 

Das moͤchte ſchwer "3a erweifen Ku, ee 2 
mit — geringer Verwunderung. 

„Nicht ſo ſchwer, lieber Graf, als‘ Sk wol 
meinten Miet! Es wäre Zufall, daß ſich biefe beys 
den Menſchen in einem fo? feftfamen fo verwickelten 
Anſchlage auf dieſelbe Perſon, zu derfelben Zeit und 
an demſelben Orte begegneten, daß ſich unter ihren 
beyderſeiligen Operationen eine fo’ auffallenbe Har⸗ 
‚more, "ein fo durchbachtes Einverſtaͤnbniß!ttfaͤnde, 
daß einer dem andern. gleichfam in die Hände arbei⸗ 
tete! "Seen Sie, er habe ſich des grdbern Gau⸗ 
kelſpiels bedient, um dem feinern eine Folie unterzu⸗ 
(gen: = ‘Er ſchuf ſich einen Hektor, um ſein Achilles 
zu ſeyn. Setzen ‚Sie, er habe jenes vorausgeſchickt, 
um ben Grad son Glauben auszufinden, Worauf er 
bey mir” zu Fechiien‘ haͤtte; um "die Zugähge zu mei⸗ 
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nem Bertrauen auszuſpaͤhen; um ſich durch diejen- 
Verſuch, Ders unbeichabet ſeines uͤbrigen Planes, pers; 
ungluͤcken konnte, mit ſeinem Subjekte zu familiariz, 

ſiren; kurz, um, ſein Inſtrument Damit anzufpielen. 
Setzen Gieunss babe es gethan, um ebengdadurch, 
daß er ‚meine, Aufmerkſamkeit auf einer Seite. vorſetze⸗ 
lich aufforderge und wach erhielt, fie auf einer aus, 
dern, die ihm IE AL: einſchlummern zu laſ⸗ 


— gehaht, ‚non — er, wänfchte, daß, fe. Auf 
Rechnung des Taſcheuſpielers geſchrieben wuͤrden. 
um den Argwohn von ber — Spur zu ent⸗ 
— A ——— ur na,ß 
Wie meinen Sie das? — — 
„Laſſen Sie uns annehmen, en ER einen Meiz, 
ner Leute beftochen,, um durch ihn ‚gewifle ‚geheime; 
Nachrichten. —; vielleicht. gar Dokymente — mar 
halten „die, zu ‚feinem Zwecke dienen. Ich vermiſſe 
meinen Jaͤger. Was hindert mich, zu glauben, daß 
der, Armenier bey „der, Entweichung dieſes Menſchen, 
mit im Spiele ſey? Aber der, Zufall kann ‚ed fuͤ⸗ 
gen, daß, ich hinter dieſe Schliche komme; ein Brief, 
kann aufgefangen werben, ein Bedienter plaudern, 
Sein ganzes Auſehen ſcheitert, wenn; ic, die Quellen, 
ſeiner Allwiſſenheit entdecke. Ex⸗ ſchiebt· alſo dieſen 
Taſchenſpieler ein, ‚der dieſen oder jenen Anſchlag auf 
mich, haben muß , Von, dem Daſeyn und; deu, Ab⸗ 


305 


ſichten dieſes Menfchen unterläßt er. nicht, mir frühe 
zeitig einen Wink zu geben, Was ich alfo auch entdek⸗ 
ten mag, ſo wird mein Verdacht. auf Niemand anders, 
ald auf diefen Gaukler, fallen; und zu den Nachforſchun⸗ 
gen, ‚welche: ihm, dem Armenier, zu ‘gute fommen, 
wird der Sicilianer feinen Namen geben, Diefes war: 
die Puppe, mit der er mich fpielen laͤſſt, während daß. 
er jelbjt, unbeobachtet und ——— mit ide 
| baren Seilen mich umwindet.“ 

Sehr gut! Aber wie laͤſſt es ſich mit diefen Ab⸗ 
ſßa chten reimen, daß er ſelbſt dieſe Taͤuſchung zerſtoren 
hilft, und die Geheimmiſſe — u profanen — 
preisgibt? | 

„Was ſind es für Geheimniſſe, bie et mir RR 
gibt?  Keines-von: denen zuverlaͤſſig, die er: Luft hat, 
bey mir in Ausuͤbung zu Bringen. . Er hat alfo durch 
ihre Profanation nichts verloren — Aber wie viel hat 
er im Gegentheil gewonnen, wenn dieſer vermeintliche 
Triumph über Betrug. und Tafchenfpielerey mich fiber: 
und. zuverfichtlich macht, wenn es ihm Dadurch gelang, 
meine Wachfamkeit. nach einer entgegengefettten Rich⸗ 
tung zu lenken, meinen noch unbeftimmt umherſchwei⸗ 
fenden Argwohn auf Gegenftänden zu fixiren, die bon 
dem eigentlichen Orte des Angriffs am weiteften entle= 
gen find ? — Er Fonnte erwarten, daß ich, früher oder 
fpäter, aus eignem Mißtrauen oder fremdem Antriebe, 
den Schlüffel zu feinen Wundern in der Taſchenſpieler⸗ 

Schillers ſaͤmmtl. Werke, IV. 20 
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Funft auffuchen wuͤrde. — Was fonnte er Befferes thun, 
als daß er fie ſelbſt neben einander fiellte, daß er mir 
gleichfam ‚den Mapftab dazu in die Hand gab, und, 
indem er der leßtern eine fünftliche Grenze fegte, meine 
Begriffe von den erftern defto mehr erhöhte oder ver: 
wirete, Wie viele Muthmaßungen hat er durch diefen 
Kunftgriff auf einmal abgefchnitten! Wie viele Erfläs 
rungdarten im voraus widerlegt, auf die ich in der 
Folge vielleicht Hätte fallen mögen!‘ / 
So hat. er wenigftend fehr gegen fich felbft gehan- 
delt, daß er die Augen derer, die er täufchen wollte, 
fchärfte, und ihren Glauben an Wunderkraft durch Ents 
zifferung eines fo fünftlichen Betrugs überhaupt finten 
machte, Sie felbft, gnädigfter Herr, find die befte 
MWiderlegung feines Plans, wenn er ja einen gehabt hat. 
„FEr hat fid) in mir vielleicht geirrt — aber er hat 
darum nicht weniger feharffinnig raifonnirt. Konnte er 
voraudiehen, daB mir gerade dasjenige im Gedaͤcht⸗ 
niffe bleiben würde, welches der Schlüffel zu dem Wuns 
der werden könnte? Lag es in feinem Plane, daß mir- 
die Kreatur, deren er fich bediente, ſolche Bloͤßen ges 
ben follte? Wiſſen wir, ob diefer Sieilianer feine 
Vollmacht nicht weit uͤberſchritten hat? — Mit dem 
Ringe gewiß — umd doch ift es hauptſaͤchlich diefer ein- 
zige Umftand, der mein Mißtrauen gegen diefen Mens 
ſchen entfchieden hat. Wie leicht Fann ein fo zugefpiß: 
ter feiner Plan durch ein gröbered Organ verunftalter 
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werben?. Sicherlich war es feine Meinung nicht, daß: 
und der Tafchenfpieler ‚feinen Ruhm: im Marktfchreyers: 
tone vorpöfaunen follte — daß er und jene Mährchen: 
aufſchuͤſſeln ſollte/ die ſich beym leichteſten Nachdenken 
widerlegen. So zum Beyſpiel — mit welcher Stirn 
kann dieſer Charlatan behaupten, daß ſein Wunderthaͤ⸗ 
ter auf den Glockenſchlag Zwoͤlfe in der Macht jeden: 
Umgang mit Menfchen aufheben müfle? . Haben wir) 
ihn. nicht ſelbſt um diefe Zeit in unfrer Mitte'gefehen ?%: 
Das ift wahr, rief ich. Das. muß er vergeſſen 
baben! 
„Aber es liegt im n Charakter diefer Art Sale, daß. 
fie ſolche Yufträge übertreiben , und durch Das Zuviel 
Alles verſchlimmern was ein beſcheidener und mögis, 
ger Betrug vortrefflich gemacht hätte, u“ — ai 
Sch Kann es deßungeachtet noch nicht über mic, 
gewinnen, gnaͤdigſter Herr, diefe ganze Sache für nichts 
mehr, als ein angeftelltes Spiel’ zu haften. Wie? 
Der Schreien ded Sicilianers, die“ Zuckungen / die! 
Ohnmacht, der ganze klaͤgliche Zuſtand dieſes Menſchen, 
der uns ſelbſt Erbarmen einfloͤßte — alles dieſes waͤre 
nur eine eingelernte Rolle geweſen? Zugegeben, daß 
fich das theatraliſche Gaukelſpiel auch noch fo‘ weit treis- 
ben laffe, fo kann die Kunft des Akteurs doch nicht hber“ 
die Organe feines Lebens gebieten. ee In) 
Was das anbetrifft, Freund — Sch habe Wir: 
hard den dritten von Garrick gefehen — Und waren 


308 


wir in dieſem Augenblicke kalt und miͤßig genug, um 
unbefangene Beobachter abzugeben? Konnten wir den 
Affekt dieſes Menſchen prüfen, da uns der unſrige uͤber⸗ 
meiſterte 2Mueberdies ift-die entſcheidende Arife, auch 
ſogar eines Betrugs, für den Betruͤger ſelbſt eine ſo 
wichtige ·Augelegenheit, daß beynahm die Erwar⸗ 
tag gar Leicht ſo gewalffane Symptome erzeugen: 
kann/ als die Ueber raſchun g bey dem Betroge⸗ 
nem. Rechnen Sie: dazu: * die m. Er⸗ 
ſcheinung ver Haſcher ⸗. gain dauer Du sa 


Eben „dice, an digfe Herr — Out, dab er 
mi baranı erihnern — Würde er e8 wol gewagt haben, 
einen fo fo gefährlichen Plan dem ge‘ der Gerechtigkeil 
blof 5 zu ftetten? Die Treue feiner Kreatur auf, eine 
ſo MOB) Probe zu —— — Und zu Be 


Huh 
Gm? Biszat HDRnD smart nd ulm 
0,159 Dafür, laſſen Sie ihn fox raen, der feine Reute ie 
nen muß · na Wiſſen wir, war fuͤr geheime Verbrechen 
ihm, fürDie: Verſchwiegenheit diefes Menf chen haften? — 
Sie haben gehort, welchen, Amt er in Venedig beklei⸗ 
Der, piel wird es ihm wol koſten, dieſem 
Kerl — — ‚der, feinen, andern Ynlläge: ve 
als ihn (had aut" 2n7 Bunissn 1: 
(Und: in der That hat der —— en Berice 
des Prugen in dieſem Stuͤcke nur zu ſehr gerechtfertigt. 
Als wir uns einige Tage darauf nach unſerm Gefauge⸗ 
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nen erfundigen Tieffen, — wir zur Antwort, pep 
‚er unfichtbar geworden ſey). | 
„Und zu welchem — — Ser Auf 

welchem andern Wege, als auf diefem gewaltfamen, 
konnte er dem: Sicilianer eine: fo; unwahrſcheinliche 
und, [himpfliche Beichte abfordern Taffen ‚worauf: es 
‚dod) jo weſentlich ankam? _ Wer, ald ein verzwei⸗ 
felter Menſch, der nichts mehr. zw verlieren. hat, 
wird: fish. entfchließen ‚Können, fo. erniedrigende Aufe 
ſchluͤſſe über fich. ſelbſt zu geben? Unter welchen ans 
bern Unmftänden hätten wir fie ihm geglaubt 2“ 

Alles zugegeben, guädigfter Prinz, fagte ich 
endlich. Beyde Ericheinungen follen-Gaufelipiele. ge= 
weſen ſeyn; dieſer Sicilianer fol und. meinerhalben 
nur ein Mährchen, aufgeheftet haben, das ihn fein 
Principal einlernen ließ, beyde follen ‚zu einem Zwecke, 
‚mit einander einverftanden, wirken, und: aus diefem 
Einverftändniffe ſollen alle jene wunderbaren Zufälle 
ſich erklären: laffen, die uns im Laufe diefer Deges 
benheit in Eritaunen gefeßt haben. Gene Prophezeis 
hung auf dem Marfusplage, dad erfte Wunder, wels 
ches alle übrigen eröffnet hat, bleibt nichts defto mes 
niger unerklaͤrt; und was hilft uns der Schlüffel zu 
allen übrigen, wenn wir an der Aufldfung diefes 
einzigen verzweifeln? | 

„Sehren Sie es vielmehr um, fieber: Graf; 
gab wur, der Prinz. hierauf zur Antwort, „Sagen 
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Sie, was beweiſen alle jene Wunder, wenn ich 
herausbringe, daß auch nur ein einziges Taſchenſpiel 
darunter war? Jene Prophezeihung — ich bekenn' 
es Ihnen — geht uͤber alle meine Faſſungskraft. 
Stände fie einzeln da, haͤtte der Armenier feine 
Rolle mit ihr befchloffen,, wie er fie damit erdff- 
nete — id geftehe Ihnen, ich weiß nicht, wie weit 
fie mich noch hätte führen kͤnnen. In dieſer nie: 
drigen Gefellfchaft ift fie mir ein Flein wenig ver- 
dächtig. — Die Zeit wird fie aufklären, oder auch 
nicht aufklären — aber glauben Sie mir, Freund 
(indem er ſeine Hand auf die meinige legte, und 
eine ſehr ernſthafte Miene annahm) ein Menſch, dem 
hoͤhere Kräfte zu Gebote ſtehen, wird Feines Gaus 
telfpield bedürfen, oder er wird es verachten.‘ 

So endigte fih eine Unterredung, die id) dars 
um ganz hierher gefeßt habe, weil fie die Schwie— 
rigfeiten zeigt, die bey dem Prinzen zu befiegen was 
ren; und weil fie, wie ich hoffe, fein Andenfen von 
tem Vorwurfe reinigen wird, daß er ſich blind und 
unbefonnen in die Schlinge geflürzt habe, die eine 
unerhörte Teufeley ihm’ bereitete. Nicht alle — fährt 
der Graf von DO * * fort — die in dem Augen⸗ 
blicfe, wo ich dieſes fchreibe, vielleicht mit Hohnge— 
lächter auf feine Schwachheit herabfehen, und im ftols 
zen Dünfel ihrer nie angefochtenen Vernunft fich für 
berechtigt halten, den Stab der Berdammung- über 
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ihn zu brechen, nicht alle, fuͤrchte ich, würden dieſe 
erfte Probe fo männlich beftanden Haben. Wenn 
man ihn nunmehr auch nach diefer glüdlichen Vor⸗ 
bereitung deffen ungeachtet fallen fieht; wenn man 
den fchwarzen Anfchlag, vor deffen entferntefter An 
näherung ihn fein guter Genius warnte, nichts defto 
weniger an ihm in Erfüllung gegangen findet, fo 
wird man weniger über feine Thorheit fpotten, als 
über die Größe des Bubenjtüds erftaunen, dem eine , 
fo wohl vertheidigte Vernunft erlag, Weltliche Ruͤck⸗ 
ſichten koͤnnen an meinem Zeugniffe Feinen Antheil 
haben, denn Er, der es mir danken foll, ift nicht 
mehr. Sein ſchreckliches Schickſal ift geendigt, laͤngſt 
hat ſich feine Seele am Thron der Wahrheit gereis 
nigt, vor dem auch die meinige längft fteht, wenn 
die Welt diefes liest — aber man verzeihe mir die 
Thräne, die dem Andenken meines theuerften Freun⸗ 
des unfreyroillig fällt — doch zur Steuer der Ges 
rechtigfeit fchreib? ich es nieder: Er war ein edler 
Menſch, und gewiß wär” cr eine Zierde des Thros 
nes geworden, den er durch ein Verbrechen erſteigen 
zu wollen, ſich ——— ließ. 





Zweytes Buſch. 


— — —— 


Nicht lange nach dieſen letztern Begebenheiten — 
faͤhrt der Graf von O * * zu erzählen fort — fing 
ich an, in dem Gemüthe des Prinzen eine wichtige 
Veränderung zu bemerken, die theild eine unmittel- 
‚bare Folge des letztern Vorfalls war, theild auch 
durch den Zufammenfluß mehrerer zufalliger Umftände 
hervorgebracht worden, .. Bis jet nämlich hatte der 
Prinz jede ftrengere Prüfung feines Glaubens ver- 
mieden, und ſich damit begnügt, die rohen und ſinn— 
lichen Religionsbegriffe, in denen er auferzogen wor— 
‚den; durch die beffern Ideen, die fich ihm nachher 
aufdrangen, zu reinigen, oder mit diefen auszuglei— 
hen, ohne die Fundamente: feines. Glaubens zu un= 
terſuchen. Religionsgegenſtaͤnde überhaupt, geftand 
er mir mehrmals, feyen ihn jederzeit wie ein bezau⸗ 
bertes Schloß vorgekommen, in das man nicht ohne 
Grauen feinen Fuß feße, und man thue weit beffer, 
man gehe mit ehrerbietiger Nefignation daran vor⸗ 
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uͤber, ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, ſich in ſei⸗ 
nen Labyrinthen zu. verirren. Eine bigotte, knechti⸗ 
ſche Erziehung war die Quelle dieſer Furcht; dieſe 
hatte ſeinem zarten Gehirne Schreckbilder eingedruͤckt, 
von denen er ſich waͤhrend ſeines ganzen Lebens nie 
ganz losmachen konnte. Religioͤſe Melancholie war 
eine Erbkrankheit in ſeiner Familie; die Erziehung, 
welche man ihm und ſeinen Bruͤdern geben ließ, war 
dieſer Diſpoſition angemeſſen, die Menſchen, denen 
man: fie anvertraute, aus dieſem Geſichtspunkte ge: 
wählt, alfo entweder. Schwärmer oder . Heuchler. 
Alle Lebhaftigkeit des Knaben in einem dumpfen 
Geiſteszwange zu erſticken, war das einzige Mittel, 
fi) der hoͤchſten Zufriedenheit der fürftlichen Ueltern 
zu verfichern. Diefe fehwarze nächtliche Geftalt 
hatte die ganze Jugendzeit unſers Prinzen, ſelbſt 
aus ſeinen Spielen war die Freude verbannt. Alle 
feine Vorſtellungen von Religion hatten etwas Fuͤrch⸗ 
terliched an fih, und eben das Grauenvolle und 
Derbe war ed, was ſich feiner lebhaften Einbildungse 
kraft zuerft :bemächtigte, und ſich auch am Längften 
darin erhielt. Sein Gott war. ein Schredbild, ein 
firafendes Weſen; feine Gottesverehrung knechtiſches 
‚Zittern oder, blinde, alfe Kraft und Kühnheit erſtik— 
kende, Ergebung. Auf allen feinen Eindifchen und ju— 
gendlichen Neigungen, denen ein derber Körper und 
‚eine blühende Geſundheit um. fo Fraftopllere Erplo- 
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fionen gab, fand ihm die Religion im Wege; mit 
allem, woran fein jugendliched Herz fich hing, lag 
fie im Streite; er lernte fie nie ald eine Wohlthat, 
nur ald eine Geiffel feiner Leidenſchaften kennen. 
So entbrannte allmählich eine ftille Indignation ge: 
gen fie in feinem Herzen, welche, mit einem refpeft- 
vollen Slauben und blinder Furcht in feinem Kopfe 
und Herzen, die bizarrefte Mifchung machte — einen 
Wiverwillen gegen einen Heren, vor welchem er zitterte, 

Kein Wunder, daß er die erfte Gelegenheit 'ers 
griff, einem fo firengen Joche zu entfliehen — aber 
er entlief ihm, wie ein leibeigener Sklave feinem 
harten Herrn, der auch mitten in der Freyheit daß 
Gefühl feiner Knechtſchaft herumträgt. Eben dars 
um, weil er dem Glauben feiner Jugend nicht mit 
ruhiger Wahl entfagt, weil er nicht gewartet hatte, 
bis feine reife gereinigte Vernunft ſich gemaͤchlich das | 
von abgelöst hatte, weil er ihm als ein Flüchtling 
entiprungen war, auf den die Eigenthumsrechte fei- 
ned Herrn immer noch fortdauern — fo mußte er 
auch, nach) fo großen Diftractionen, immer, wieder 
zu ihm zuruͤckkehren. Gr war mit der Kette ent- 
fprungen, und eben darum mußte er der Raub eines 
jeden Betrüger werden, ber fie entdedte und zu 
gebrauchen verftand. Daß fich ein folcher fand, 
wird, wenn man ed nod) nicht errathen hat, der 
Verfolg diefer Gefchichte ausweiſen. 
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Die Geftändniffe des Sicilianers Tieffen in ſei— 
nem Gemüthe wichtigere Folgen zurüd, ald diefer 
ganze Gegenſtand werth war, und der Heine Sieg, 
den feine Vernunft über diefe ſchwache Taͤuſchung 
Davon getragen, hatte die Zuverſicht zu feiner Ver⸗ 
nunft überhaupt merklich erhöht. Die Keichtigkeit, 
mit. der ed ihm gelungen war, dieſen Betrug aufs 
zuloͤſen, fchien ihm felbft überrafcht zu haben; in dies 
fen Kopfe hatten fi) Wahrheit und Irrthum noch 
nicht fo genau von einander gefondert, daß es ihm. 
‚nicht oft begegnet wäre, die Stüßen der einen mit 
den Stüßen ded andern zu verwechſeln; daher Fam 
ed, daß der Schlag, der feinen Glauben an Wun⸗ 
der ftürzte, das ganze Gebäude feines Glaubens zu: 
gleich zum Wanken bradte. ES erging ihm hier, ' 
wie einem unerfahrnen Menichen, der in der Freunde 
fhaft oder Liebe hintergangen worden, weil er jchlecht 
gewählt hatte, und der nun feinen Glauben an diefe 
Empfindungen überhaupt finfen läfft, weil er bloße 
Zufaͤlligkeiten für wefentliche Kennzeichen derfelben 
aufnimmt. Ein entlarnter Betrug machte ihm auch 
die Wahrheit verdächtig, weil er ſich die Wahrheit 
unglüdlicher Weife rn gleich fchlechte Gründe be— 
wiefen hatte. 

Dieſer vermeintliche Triumph gefiel ihm um ‚fo 
mehr, je jchwerer der Druck gewefen, wovon er ihn 
zu befreyen jchien, Won diefem Zeitpunkte an regte 
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ſich eine Zweifelſucht in ihm, die auch das — 
digſte nicht verſchonte. 

Es halfen mehrere Dinge — ihn in die⸗ 
‚fer Gemuͤthslage zu erhalten, und noch mehr: darin 
zu bofeftigen. - Die Zuruͤckgezogenheit, in der er bis— 
her gelebt Hatte, Hörte jet auf, und mußte einer 
zerſtreuungsvollen Kebensart Plaß machen. Sein 
‚Stand war entdeckt. Aufmerkſamkeiten, die er er: 
wiedern mußte, Etikette, die er feinem. Range ſchul⸗ 
dig war, riſſen ihn unvermerkt in den Wirbel der 
großen Welt. Sein Stand ſowol, als feine perfüns 
lichen Eigenſchaften, öffneten ‚ihm die geiftvolleften 
Zirkel in Venedig; bald ſah' er fich mit den heilften 
Köpfen der Republik, Gelehrten‘ fowol als Staats⸗ 
männern, in Verbindung. Died zwang ihn, den eins 
formigen, engen Kreis zu erweirern, in welchem fein 
Geiſt ſich bisher bewegt hatte. Er fing an, die Urs 
muth und Beſchraͤnktheit feiner Begriffe wahrzuneh—⸗ 
men, und das Bebürfniß höherer Bildung zu fühlen. 
Die altmopdifche Form feines Geiftes, von fo vielen 
Vorzuͤgen fie auch fonft begleitet war, fand mir den 
gangbaren Begriffen der Geſellſchaft in einem nach— 
theiligen Kontrafte, und feine Fremdheit in den bes 
Fannteften Dingen fette ihn zuweilen dem Lächerlis 
chen aus; nichts fürchtete er. fo ſehr, ald das Läs 
cherlihe. Das ungünftige Borurtheil, dad auf ſei⸗ 
nem Geburtslande haftete, ſchien ihm eine Aufforde—⸗ 
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„ rang zu ſeyn, es in feiner Perfon zw widerlegen! 
Dazu Fam noch "die Sonderbarfeit in- feinem Charak⸗ 
ters daß ihm jede: Aufmerkſamkeit verdroß, die er 
feinem ‚Stande und nicht feinem perfdnlihen Werthe 
danken zu muͤſſen glaubte. Vorzuͤglich empfand er’ 
dieſe Demuͤthigung in Gegenwart ſolcher Perſonen, 
dies durch ihren Geiſt glaͤnzten, und. durch perſoͤnliche 
Verdienfte :gleichfam: über ihre: Geburt triumphirten. 
In einen ſolchen ‚Gejellfchaft fih als Prinz unters: 
fhieden. zu ſehen, war jederzeit eine tiefe Befchäs: 
mung. für. ihn, weil er ungluͤcklicher Weiſe gldubte,; 
dutch dieſen Namen fchon von jeder Concurrenz aus⸗ 
geichloffen zu ſeyn. Alles diefed zufammengenons, 
men. überführte:: ihn von ‚der Nothwendigkeit, feinem; 
Geifte die Bildang Yu geben ;' die: er⸗bisher verabs: 
ſaͤumt hatte, um das: Sahrfünftel der. wißigen und 
der denkenden Welt - einzuholen, hinter: welchem er 
ſo weit zurüdgeblieben war, ..Er: wählte "dazu die. 
modernfte. Lektuͤre, Der er fich nun, mit allem dem 
Ernite bingab, womit er Alles, was er vornahm, 
zu behandeln: pflegte. Aber die ſchlimme Hand, die 
bey der Wahl dieſer Schriften im Spiele war, ließ 
ihn ungluͤcklicher Weife immer auf ſolche ftoßen, bey 
denen feine ‚Vernunft und. fein Herz wenig. gebeffert, 
waren, _ Und. auch. hier waltete fein Lieblingshang 
vor, der ihn. immer zu Allem; was nicht begriffen 
werden foll, mit unwiderſtehlichem Reize hingezogen 
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hatte. Nur für dasjenige, was damit in Beziehung 
ftand, hatte er Aufmerkſamkeit und Gedaͤchtniß; feine 
Vernunft und fein Herz blieben leer, während ſich 
diefe Fächer feines Gehirns mit verworrenen Begrif⸗ 
fen anfüllten. Der. blendende Styl des einen riß 
feine Smagination dahin, indem die Spißfindigkeiten: 
des andern feine Vernunft verſtrickten. Beyden wurde 
ed leicht, ſich einen Geift zu unterjochen, der ein‘ 
Raub eines Jeden war, der fi) ihm mit einer ges 
wiffen Dreiftigfeit aufbrang. * Eine Lektuͤre, die laͤn⸗ 
ger ald ein Jahr mit Leidenfchaft fortgefetzt wurde, 
hatte ihn beymahe mit gar feinem wohlthätigen Bes: 
griffe bereichert, wol aber feinen Kopf mit Zweifeln 
angefüllt, die, wie es bey dieſem conſequenten Chas 
rakter unausbleiblich folgte, bald einen. ungluͤcklichen 
Weg zu feinem Herzen fanden. - Daß ich es kurz 
fage — er hatte. fih in diejed Labyrinth begebem: 
ald ein. glaubenreiher Schwärmer, und er verließ 
es als Zweifler, und zulegt ald ein. ausgemachter 
Freygeiſt. 

Unter den Zirkeln ‚ in die man ihn zu — 
gewußt hatte, war eine gewiſſe geſchloſſene Geſell⸗ 
ſchaft, der Bucentauro genannt, die unter dem 
aͤußerlichen Scheine einer edeln vernuͤnftigen Geiſtes⸗ 
freyheit die zuͤgelloſeſte Lizenz der Meinungen wie 
der Sitten beguͤnſtigte. Da fie unter: ihren Mitglie— 
dern ‚viele Geiftlihe zählte, und fogar die Namen 
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einiger Kardinaͤle an ihrer Spitze trug, ſo wurde der 
Prinz um ſo leichter bewogen, ſich darin einfuͤhren 
zu laſſen. Gewiſſe gefaͤhrliche Wahrheiten der Vers 
nunft, meinte er, koͤnnten nirgends beffer aufgehoben 
feyn, ald in dew Händen folder Perfonen, die ihr 
Stand ſchon zur Mäßigung verpflichtete, und die 
den WVortheil hätten, auch die Gegenpartey gehört 
und geprüft zu haben. Der Prinz vergaß hier, daß 
Libertinage ded Geiftes und der Sitten bey Perfo: 
nen diejed Standes eben darum weiter um fich greift, 
weil fie hier einen Zügel weniger findet, Und dieſes 
war der Fall bey dem Bucentauro, deffen mehrite 
Mitglieder durch eine verdammliche Philofophie, und 
durch Sitten, Die einer folchen Führerinn würdig 
‚Waren, nicht ihren Stand allein, fondern felbft die 
Menfchheit befchimpften. Die Gejellihaft hatte ihre 
geheimen Grade, und ich will, zur Ehre des Prins 
zen, glauben, daß man ihn des innerften Heilig⸗ 
thums nie gewürdigt babe, Jeder, der in dieſe. Ge⸗ 
ſellſchaft eintrat, mußte, wenigſtens ſo lange er ihr 
lebte, feinen Rang, feine Nation, feine Religions— 
partey, kurz alle comventionelle Unterfcheidungszeis 
hen ablegen, und fich in einen gewiffen Stand uni— 
verfeller Gleichheit begeben. Die Wahl der Mitglies 
der war in der That fireng, weil nur Vorzüge des 
Geiſtes einen Weg dazu bahnten. Die Gefellfchaft - 
ruͤhmte fich des feinften Tons und des ausgebildet⸗ 
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fion Geſchmacks, und in diefem Rufe ſtand ſie auch 
wirklich ‚in. ganz Venedig. Dieſes ſowol, als. der 
Schein von Gleichheit, der Darin herrſchte, zog den 
Prinzen unwiderſtehlich an. Ein geiftooller, ‚durch 
feinen: Witz aufgebeiterter, Umgang, wunterrichtende 
Unterhaltungen, das Beſte aus der gelehrten:. und 
politiichen Welt, das hier, wie in feinem Mittel- 
punkte, zufammenfloß, verbargen ihm lange Zeit das 
Gefährliche dieſer Verbindung: Wie ihm nach und 
nach der Geiſt des Inſtituts Durch) die Maſke bins 
durch fichtbarer wurde, oder man es auch muͤde 
war, länger, gegen. ihn auf feiner Hut zu feyn, war 
der Ruͤckweg gefährlich, und falſche Scham ſowol, 
als Sorge fuͤr ſeine Sicherheit, zwangen ihn, ſein 
innres Mißfallen zu verbergen. Aber ſchon durch 
bloße Vertraulichkeit mit dieſer Menſchenklaſſe und 
ihren Geſinnungen, wenn ſie ihn auch nicht zur Nach⸗ 
ahmung hinriſſen, ging die reine, ſchoͤne Einfalt ſei⸗ 
nes Charakters: und die Zartheit feiner moraliſchen 
Gefühle verloren. Seine durch, jo wenig ‚gründliche 
Kenntniffe unterflüßte Vernunft Fonnte, ohne fremde 
Beyhuͤlfe, die feinen. Trugfchlüffe nicht löfen, womit 
man fie bier verſtrickt hatte, ‚und. unvermerkt hatte 
dieſes ſchreckliche Corroſiv Alles: — beynahe Alles. 
verzehrt, worauf ſeine Moralitaͤt ruhen ſollte. Die 
natuͤrlichen und nothwendigen Stuͤtzen ſeiner 
Gluͤckſeligkeit gab er fuͤr Sophismen hinweg, die ihn 
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im entfcheidenden Augenblicke verlieffen, und ihn das 
durch zwangen; ſich an den erften beften ii 
chen zu halten, den man ihn zuwarf. 
Vielleicht wäre ed der Hand eines — 
gelungen, ihn noch zur rechten Zeit von dieſem Ab⸗ 
runde zuruͤckzuziehen — über, "außerdem daß ich 
mit dem Innern des Bucentauro erft lange nachher 
bekannt worden bin, ald das Uebel ſchon geſchehen 
war, fo hatte" mich ſchon zu Anfang diefer Periode 
ein dringender Vorfall and Venedig abgerufen. Auch 
Mylord Seymour, eine ſchaͤtzbare Bekanntſchaft 
des Prinzen, deſſen kalter Kopf jeder Art von Taͤu⸗ 
ſchung unzügaͤnglich war, und der ihm unfehlbar '; zu | 
einer fichern Stuͤtze haͤtte dienen koͤnnen, verließ uns 
in dieſer Zeit, um in ſein Vaterland zuruͤckzukehren. 
Diejenigen, in deren Händen ich den Prinzen ließ, 
waren zwar rebliche, aber unerfahrne und in ihrer 
Religion aͤußerſt beſchraͤnkte Menſchen, denen es ſo⸗ 
wol an der Einſicht in das Uebel, als an Anſehen 
bey dem Prinzen fehlte. Seinen verfaͤnglichen So⸗ 
phismen wußten fie nichts, als die Machtſpruͤche eis 
nes blinden ungepruͤften Glaubens entgegenzuſetzen, 
die ihn entweder aufbrachten oder beluſtigten; er 
uͤberſah ſie gar zu leicht, und ſein uͤberlegner Ver⸗ 
ſtand brachte dieſe ſchlechten Vertheidiger der guten 
Sache bald zum Schweigen, wie aus einem Bey⸗ 
fpiele, das ich in der Folge anführen werde, erbel⸗ 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. IV. 21 
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len wird. Den Andern, die fi) in. der. Zolge feines 
Vertrauens bemächtigten, war es vielmehr. darum 
zu thun, ihm immer tiefer darein zu verfenken. Als 
ih im folgenden Jahre wicder nach Venedig zurüd: 
Fam — wie. anders fand ich da ſchon Alles! 

‚Der Einfluß diefer. neuen Philoſophie zeigte fi ich 
bald. in des. Prinzen Leben. Je mehr er zuſehends 
in Benedig Gluͤck machte, und neue Freunde fich er⸗ 
warb, deſto mehr, fing er. an, ‚bey. feinen ältern 
Freunden zu verlieren. Mir gefiel er, von Tag zu 
Tage, weniger; ‚auch ſahen wir uns ſeltener, und 
überhaupt war er weniger ‚zu. haben. Der, Strom 
ber ‚großen Melt, hatte ihn gefaſſt. Nie wurde feine 
Schwelle leer, wenn er. zu Hauſe war: „Kine Lufte 
barkeit drängte die andre, ein Feſt das andre, eine | 
Gluͤckſeligkeit die andre,. Er war Die: Schöne,, um 
welche Alles, buhlt, der, König und: der Abgott aller. 
Zirkel, So ſchwer er ſich in der. vorigen. Stille. ſei⸗ 
nes beſchraͤnkten Lebens. ‚den ‚großen Weltlauf ges. 
dacht hatte, fo leicht fand er ihn nunmehr zu feinem 
Erftaunen. , Es Fam. ihm. Alles fo entgegen, Alles, 
war trefflih, was. von feinen Lippen kam, und wenn: 
er ſchwieg, fo war ed ein Raub an, ber, Gefellfchaft., 
Man verftand. die Kunft, ihm die, Gedanken mit eis 
ner angenchmen Leichtigkeit von der Seele gleichlam 
abzulöfen, und durch eine feine. Nachhülfe ihn felbft 
damit zu uͤberraſchen. Auch machte ihn dieſes ihn 


i ö Yıa rd) 


3,5 

überall verfolgende Gluͤck, diefes allgemeine Gelin⸗ 
gen, wirklich zu etwas mehr, als er in der That 
war, weil ed ihm Muth und Auverficht zu ihm ſelbſt 
gab. Die erhöhte Meinung, die er dadurch von feis 
nem eignen Werthe erlangte, —— Glauben an 
die uͤbertriebene und beynahe abg tiſche Verehrung, 
die man feinem Geiſie widerfahren ließ, die ihm, 
ohne dieſes vergrößerte und gewiffermagen. gegrüns 
dete Selbſtgefuͤhl, nothwendig haͤtte verdaͤchtig wer⸗ 
den müſſen. Jetzt aber war dieſe allgemeine Stim⸗ 
me nur die Bekraͤftigung deſſen, was ſein felbſtzufrie⸗ 
dener Stolz ihm im Stillen fagte — ein Tribut, ber 
ihn von Rechts wegen gebüprte, Unfeplbar würde er’ 
dlefer Echingt entgangen ſeyn, Hätte man ihn zu 
Mhein kommen laſſen, haͤtte man ihm nur ruhige 
Muße gegoͤnnt, ſeiiten eignen Weith mit dem Bilde 
zu vergleichen, das ihm in einem jo Tiebl lichen Spie⸗ 
gel vorgehalten würde, Aber feine Eriſtenz n war ein 
beudem Taumel. ge hoͤher man ihn geſtellt Harte, 
deſto ‚mehr, hatte er zu thun, fi ch auf dieſer Hoͤhe 
zu erhalten; dieſe immerwaͤhrende Anſpannung ver⸗ 
zehrte ihn langſam; ſelbſt aus ſeinem Schlafe war 
die Ruhe geflohen. Man hatte ſeine Bloͤßen durch⸗ 
ſchaut, und die Leidenſchaft gut berechnet, bie man 
in ihm entzuͤndet hatte. | 

Bald mußten es feine redlichen Kavaliers ent: 
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gelten, daß ihr Herr zum, großen Kopfe gewprden 
war. Ernſthafte Empfindungen, und ehrwuͤrdige Wahr⸗ 
heiten, an denen ‚fein Herʒ ſonſt mit ae Wärme, 
zu a Un den Waprheiten — Religion yächte | 
er fi ch für, den Drud, worunter ihn, Wahnbegriffe, 
ſo lange gehalten hatten; aber weil eine nicht zu 
verfälfchende, Stimme feines ‚Herzens. die, Taumeleyen, 
feines Kopfes, bekaͤmpfte, ſo war mehr Bitterkeit, 
als froͤhlicher Muth in ſeinem Witze. Sein Ratu⸗ 
tel fing an, fi zu ändern, Kaunen ſtellten ſi ch ein, 
denbeit, verſchwand —— hatten fein, treffe, 
ches Herz vergiftet. Die ſchonende Detifatefle, des 
Umgangs, ‚die, es ſeine Kapvaliers ſonſt ganz vergeſe 
ſen gemacht hatte, daß er ihr, Herr war, machte. 
jetzt nicht ſelten einem ‚gebieterifchen entfcheidenben, 
Tone Platz, der um ſo empfindlicher ſchmerzte, weil 
er nicht auf den aͤußerlichen Abſtand, worüber ‚man, 
ſich mit leichter Mühe tröftet, und den er ſelbſt we⸗ 
nig achtete, ſondern auf eine beleidigende Vorausſe⸗ 
tzung ſeiner perſdnlichen Erhabenheit gegruͤndet war. 
Weil er zu Hauſe doch dfters Betrachtungen Raum. 
gab, die ihn. im Taumel der. Geſeliſchaft nicht hat⸗ 
ten angehen dürfen, ſo ſahen ihn ſeine eigenen Leute 
ſelten anders, als finſter, muͤrriſch und ungluͤcklich, 
während daß er fremde Zirkel mit einer erzwunges 
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Her Frog Bär N Mit theiiehnlenden Leiden 
ſahen? wir ip auf dieſer gefaͤhrlichen Bahn hinwan⸗ 
veln ‘aber in dem "Lumult, dutch den er geworfen 
würde. hörte er hie fſchwache Stimme der Fteund⸗ 
ſchaft nicht mehr, und war jet duch noͤch zu glüd 
lich, um fie zu verftehen-—- 

Schon in „den, sıften Zeiten. dieſet Epoche for⸗ 
dere mich eine IHBE Ungelegenbeit an den Hof 
meines Souwerains s ivleich auch Sem feurigften Sn: 
tereſſe der Freundſchaft nicht nachſetzen durfte. Eine 
anſichtbare Hand, die. fi mir erft, ‚lange nachher 
entbedhte, hatte Mitrel gefunden, meine Angelegen⸗ 
beiten dort zu vertwirren, und Geruchte von mir aus: 
äubreiten, die ih eifen mußte, Durch meine perföng 
liche Gegenwart. zu widerlegen. Der Abſchied vom 
Pringen ward ‚mir, ſchwer, aber ihm war er, deſio 
leichter. Schon ſeit geraumer Zeit, waren bie Bande 
geldst, die ihn an nich gefettet hatten, Aber fein 
Schidfal hatte meine ganze Theilnehmung erweckt; 
ich liß mir dedtoggen von dem Baron von 5% * ® 
verfprechen, mich durd) ſchriftliche Nachrichten damit 
in Verbindung zu erhalten, was er auch aufs Ge: 
wiffenhaftefte gehalten hat, Von jetzt an bin ich 
alfo auf lange Zeit fein Augenzeuge diefer Begebens 
heiten mehr; man erfaube mir, den Baron von 
8” — * an meiner Statt aufzuführen, und dieſe 
Licke durch Auszuͤge aus’ feinen Briefen zu ergaͤn⸗ 
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zen. Ungeachtet | bie Vorſtellungsart meines, Freun⸗ 
des 3 “un nicht, immer „Die, m meinige, iſt, ſo habe 
ich dennoch an „feinen, Worten nichts, ändern wollen, 
aus benen, der xefer die Baprkeit mit, ‚wenig Mühe 
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Dank Ihnen, ſehr verehrter Freund, deß Sie 
mir die Eriaubniß erteilt haben, ‚auch abıwefend den 
vertrauten Umgang. mit Ihnen fortzufeßen, ber mähe 
rend Ihres Hierſeyns meine beſte Sreube ausmachte. 
Hier, dad wiſſen Sie, ift Niemand, ‚gegen ben ich 
es wagen. dhrfte, mich über gewiſ Dinge era⸗ 
zufaffen. — Ras Sie mir auch Dagegen fagen me 
en, biefes Volk iſt mir verhaſſt. Seitdem ‚der 
bi; einer davon geworden if, und ſeitdem vol⸗ 
lends Sie uns entriſſen ſind, bin ich mitten in Dies 
fer volfreichen Stadt verlaſſen. 3 w.. nimmt, es 
leichter, und die Schönen in Venedig wiſſen ihm bie 
Kränkungen vergeſſen zu machen, die er zu Hauſe 
mit mir theilen muß. Und was hätte er fich auch 
darüber zu. grämen? Er ficht und verlangt in ‚dem, 
Prinzen nichts, als einen Herrn, den er uͤberall fine 


‚det — aber ich! Sie wiſſen, wie. nahe ih das Wohl 
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und Weh unſers Prinzen an meinem Herzen fühle, 
und wie ſehr ich uUrfache dazu Babe. Sechszehn 
Jahrs ſind's, daß ich um feine Perſon lebe, daß ich 
nur fuͤr ihn lebel Als ein neunjaͤhriger Knabe Fam: 
ich” in: ſeine Dienſte, und ſeit dieſer Zeit hat mich 
Fein: Schickſal son. ihm getrennt, - Unter feinen Au⸗ 
gen bin ich geworden; ein langer Umgang hat mich 
ihm zugebilder; alle feine großen und Fleinen Aben⸗ 
teuer hab’, ich mit ihm beſtanden. Ich lebe in feis 
ner Gluͤckſeligkeit. Bis auf diefes unglüdliche Jahr 
bab’ ich nur meinen: Freund, meinen Altern Bruder, 
in’ ihm. geſehen; wie in einem heiten Sonnenſcheine 
hab’ ich in feinen Augen gelebt — Feine Molke träbre) 
mein Gluͤck, uud alles dies fol mir num in’ dieſem 
unfeligen Venedig zu Trümmern gehen! 1° 

Seitdem Sie won ‚uns: find, hat ſich Allerley 
bey uns verändert: ! Der Prinz von *Dd ** iſt vo⸗ 
rige Woche mit einer zahlreihen und glänzenden 
Suite hier angelangt, und hat: unferm Zirkel‘ ein. 
neues tumultuariſches Xeben gegeben; . Da er und uns: 
fer Prinz fo: nahe verwandt: find, und jet auf eis 
nem ziemlich’ ‚guten Fuß- zuſammen ſtehen, ſo wer⸗ 
den ſie ſich waͤhrend ſeines hieſigen Aufenthalts, der, 
wie ich höre, bis zum Himmelfahrtsfeſt dauern ſoll, 
wenig von einander trennen, Der Anfang ift ichon 
bejtend gemacht; feit zehen Tagen iſt der Prinz kaum 
zu Xthem gekommen. Der Prinz von ** 0% Hat. 
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es gleich fehr hoch, angefangen, und das mochte er 
immer,. ba, er ſich bald wiebersentfernts' aber das 
Schlimme dabey iſt, er hat. unſern Prinzen damit 
angeſteckt, weil er ſich nicht wohl davon ausſchlieſ⸗ 
ſen Konnte, und bey dam beſondern Merhältmiffe, das 
zwiſchen beyden Haͤuſern obwaltet, Ddem beſtrittenen 
Range des ſeinigen hier etwas ſchuldig zu ſeyn 
glaubte. Dazu kommt, daß in wenigen Wochen 
auch unſer Abſchied von Venedig herannaht; wodurch 
ers ohnehin uͤberhoben wird, diefen — 
—— in die Länge fortzufuͤhren. 
Der Prinz von **d**, mie man — ii in 
Gedaßen des *355.* Ordens hier, wobey er ſich 
einbildet, eine wichtige Role zu ſpielen. Daß er 
von allen Bekanntſchaften unſers Prinzen ſogleich Bez: 
ſitz genommen haben werde, koͤnnen Sie ſich leicht 
einbilden. In den Bucentauro beſonders iſt er: mir 
Pomp eingefuͤhrt worden, da es ihm ſeit einiger 
Zeit beliebt hat, den witzigen Kopf und den ſtarken 
Geiſt zu ſpielen, wie er ſich denn auch in feinen Cor— 
reſpondenzen, deren er in allen Weltgegenden unters 
hält, nur .den ‚Prince philosophe nennen:läfft. Sch 
weiß nicht, ob Sie je dad Glüd ‚gehabt. haben, ihn 
zu fehen. Ein vielverfprechendes Aeuffre, befchäfz- 
tigte: Augen, eine.» Miene voll Runftverftändigkeit, 
viel Prunk von Lektüre, viel erworbene Natur, (der: 
gönnen Sie mir. dieſes Wort) und eine fürftlihe Her: 
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ablaffung zu Menfchengefühlen ; dabey eine heroiſche 
Zuverſicht auf ſich ſelbſt, amd einer- Alles niederfpres 
chende Beredſamkeit. Wer koͤnnte, bey ſo glänzenz 
den- Eigenfchaften, ‚einer K. H. feine :Huldigung‘ vers 
fagen? Wie indeffen: der; ftille mortarme: und gruͤnd⸗ 
liche: Werth unſers Prinzen neben diefer ſchreyenden 
Vortrefflichkeit auskommen wird, er der: — 
lehren. 
In unſrer — ſi nd. feit. ber. Zeit. 
und große Veränderungen igefchehen. +: Wirzhaben ein 
neues prächtiged Haus, der neuen Prokuratie gegen⸗ 
uͤber, bezogen, weil ed dem Prinzen; im Mohren zu: 
eng wurde. Unfre Suite hat fich um zwoͤlf Köpfe: 
vermehrt, Pagen, Mohren, Heiducden ws;dgl..m. — 
Alles geht jet in's Große. Sie haben während Ih⸗ 
red: Hierſeyns über Aufwand _ — N ie 
* erſt ſehen 6 
Unſre innern Berhältnife find: u die. eilt — 
außer, daß der Prinz, ber durch Ihre Gegenwart 
nicht mehr in Schranken gehalten wird, wo moͤglich, 
noch einſylbiger und froſtiger gegen uns geworden 
iſt, und daß wir ihm jetzt, außer dem An⸗ und Aus⸗ 
Heiden, wenig haben. Unter den Vorwande, daß 
. wir das Franzöfifche ſchlecht, und das Italieniſche 
gar nicht reden, weiß er und von feinen mehrſten 
Geſellſchaften auszuichließen, wodurch er wir! für 
meine. Perfon eben Feine ‚große Kraͤnkung anthutz 
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aber ich glaube, das Mahre davon einzuſehen: er 
ſchaͤmt sfüch unſter — und — —5 er das 
ng wir nicht verdient. “: i 

Bonn umfern ‚Leuten Cats ‚Sie doch alle Kleinigs 
het wiſſen wollen) bedient‘ er. fich jetzt faft ganz 
allein des Biondello, den er, wie Sie willen, nad): 
Entweichung si unſers Jaͤgers, in feine Dienfte nahm, 
und der ihm jeßt, bey diefer neuen Lebensart, ganz 
unentbehrlich. geworden iſt. Der Menfch Eennt Alles 
in⸗Venedig, und Alles. weiß: erzu. gebrauchen. - Es 
ift. nicht anders, als wenn‘ er tauſend Augen: hätte;: 
taufend Haͤnde in Bewegung feßen koͤnnte. Er be⸗ 
werkſtellige diefes mit Huͤlfe der Gondoliers, ſagt ers 
Dem Prinzen kommt dadurch ungemein zu Statten, 
daß er ihn vorlaͤufig mit allen neuen Geſichtern be⸗ 
kannt macht, die dieſem in ſeinen Geſellſchaften vor⸗ 
kommen, und die geheimen Notizen, die. er gibt, 
hat beriPrinz immer richfig: befunden, Dabey-fpricht 
und ſchreibt er. das Stalienifche und das Franzoͤſiſche 
vorttefflich, wodurch er fich) "auch  beveitd zum Ges: 
kretaͤr des Prinzen aufgezwungen bat. Einen Zug 
von: nneigennäßiger Treue .muß ich Ihnen ‚doch ers: 
zählen, der bey einem Menichen dieſes Standes. in 
der That felten iſt. Neulich ließ ein angeſehener 
Kaufmann aus Rimini bey dem. Prinzen um. Gehör: 
anſuchen. Der. Gegenftand war eine fonderbare Bes 
ſchwerde über Biondello, : Der Profurator, fein 
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poriger Herr, „ber „ein wunderlicher „Heiliger geweſen 
ſeyn mochte, hatte mit feinen Verwandten in unverſohn⸗ 
licher Feindſchaft gelebt, „die ihn auch, wo moͤglich, 
noch uͤberleben ſollte. Sein ‚ganzes „ausichließendes 
Vertrauen hatte Biondello, bey, dem, ex, alle Gehrim⸗ 
nife wieperzufegen pflegte; dieſer mußte, ihm noch:am 
Zodbette angeloben, fi fie, ee zu 7 — und, * 


et 


De tesa dae 


ei gen ı und Vepirrungen,, mpräßer 9 2; on ** 
allein den Aufſchluß geben konnte. Dieſer laͤugnete 
hartnaͤckig, daß er etwas wiſſe, ‚ließ, d den: Erben das 
ſehr beträchtliche Legat,. und behielt feine Geheimniſſe. 
Große Erbietungen wurden ihm von Seiten. der Ver; 
wandten gethan, ‚gber. ‚alle vergeblich; endlich , um ih⸗ 
rem Zudringen, zu entgehen ‚weil fie drohten, ihn rechts 
lid) zu belaugen,, begab er ſich bey, dem Prinzen ‚in 
Dienfte. An dieſen wandte ſich nun der Haupterbe, 
dieſer Kaufmann, und, that noch größere Erbietungen, 
als die ſchon heſcheben waren, wenn Biondello ſei— 
nen Sinn aͤndern wollte. Aber auch die Fuͤrſprache 
des Prinzen war umſonſt. Dieſem geſtand er zwar, 
daß ihm wirklich dergleichen Geheimniſſe anvertraut 
waͤren; er laͤugnete auch nicht, daß der Verſtorbene 
im Haſſe gegen ſeine Familie vielleicht zu weit gegan⸗ 
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den ſey, aber, fetzte er hinzu, er war mein guter‘ Her 
Und mein Wöhlchärer, “und im feften Vertrauen auf 
meine Redlichkeit ſtarb er hin. Ich war der einzige 
Freund, den er auf der Welt verlleß — um (0 weniger 
darf ich feine‘ einzige Hoffnung bintergepen. Zugleich 
ließ er merken, daß dieſe Erdffnungen dem Andenken 
feines berſtorbenen Herrn nicht ſehr zur Ehre gereichen 
vblirften. Iſt das nicht fein gedacht und edel? Auch 
Tonnen Sie’ feicht denken," daß der Prinz nicht fehr 
darauf behattte ihn in einer fo öplichen Geſinnung 
Wankend au machen.“ Diefe feltene Treue, die er 
gegen "einen a bewies, e ihm einen Lebenden 
— a 

- Reben Sie glaͤcklich — — liebfter Freund. Wie fehne 
ich mich nach dem ſtillen Leben zuruck, in welchem Sie 
uns bier fanden, ind wofür Sie uns fo angenehm ent: 
ſchaͤdigten! Ich fürchte, meine guten Zeiten in Vene⸗ 
dig ſind vorbey, und Gewinn genug, wenn von dem 
Prinzen‘ nicht das Nämliche wahr iſt. "Das Element, 
worin 'er jetzt lebt/ iſt dasjenige nicht, worin er in die 
Laͤnge gluͤcklich ſeyn kann, oder eine ſechezehnadriao 
Etfabtung müßte ic betrügen, 
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Baron voftz"""anden Grafen vonO* 9. 


a Brief: 
18. Mav. * 
He ich doch nicht gedächt, daß unfer Aufs 
enthalt in Venedig noch zu irgend Etwas gut ſeyn 
wuͤrde! Er hat einem Menſchen das Leben geren 
tet, ich bin mit ihm ausgeſoͤhnt. . N 


= Der Prinz ließ ſich neulich, bey ſpaͤter Nacht, 
aus ‚dem Bucentauro nach Haufe tragen; zwey Bes 
diente, unter denen Bion d ello war, begleiteten 
ihn Ich weiß nicht, wie es zugeht, die Sänfte, die 
man in der Eile — hatte, geht entzwey, und 
zu Zuße — Biondello geht: voran, der, 
Weg führte durch ‚einige dunkle ‚abgelegene Straßen, 
und da es nicht weit mehr von Tages Anbruch war, 
fo brannten die Rampen dunkel, oder. waren ion, 
ausgegangen. Eine Biertelftunde mochte, man ges, 
gangen feyn, als Biondello bie Entdeckung mache, 
te, daß er. verirrt. fey. Die Aehnlichkeit der Bruͤcken 
hatte ihn getaͤuſcht, und anſtatt in St. Markus, 
überzufeßen, befand man fi im Seſtiere von. Ras 
fiello. Es war. in einer der abgelegenften Gaffen, 
und nichts Lebendes weit und breit, man. mußte ums, 
kehren, um ſich in einer Hauptſtraße zu orientiren. 
Sie ſi nd nur wenige Schritte. ‚gegangen, als. nicht 
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weit von ihren in einer Gaffe ein Mordgefchrey ey 
ſchallt. Der Prinz, unbewaffnet wie er war, reißt 
einem, Bebienten den Stock aus den Händen, und 
mit dem entſchloſſenen Muthe, den Sie an ihm ken⸗ 
nen, nach der Gegend zu; woher dieſe Stimme er⸗ 
ſchallte. Drey, fuͤrchterliche Kerle find eben im Ber 
griff, einen Vierten niederzuftoßen , der fich mit feis 
nem Begleiter nur noch ſchwach vertheidigt; der Prinz 
eiſcheint noch eben zu rechter Zeit, um den toͤdtli⸗ 
chen Stich zu hindern. Sein und der Bedienten 
Rufen beſtuͤrzt die Moͤrder, die ſi ch an einem ſo ab⸗ 
gelegenen Orte auf Feine ueberraſchung verſehen hat⸗ 
ten, daß ſie nach einigen leichten Dolchſtichen von 
ihrem Panne’ ablaſſen und die Flucht ergreifen. 
Halb ohnmächtig und vom Ringen erfchdpft, ſinkt 
der Verwundete im den Arm des Prinzen; ſein Be⸗ 
gleiter entdeckt viefent⸗ daß er den Marcheſe von 
Eivireita!” ven’ Neffen des Kardinald AFR#L, ges 
rettet babe. Da der Marchefe viel Blut verlor, ſo 
niachte Biondello, 1 gut er Fonnte,. in der Eile 
dch Wundarzt, ind der Prinz trug Sorge, daß er 
rad). dem ° Pallaſte feines Speims geſchafft wurde, 
der am naͤchſten ‚gelegen war, und wohin er ihn ſelbſt 
begleitete. — Hier verließ er ihn in der Stille, und 
ohne ſich zu!etkennen gegeben zu haben. Bi 

Über durch einen Bedienten, der Biondello 
erkannt hatte, ward er verrathen. Gleich den fol: 
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genden. Morgen erfchien der Kardinal, eine alte Bes 
kauntſchaft aus dem Bucentauro. Der Beſuch daners 
te eine Stunde, der. Kardinal war in großer Ber 
wegung, .ald fie herausfamen, Thraͤnen ftanden in 
feinen Ungen, auch der Prinz war gerührt: Noch 
an demielben Abend wurde bey. dem. Kranken ein 
Beſuch ‚abgeftattet,: von dem der Wunbarzt übrigens 
das Befte-verfichert. Der Mantel, in den er ges 
huͤllt war, hatte die Stoͤße unſicher gemacht, und 
ihre Staͤrke gebrochen. Seit dieſem Vorfalle ver⸗ 
ſtrich kein Tag, an welchem der Prinz nicht im 
Haufe des Kardinals Beſuche gegeben oder empfan⸗ 
gen hätte, und eine ſtarke Freundſchaft faͤngt an 
ſich zwiſchen ihm und, dieſem Hauſe zu:bilden.i; 

Der Kardinal iſt ‚ein: ehrwuͤrdiger Sechziger, 
majeſtaͤtiſch von Anſehn, voll Heiterkeit und: frifcher 
Geſundheit. Man hält, ihm; für einen. der reichiten 
Praͤlaten im ganzen Gebietei der Republik. Sein 
unermeflliched Vermoͤgen ſoll er. noch. ſehr jugendlich 
verwalten, und. bay; einet vernünftigen Sparſamkeit 
feine Weltfreude verſchmaͤhen. Dieſer Neffe :ift: fein 
einziger Erbe, der, aber mit feinem Oheim nicht imie 
mer. im: beſten Vernehmen ftehen ſoll. So wenig 
der Alte ein Feind des Vergnuͤgens iſt, fo: foll’dody 
‚die Aufführung des. Neffen auch die. hoͤchſte Toleranz 
erſchoͤpfen. Seine freyen Grundfäße und feine gi: 
gellofe Lebensart, unglüclicer Weile durch Alles uns 
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terſtuͤtzt, was Lafter ſchmuͤcken, und die Sinnlichkeit 
hinreißen kann, machen: ihn zum Schreden aller Vaͤ⸗ 
ter. und. zum Fluch aller, Ehemänner ; auch dieſen letz⸗ 
ten- Angriff: ſoll er ſich, wie man laut ‚behauptet, 
durch eine Intrigue zugezogen haben, die er mit 
der Gemahlinn des" * jchen Geſandten angefponnen 
battes anderer ſchlimmen Haͤndel nicht zu gedenken, 
woraus: ih das Anſehen und das Geld des Kardis 
nals nur-mit. Mühe hat retten Tonnen. Diefes ab⸗ 
gerechnet, waͤre Letzterer der beneidetſte Mann. in 
ganz Italien, weil er. Alles beſitzt, was das Leben 
wuͤnſchenswuͤrdig machen kann. Mit dieſem einzi⸗ 
gen Familienleiden nimmt das Gluͤck alle feine: Gas 
ben zuruͤck, und vergaͤllt ihm den Genuß ſeines Ver⸗ 
moͤgens durch die immerwaͤhrende Sucht, feinen Eis 
ben dazu zu finden. ° | | 

Mle dieſe Nachrichten: habe ich von n Biondello, 
In dieſem Menſchen hat der Prinz: einen wahren 
Schatz erhalten. Mit jeden Tage: macht er fih uns 
entbehrlicher, mit jedem: Tage entdeden wir irgend 
ein neues Talent an ihm. Neulich Hatte ſich der 
Prinz erhitzt, und! Fomnte' nicht einſchlafen. Das 
Nachtlicht war ansgelöfht,' und kein Klingeln konnte! 
den Kammerdiener erwecken; der außer dem Haufe 
bey. einer Operifiinn fchlafen "gegangen war, Der 
Prinzientfchließt ſich alſo, ſelbſt aufzuftehen, um. eis’ 
nen: feiner Leute zu errufen. Er iſt noch nicht weit: 
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gegangen, ald ihm von ferne eine liebliche Muſik ents 
gegenfchallt, Er geht, wie bezaubert, dem Schafe. 
nach, und findet Biondello auf jeinem Zimmer auf 
der Slöte blafend, feine Kameraden um ihn ber. Er 
will feinen Yugen, feinen Ohren nicht trauen, und bes 
fiehlt ihm fortzufahren. Wit einer bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Leichtigfeit extemporirt diefer nun daffelbe ſchmel⸗ 
zende Adagio mit den gluͤcklichſten Voriationen und als , 
len Feinheiten eines Virtuofen, Der Prinz, der ein : 
Kenner ift, wie Sie wiffen, behauptet, daß er fich ges 
troft in der beften Kapelle hören laffen dürfte, 


„Ich muß diefen Menfchen entlaffen,‘ fagte er 
mir den Morgen darauf, „ich bin unvermdgend, ihn 
nach Verdienſt zu belohnen,“ Biondello, der diefe 
Worte aufgefangen hatte, trat herzu. Gnaͤdigſter 
Herr, fagte er, wenn Sie das thun, fo rauben Sie 
mir meine befte Belohnung, 


„du bift zu etwas Beſſerm beſtinmt, als zu die⸗ 
nen,“ ſagte mein Herr. „Ich darf dir las vor a 
nem Glüce ſeyn.“ 

Dringen Sie mir doch kein anderes Gluͤck auf, 
gnaͤdigſter Herr, als das ich mir ſelbſt gewaͤhlt habe. 

„Und ein ſolches Talent zu sernachläfigen — 
Rein! Sch darf es nicht zugeben.“ F 

So erlauben Sie mir, gnaͤdigſter Herr, daß ich 


es Re in Ihrer Gegenwart übe, | 
Schilerd ſaͤmmtl. Werke. IV, 22 
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- Und dazu wurden auch fogleich) die Anftalten ges 
troffen. Biondello erhielt ein Zimmer, zunächft am 
Schlafgemad) feines Herrn, wo er ihn mit Muſik in 
den Schlummer wiegen, und mit Mufif daraus erwek⸗ 
“Zen Kann. Seinen Gehalt wollte der Prinz verdops 
peln, welches er aber verbat, mit der Erflärung: der 
Prinz möchte ihm erlauben, diefe zugedachte Gnade 
ald ein Kapital bey ihm zu deponiren, welches er viels 
leicht in kurzer Zeit nöthig haben würde zu erheben. 
Der Prinz erwartet nunmehr, daß er nächftens kom⸗ 
men werde, um etwas zu bitten; und was es auch 
feyn möge, es ift ihm zum voraus gewährt. Leben 
Sie wohl, liebfter Freund. Ich erwarte mit Ungebdult 
Nachrichten aus KFF*n . 





Baron vn 5*** an den Örafen von D***, 


Dritter Brief. 
4. Ju nius. | 
Der Marchefe von Eivitella, der von feinen 

Wunden nun ganz wieder hergeftellt ift, hat fich vorige 
Woche durch feinen Onkel, den Kardinal, bey dem 
- Prinzen einführen laffen, und feit dieſem Tage folgt er 
ihm, wie fein Schatten. Bon diefem Marcheje hat 
mir Biondello doc) nicht die Wahrheit gefagt, wer 
nigſtens hat er fie weit übertrieben, in fehr liebenss 
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würdiger Menfch von Anſehn, und unmiderftehlich im 
Umgange, Es ift nicht möglich, ihm gram zu ſeyn, 
der erfte Unblic® hat mich erobert. Denken Sie fich die 
bezauberndfte Figur, mit Würde und Anmuth getras 
gen, ein Geficht voll Geift und Seele, eine offne einlas 
dende Miene, einen einfchmeichelnden Ton der Stim: 
me, die fließendfte. Beredfamfeit, die blühendfte Ju⸗ 
gend, mit allen Orazien der feinften Erziehung vereis 
higt. Er hat gar nichts von dem geringfchäßigen 
Stolze, von der feyerlichen Steifheit; die und an den 
übrigen Nobili fo unerträglich faͤllt. Alles an ihm ath⸗ 
met jugendliche Frohherzigkeit, Mohlwollen, Wärme 
des Gefühls. Seine Ausſchweifungen muß man mir 
weit übertrieben haben; nie fah ich ein vollklommneres, 
fchönered Bild der Geſundheit. Wenn er wirklich fo 
ſchlimm ift, ald mir Biondello fagt, fo ift es eine 
Sirene, der Fein Menfch widerftehen kann. 


Gegen mich war er gleich fehr offen. Er geftand 
mir mit: der angenehmften Treuherzigkeit, daß er nicht 
am beſten bey ſeinem Onkel angeſchrieben ſtehe, und 
es auch wol verdient haben moͤge. Er ſey aber ernſt⸗ 
lich entſchloſſen, ſich zu beſſern, und das Verdienſt das 
von wuͤrde ganz dem Prinzen zufallen. Zugleich hoffe 
er, durch dieſen mit ſeinem Onkel wieder ausgeſoͤhnt zu 
werden, weil der Prinz Alles uͤber den Kardinal ver— 
moͤge. Es habe ihm bis jetzt nur an einem Freunde 


340 


und Führer gefehlt, und beydes hoffe er fich in dem 
Prinzen zu erwerben. 

Der Prinz bedient fich — aller Rechte eines 
Fuͤhrers gegen ihn, und behandelt ihn mit der Wach⸗ 
ſamkeit und Strenge eined Mentord. Aber eben diefes - 
Verhaͤltniß gibt auch ihm gewiſſe Rechte an den Prins 
‚zen, die er fehr gut geltend zu machen weiß. Er 
kommt ihm nicht mehr von der Seite, er ift bey allen 
Partien, an denen der Prinz Theil nimmt; für den 
Bucentauro ift er — und das ift fein Glüd! bis jetzt 
nur zu jung geweſen. Ueberall, wo er ſich mit dent 
Prinzen einfindet, entführt er diefen der Geſellſchaft, 
durch die feine Art, womit er ihn zu beichäftigen und 
auf fich zu ziehen weiß. Niemand, fagen fie, habe 
ihn bändigen können, und der Prinz verdiene eine Le— 
gende, wenn ihm diefed Riefenwerf aufbehalten jey. 
Sch fürchte aber fehr, das Blatt möchte fich vielmehr 
wenden, und der Führer bey jeinem Zöglinge in die 
Schule gehn, wozu fich aud) bereits alle ——— an⸗ 
zulaſſen ſcheinen. 

Der Prinz von *—ntd *8 iſt nun abgereist, und 
zu unſerm allerjeitigen Vergnügen, auch meinen Herrn 
nicht ausgenommen. Was, ich voraus gefagt habe, 
liebſter O#**, iſt auch richtig eingetroffen. Bey ſo 
entgegengefesten Charakteren, bey fo unvermeiblichen 
Kollifionen konnte dieſes gute Vernchmen auf die Daner 
nicht beſtehen. Der Prinz von #*d** war nicht 
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lange in Venedig, fo entftand ein bedenkliches Schis⸗ 
ma in der ſpirituellen Welt, das unfern Prinzen in Ges 
fahr fette, die Hälfte feiner bisherigen Bewunderer zu 
verlieren. Wo er fih nur fchen ließ, fand. er diefen 
Nebenbuhler in feinem Wege, ber gerade die gehörige 
Doſis Heiner Liſt und felbftgefälliger Eitelkeit befaß, 
um jeden noch fo Fleinen Vortheil geltend zu machen, 
den ihm der Prinz über fih gab. Weil ihm zugleich 
alle kleinlichen Kunftgriffe zw Gebote fianden, deren 
Gebrauch dem Prinzen ein edles Selbſtgefuͤhl unters 
ſagte, fo konnte es nicht fehlen, daß er nicht in Furzer 
“Zeit die Schwachföpfe auf feiner Seite hatte, und an 
der Spige einer Partie prangte, die -feiner würdig 
"war 9% Das Wernünftigfte wäre freylich wol gemein 
fen, mit einem Gegner diefer Art fih in gar Feinen ' 
‘ Wettkampf einzulaffen, ımd einige Monate früher wäre 
Died gewiß die Partie geweſen, welche der Prinz ers 
griffen hätte. Jetzt aber war er ſchon zu weit in den 
"Strom geriffen, um das Ufer fo ſchnell wieder erreis 
chen zu Fönnen, Dieſe Nichtigkeiten hatten, wenn 
auch nur durch die Umſtaͤnde, einen gewiſſen Werth 





*) Das harte Urtheil, welches ſich der Baron von $*+*+* 
hier und in einigen Stellen bes erſten Briefs über et; 
nen geiftreihen Drinzen erlaubt, wird Geber, der dag 
Gluͤck Hat, diefen: Prinzen näher zu Fennen, mit mir 

— uͤbertrieben finden, und es dem. eingenommenen. Kopfe 
diefes jugendlihen eurtheilers zu Gute halten. 
Anm. des Grafen v. O*** 
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bey ihm erlangt, und hatte er ſie auch wirklich verach⸗ 
tet, fo erlaubte ihm fein Stolz nicht, ihnen in einem 
Zeitpunfte zu entfagen, wo fein Nachgeben weniger für 
‚einen freywilligen Entfhluß, ald für ein Geftändnig 
feiner Niederlage würde gegolten haben. Das unfelige 
‚Hinz und Wicderbringen vernachläffigter,, ſchneiden⸗ 
ber. Reden von beyden Seiten kam dazu, und der Geift 
won Rivalität, der feine. Anhänger erhigte, hatte auch 
ihn ‚ergriffen. Um alfo feine Eroberungen zu bewah⸗ 
ren, und ſich anf. dem fchlüpfrigen Plage zu erhalten, 
. ben ihm die Meinung der Welt einmal angewiefen hat⸗ 
‚te, glaubte er die Gelegenheiten häufen zu muͤſſen, wo 
er glänzen und verbinden Eonnte, und dies Fonnte nur 
durch einen fhrftlichen Aufwand erreicht werden ; daher 
‚ewige Fefte und Gelage, koſtbare Konzerte, Präfente 
‚und hohes Spiel. .. Und: weil fich diefe jeltfame Raſerey 
bald auch der beyderfeitigen Suite und Dienerſchaft 
mittheilte, die, wie Sie wiffen, über den Artikel der 
Ehre noch weit wachfamer zu halten pflegt, als ihre 
Herrſchaft, fo mußte er dem guten Willen feiner Leute 
durd) feine Freygebigfeit zu Hülfe fommen, Eine 
ganze lange Kette von Armfeligfeiten, Alled unver= 
meidliche Folgen einer einzigen ziemlich verzeihlichen 
Schwachheit, von der ſich der Prinz in einem ungluͤck⸗ 
lichen Augenblicke überjchleichen ließ! | 
Den Nebenbupler find wir zwar nun los, aber, 
was. er verborben hat, ift nicht fo leicht wieder gut zu 
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machen. Des Prinzen Schatulle ift erfchdpft; was er 
durch eine weife Defongmie feit Fahren erfpart hat, ift 
dahin; wir müffen eilen, aus Venedig zu Fommen, 
wenn er fich nicht in Schulden ftürzen foll, wovor er 
fi) bis jeßt auf das Sorgfältigfte gehätet hat. Die 
Abreiſe ift auch feft befchloffen, fobald nur eft hie 
Wechſel da find, 

Möchte indeß aller dieſer Aufwand ——— ſeyn, 
wenn mein Herr nur eine einzige Freude dabey gewon⸗ 
nen haͤtte! Aber nie war er weniger gluͤcklich, als 
jetzt! Er fuͤhlt, daß er nicht iſt, was er ſonſt war — 
er ſucht ſich ſelbſt — er iſt unzufrieden mit ſich ſelbſt, 
und ſtuͤrzt ſich in neue Zerſtreuungen, um den Folgen 
der alten zu entfliehen. Eine neue Bekanntſchaft folgt 
auf die andere, die ihn immer tiefer hinein reißt. Ich 
ſehe nicht, wie das noch werden ſoll. Wir muͤſſen fort 
— hier iſt keine andre Rettung — wir muͤſſen fort aus 
Venedig. | 

Aber, liebfter Freund, noch immer Feine Zeile 
von Ihnen! - Wie muß ich diefes lange PIRNERE 
Schweigen mir erklären? | 
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"Baron von FTHR an den Grafen von DF#«, 
Bierter Brick. — 


12. Junius. 

"Haben Sie Dank, liebfter Freund, für das Zeis 
chen Ihres Andenkens, das mir der junge B*** pl 
von Ihnen uͤberbrachte. Aber was ſprechen Sie darin 
von Briefen, die ich erhalten haben ſoll? Ich habe 
keinen Brief von Ihnen erhalten, nicht eine Zeile, Wel⸗ 
chen weiten — muͤſſen die genommenhaben!: Kuͤnf⸗ 
tig, liebſter O***, wenn Sie mid) mit Briefen beeh⸗ 
‚ven, fenden Sie ſoſche über Trient und unfer der Az 
dreſſe meines Herrn. 


Endlich haben wir den Schritt doch thun muſſen, 
liebſter Freund, den wir bis jetzt ſo gluͤcklich vermieden 
haben. — Die Wechſel find ausgeblieben, jetzt in die— 
ſem dringenden Beduͤrfniſſe zum erſten Male ausgeblie⸗ 
ben, und wir waren in die Nothwendigkeit geſetzt, uns 
fre Zuflucht: zu einem Wucherer zu nehmen; weil der 
- Prinz das Geheimniß gern etwas thenrer bezahlt. Das 
Schlimmſte an diefem unangenehmen Vorfalle ift, daß 
es unfre Abreife verzögert, | 

Bey diefer Gelegenheit Fam es zu einigen Erläus 
terungen zwifchen mir und dem Prinzen. Das ganze 
Gefhäft war durch Biondello's Hände gegangen, 
und der Ebräer war da, eh’ ich etwas davon ahnetc. 
Den Prinzen zu diefer Extremität gebracht zu fehen, 
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preffte- mie dad Herz, und machte alfe. Erinnerungen 
der Vergangenheit, alle Schreien für die Zukunft 
in mir lebendig, daß ich freylich etwas graͤmlich und 
duͤſter ausgefehen haben mochte, als det, Wucherer 
hinausiiwer, : Der Prinz, den der - vorhergehende. 
Auftritt ohnehin fehr veizbar gemacht hatte, ging niit 
Unmuth im Bimmer auf und nieder,’ die Rollen Ias 
gen noch auf-dem Tifche, ich fland am Fenſter, und 
befchäftigte mich, die Scheiben in der Profuratie zu 
zählen, es war eine lange Stille, endlich brach cr los. 
TERN. fing er an „Ach kann feine Ir 
fern Gefichter um mich leiden.‘ 

Ich ſchwieg. U 

| „Barum antworten Sie mir nicht? — Sch’ 

Ad nicht, daß ed Ihnen das Herz abdruͤcken will, 
Ihren Verdruß auszugießen? und ich will haben, 
daß Sie reden. : Sie dürften fonft Wunder: glauben, 
was für weife Dinge Sie verſchwiegen.“ 

Wenn ich finfter bin, gnädigfter Herr, fagte . 
ich , fo ift e8 nur, weil ich Sie nicht heiter ſehe. 

„Ich weiß,‘ fuhr er fort, daß ich Ihnen nicht 

recht bin — fchon feit geraumer Zeit — daß alle 
meine Schritte mißbillige werden — daß — Was 
ſchreibt der Graf von O***27 

Der Graf von O**«S« Hat mir nichts geföhriebenn. 

„Nichts? Warum wollen Sie ed läugnen? 
Sie haben Herzendergiegungen zufammen — Sie 
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und- der Graf. Sch weiß es recht gut. Aber geſte⸗ 
hen Sie mir's immer. Ich werde rum; en in Ihre 
Begeimnife eindringen!‘ Ä 
Der. Graf von 9 nes fagte is, N mir von 
| — Briefen, die ich ihm —— — den es 
zu beantworten, u 
AIch habe Unrecht — AN er fort. 
„Nicht wahr? (eine Rolle ergreifend: Ich haͤtte 
das nicht thun ſollen?“ 
Ich ſehe wol ein, daß dies — war. 
Ich hätte mich . in die unge fes 
hen follen? 
Ich ſchwieg. J 
„Freylich! Sch Hätte mich mit meinen Wuͤn⸗ 
ſchen nie über das hinaus wagen follen, und dar⸗ 
. Aber zum Greife werden, wie ich zum Manne ges 
worden bin! Weil ich aus der traurigen Einfoͤrmig⸗ 
keit meines bisherigen Lebens einmal herausgehe und 
herumſchaue, ob nicht irgend anderswo eine Quelle 
des Genuſſes für mich ſpringt — weil ich —“ 
Wenn es ein Verſuch war, guäbigfier Herr, 
dann, hab’ ich nichts mehr zu jagen — dann find 
die Erfahrungen, die er Ihnen. verichafft haben wird, 
noch mit Dreymal fo. viel nicht zu theuer erkauft. Es 
that mir weh, ich geſtehe es, daß die Meinung der 
Welt über eine Frage, wie Sie gluͤcklich ſeyn fols 
len, zu enfcheiden haben follte, 
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„Wohl Ihnen, daß Sie verachten koͤnnen die 
Meinung der Welt! Ich bin ihr Geſchoͤpf, ich muß 
ihr Sklave feyn, Was find wir anders, als Meis 
nung? Alles an uns Fürften ift Meinung. Die 
‚Meinung ift unfre Amme und -Erzicherinn in der 
Kindheit, unfre Gefeßgebering und Geliebte in maͤnn⸗ 
lichen Jahren, :unfre Krüde im Alter. Nehmen Sie 
and, was wir von der Meinung haben, und der 
Schlechteſte aus ben unterſten Klaſſen ift beffer daran 
old. wir, denn fein Schidfal hat ihm Doch eine Phis 
loſophie feines Schickſals gefchaffen. Ein Fuͤrſt, 
der die Meinung verlacht, hebt ſich ſelbſt auf, wie 


⸗* 


der Prieſter, der das Daſeyn eines Gottes laͤugnet.“ 


Und dennoch, gnaͤdigſter Prinz — 
„Ich weiß, was Sie ſagen wollen. Ich kann 
den Kreis uͤberſchreiten, den meine Geburt um mich 


gezogen hat — aber kann ich auch alle Wahnbe⸗ 


griffe aus meinem Gedaͤchtniſſe herausreißen, die 
Erziehung und fruͤhe Gewohnheit darein gepflanzt, 
und hunderttauſend Thoren von euch immer feſter 
und feſter darin gegruͤndet haben? Jeder will doch 
gern ganz ſeyn, was er iſt, und unfre Eriftenz iſt 
nun einmal, glädlih fcheinen. Weil wir es 
nicht feyn Tonnen auf Eure Weife, follen wir es 
‚darum gar nicht feyn? Wenn wir die Freude aus 
ihrem reinen Quell unmittelbar nicht mehr ſchoͤpfen 
dürfen, follen wir und auch nicht mit einem fünftliz 
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hen“ Genuſſe bintergehen, nicht vvon eben der ‚Hand, 
die uns beraubte, eine fat! ich eile 
pfangen dürfen ai a — 

Sonft fanden Sie, diefe in. Jhrem — Ur 

„Wenm ich Fie nun nicht mehr darin finde 2. 
O wie kommen wiridarauf? Warum mußten Sie 
dieſe Erinnerungen im’ mir. aufwecken? — Wenn ich 
nun eben zu“dieſem Sinnentumult meine Zuflucht 
mahnt, um eine innere Stimme zu’ betaͤuben, die das 
NAüglück nieines Lebens macht — um dieſe gruͤbelnde 
Vernunft zur Ruhe zu bringen, die wie eine: ſchuel⸗ 
dende Sichel in. Meinem Gchirne hin: und. her?faͤhrt, 
und ‚mit jeder neuen Forfchung‘ einen neuen Aweig 
meiner Gluͤckſeligkeit zerſchneidet ? wenn 

Mein befter Prinz! — Er war — 
‘und ging im Zimmer herum, in —— Be⸗ 
RS: = 


“ 
.- #1: 





| 9 Sch habe mir Mahe gegeben, Ttebiter Os**, Das: * 
tige Geſpraͤch, das ſich jetzt zwiſchen uns entſpann, Ihr 
nen ganz ſo wie es vorfiel, getreu zu uͤberliefern; aber 
dies war mir unmoͤglich, ob ich mich gleich noch am 
demfelbigen Abend daran machte, ‚Um; meinem eigenen 
Gedaͤchtniſſe nachzuhelfen, mußte ich die hingeworfenen 
Ideen des Prinzen in eine gewiſſe Ordnung binden, 
die fie nicht hatten; und fo entſtand denn dieſes Mit: 
telding von freyem Geſpraͤch und philoſophiſcher Bor: 
leſung, das beffer und fchlechter ift als die Quelle, aus 
der ich es ſchoͤpfte; doch verfihre ich Ihnen, daß ich 
dem Prinzen cher genommen, -ald-gegeben habe, und 
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„Wenn Alles. vor mir und hinter mir verfinft — 
die. Vergangenheit im traurigen -Einerley, wie ein: 
Meich der Verfteinerung, hinter mir liegt — wenn; 
die Zufunft mir nichts bietet. — wenn ich meines, 
Dafeyns ganzen Kreis im fchmalen Raume der Ges 
genwart bejchloffen ‚fehe — wer verargt ed mir, daß 
ich dieſes magre Geſchenk der Zeit, feurig und uns 
erfättlich, wie einen Freund, den ich zum letzten 
Male fehe, in meine Arme fchließe? Wenn ich mit: 
diefem flüchtigen Gute zu wuchern eile, wie der acht— 
zigjährige Greis mit feiner Tiare? — O ich hab’ 
ihn fehäßen lernen, den Nugenblid! Der Augenblick 
ift unfre Mutter, und wie eine Mutter lafft uns ihr 
lieben!’ 

- Gnädigfier — ſonſt — Sie an ein blei⸗ 
benderes Gut — 

„O machen Sie, daß mir das Wolkenbild halte, 
und ich will meine gluͤhenden Arme darum ſchlagen. 
Was fuͤr Freude kann es mir geben, Erſcheinungen 
zu begluͤcken, die morgen dahin ſeyn werden, wie 
ich? — ft nicht. Alles Flucht um mich herum? 
Alles ſtoͤßt ſich und draͤngt ſeinen Nachbar weg, aus 
dem Quell des Daſeyns einen Tropfen eilend zu 





daß nichts davon mein iſt, als die Anordnung — und 
einige Anmerfungen, die Sie an ihrer Albernheit ſchon 
erkennen werden. 
Anmerk. des Barons v. K*** — 
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trinfen, und lechzend davon zu gehen. : Sekt, in 
dem Augenblide, wo ich meiner Kraft mich freue; 
ift fehon ein werdendes Leben an meine Verweſung 
angewiefen. Zeigen Sie mir ein Weſen, das dauert, 
fo will ich tugendhaft ſeyn.“ | 

Mas hat denn die wohlthaͤtigen Enplinvungen 
verdrängt, die einſt der Genuß und‘ die Richtſchnur 
Ihres Kebend waren? Saaten für die Zukunft zu 
pflanzen , einer hohen ewigen Ordnung zu dienen — 

„Dienen! Dienen gewiß, fo gewiß, ald der 
unbedeutendfte Mauerftein der Simmietrie des Palla⸗ 
ftes, die auf ihm ruhet! Uber auch ald ein mitbes 
fragtes, mitgeitießendes Wefen? Lieblicher, gutheis 
ziger Wahn des Menfchen! deine Kräfte willft du 
ihr widmen? Kannſt du fie ihr denn meigern? 
Was du bift und was du befißeft, bift du ja fur, 
befigeft du nur für fie. Haft du gegeben, was du 
geben Fannft, und was du allein ihr geben Fonnteft, 
fo bift du auch nicht mehr; beine Gebrechlichkeit 
foricht dir das Urtheil, und fie ift es auch, die es 
vollziehet. Aber wer ift denn diefe Natur, diefe 
Ordnung, wider welche. ich klage? Immerhin! 
Moͤchte ſie, wie der Griechen Saturn, ihre eigenen 
Kinder verzehren, waͤre ſie ſelbſt nur, uͤberlebte ſie 
auch nur die vergangene Sekunde! — Ein uner⸗ 
meßlicher Baum ſteht fie da im unermeßlichen Raus 
me. . Die Weisheit und die Tugend ganzer Generas 
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tionen rinnen wie Säfte in feinen Röhren, Jahrtau⸗ 
fende und die Nationen, die darin Geräufh mach— 
ten, fallen wie welfe Blüthen, wie verdorrte Bläts 
ter von feinen Zweigen, die er mit innrer unvers 
gänglicher Zeugungsfraft aud dem Stamme treibt. 
Kannft du von ihr verlangen, was fie felbft nicht 
beſitzet? Du eine Furche, die der Wind in die 
Meeresflaͤche bläst, deines — Spur darin zu 
ſichern verlangen?“ 

Dieſe troſtloſe Behauptung widerlegt ſchon die 
Weltgeſchichte. Die Namen Lykurg, Socrates, Aris 
ſtides haben ihre Werke uͤberdauert. 

„Und der nuͤtzliche Mann, der den Pflug zus 
fammenfegte — wie hieß der? Trauen Sie einer 
Belohnerinn, die nicht gerecht it? Sie leben in 
der Gefhhichte, wie Mumien im Balfam, um mit 
ihrer Geſchichte etwas fpäter zu vergehen.’ 

Und diefer Trieb zur ewigen Fortdauer? Kann 
oder darf ihre Nothwendigkeit verfhwenden? 
Durfte in der Kraft etwas feyn, dem nichts in der 
Wirkung entiprähe? 

„D in diefer Wirkung eben liegt Alles. Vers 
fhwenden? Steigt nicht. auch der Waſſerſtrahl im 
der Gajcade mit einer Kraft in die Höhe, die ihn 
durch einen unegdlichen Raum ſchleudern Fünnte? 
Aber ſchon im erſten Moment ſeines Aufſprungs zieht 
die Schwerkraft an ihm, druͤcken tauſend Luftſaͤu⸗ 


552 R 


en auf ihn, die ihm früher oder fpäter, in einem 
böhern oder niedrigern Bogen, zur mütterlichen Erde 
zurüctreiben. Und fo fpat zu fallen, mußte er mit 
diefer üppigen Kraft auffleigen — gerade eine elas 
ftifhe Kraft, wie der Trieb zur Unfterblichkeit, ges 
hörte dazu, wenn ſich die Menfchenerjcheinung ges 
gen die 'herandrüdende Nothwendigfeit Raum mas 
chen. jollte, Ich gebe mich überwunden, liebſter 
- Freund, wenn Sie mir darthun, daß diefer Trieb 
zur Unfterblichkeit. im Menfchen nicht eben jo volls 
lommen mit dem. zeitlichen Zwede ſeines Dajeyns 
aufgehe, als feine finnlichften Triebe, Freylich ver— 
führt und unfer Stolz, Kräfte, die wir nur für, 
nur durch die Notwendigkeit haben, „gegen fie ſelbſt 
anzuwenden; aber hätten wir wol diefen Stolz, wenn 
fie nicht auch von ihm Vortheile zͤge? Ware fie 
ein vernünftiges Weſen, fie müßte fich_unfrer Phis 
loſophien ungefaͤhr eben ſo freuen, wie ſich ein wei⸗ 
ſer Feldherr an dem Muthwillen ſeiner kriegeriſchen 
Jugend ergetzet, der ihm Helden im un vers. 
ſpricht.“ 

Der Gedanke diente nur der Beast Das 
Ganze wäre todt, und bie Theile lebten? Der 
Zweck wäre. fo gemein, und die Mittel fo edel? 

„Zweck überhaupt hätten wir nie fagen follen, 
Um in Ihre Vorftellungsart einzutreten, entlehne id) 
diefen Begriff von der moralijchen Welt, weil wir hier 
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gewohnt find, die Folgen einer Handlung ihren Zweck 
zu nennen, Sn der Seele felbft geht zwar der Zweck 
dem Mittel: voran; wenn ihre: innern Wirkungen 
aber in aͤußre uͤbergehen, fo kehrt ſich diefe Ordnung 
um, und das‘ Mittel „verhält fih zu dem Zwecke, 
wie die Urfache zu ihrer Wirkung: In diefen letze⸗ 
ten Sinne durfte ich mich uneigentlich dieſes Aus 
drucks bedienen, der: Aber auf -unfere jebige Unters 
fuchung keinen ſtoͤrenden Einflüß haben darf. Se—⸗ 
Ben Sie, ftatt Mittel und Zweck, Urfache und Wirs 
fung — wo bleibt. der Unterfchied von: Gemein. und 
Edel? Was Fann an der Urfache edel feynyafs 
daß fie ihre "Wirkung erfuͤllet? Edel und gemein 
bezeichnen nur dad Verhaͤltniß, in welchem ein Ges 
genftand gegen ein gewiffes Principium in uns 
ferer Seele ſtehet — es iſt alſo ein Begriff, der 
hur innerhalb unfrer Seele, nicht außerhalb derfels 
ben, anzumenden iſt. Sehen Sie aber, wie Sie 
fhon als erwiefen annehmen, was. wir erft durch 
unſre Schlüffe Herausbringen follen? Warum an—⸗ 
ders nennen Sie den Gedanken im Gegenfaß von 
der Bewegung edel, als weil Sie das denkende 
Weſen ſchon als den Mittelpunft vorausſetzen, dem 
Sie die Folgenreihe der Dinge unterordnen? Tre⸗ 
ten Sie in meine Gedankenreihe, ſo wird dieſe 
Rangordnung vetſchwinden, det Gedanke iſt Mir: 
kung und Urſache der Bewegung, und ein Glied der 
Schillers ſaͤmmtl. Werkes IV; 23 
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Rothwendigkeit, ‚wie. der:  Palsfätag, der ihn be⸗ 
— — | 

RE — Sie dieſen paradoxen un⸗ 
— Satz durchſetzen. Beynahe überall koͤn⸗ 
nen wir mit unſerm Verſtande den Zweck der phyſi— 
ſchen Natur bis in den Menſchen verfolgen. Wo 
ſehen wir ſie auch nur einmal dieſe Ordnung umkeh⸗ 
ren, und den Zweck des. Menfchen der phyſiſchen 
Melt unterwerfen? Und wie wollen Sie dieſe aus: 
wärtige Beſtimmung mit dem. Glädieligkeitötriebe 
vereinigen, . der alle feine m. —— 
gegen: ihn ſelbſt richtet? 

„Laſſen Sie uns doch verſuchen. Um mich Are, 
zer zu faſſen, muß ich mich wieder Ihrer Sprache 
bedienen. Geben wir alſo, daß moraliſche Erſchei⸗ 
nungen nöthig waren, wie Licht und Schall nöthig 


waren, fo mußten Wefen vorhanden. feyn, die die 


fem befondern Geſchaͤfte zugebilder waren, fo ‚wie 
Aether und Luft gerade fo und nicht anders. beſchaf⸗ 
fen, ſeyn mußten, um derjenigen Anzahl von Schwin⸗ 
gungen fähig‘ zu ſeyn, die uns die Vorftellung vom 
Farbe und Wohlflang geben. Es mußten alſo Wen 
fen eriftiren, die ſich felbft in Bewegung fegen, weil 
die moralifche Ericheinung auf der Freyheit beruhet; 
was alfo bey Luft und Aether, bey dem Minerab 
und der Pflanze die urfprüngliche Form leiftet, mußte. 
bier von einem innern Principium erhalten werben, 
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gegen welches ſich die Beweggründe oder die bewe— 
genden Kräfte diefed Weſens ungefähr eben fo vers 
hielten, - als die bewegenden Kräfte der Pflanze ges 
gen den beftändigen Typus ihres Baues. Wie fie 
das bloß organiihe Weſen durch eine unveränderliche 
Mechanik lenkt, fo-mußte fie das denfendempfindende 
. durch Schmerz und Vergnügen bewegen.“ 

Ganz richtig, ! 

„Wir fehen fie alfo in der moralifchen Welt 
ihre bisherige Ordnung verlaffen, ja, fogar mit ſich 
felbft in einen anfcheinenden Streit gerathen. In 
jedem moralifchen Wefen legt fie ein neues Centrum 
an, einen Staat im Staate, gleichſam als hätte fie 
ihren allgemeinen Zweck ganz aus den Augen verlo— 
ren. Gegen dieſes Centrum müffen ſich alle Thaͤ— 
tigkeiten dieſes Weſens mit einem Zwange neigen, 
wie fie ihn in der phyſiſchen Welt durch die Schwerz 
fraft ausübt. Diefes Weſen ift auf die Art in ſich 
ſelbſt gegruͤndet, ein wahres und wirkliches Ganze, 
durch dieſen Fall zu ſeinem Centrum dazu gebildet, 
eben fo wie der Planet der Erde durch die Schwers 
kraft zur Kugel ward, und ald Kugel fortdauert, 
Bis hieher ſcheint ſie * ſelbſt ganz vergeſſen zu 
haben.” 

„Aber wir * gehoͤrt, daß dieſes Weſen nur 
vorhanden iſt, um die moraliſchen Erſcheinungen herz 
vorzubringen, deren fie bedurfte; die Freyheit diefed 
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Weſens, oder fein Vermögen, fich felbft zu bewe— 
gen, mußte alfo dem Zwede unterworfen werden, zu 
welchem fie ed beflimmte, . Wollte fie alio über die 
Wirkungen Meifter bleiben, die es leiftete, fo mußte 
fie ſich des Principiums bemächtigen, wornach fich 
das moralifche Wefen bewegt, Was Tonnte fie das 
ber anderd thun, ald ihren Zweck mit dieſem Wes 
fen an das Principium anfchließen, wodurch es re= 
giert wird, oder mit andern Worten, feine zweck⸗ 
mäßige Thätigkeit zur nothwendigen Bedingung feis 
ner Gluͤckſeligkeit machen? i 

Das begriff ich. 

„Erfuͤllt alſo das moraliſche Weſen die Bedin⸗ 
gungen ſeiner Gluͤckſeligkeit, ſo tritt es eben dadurch 
wieder in den Plan der Natur ein, dem es durch 
dieſen abgeſonderten Plan entzogen zu ſeyn ſcheint, 
eben ſo wie der Erdkoͤrper durch den Fall ſeiner 
Theile zu ihrem Centrum faͤhig gemacht wird, die 
Ekliptik zu beſchreiben. Durch Schmerz und Vers 
gnügen erfährt alfo das moralifche Wefen jedesmal 
‚nur die Verhältniffe feines gegenwärtigen Zuftandes 
zu dem Zuftande feiner höchften Vollfommenheit, wels 
cher einerley ift mit dem Zwede der Natur. Diefen 
Weifer hat und bedarf das organijche Weſen nicht, 
weil es durch fich felbft den Zuſtand feiner Volls 
kommenheit, d. i, Glüdfeligfeit voraus hat, mit dies 
fer aber auch die Warnung, wenn es davon abweicht, 
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oder. das Leiden. Hätte eine elaftifche Kugel das 
Bemwußtfeyn ihred Zuſtandes, fo würde der Fingers 
druck, der ihr eine flache Form aufdringt, fie ſchmer⸗ 
zen, fo würde fie mit einem Gefühle von Wolluſt 
zu ihrer fchönften Ründung zuruͤckkehren.“ 
Ihre elaftifhe Kraft dient ihr flatt jenes Ger 
fuͤhles. a 
„Aber eben fo wenig Uehnlichfeit die fchrielle 
Bewegung, die wir Feuer nennen, mit dem Empfins 
dung des Brennend, oder die Fubifche Form eines 
Salzed mit feinem bittern Gefchmade hat, eben fo 
wenig Uehnlichkeit hat das Gefühl, das wir Glüds 
feligfeit nennen, mit dem Zuftande unfrer innern 
Vollfommenheit, den es begleitet, oder mit dem 
Zwecke der Natur, dem ed dient. Beyde, möchte 
man fagen, feyen durch eine eben fo willfürliche 
Koeriftenz mit einander verbunden, wie der Lorber— 
franz mit einem Siege, wie ein Brandmal mit eis 
ner ehrlofen Handlung.’ | 

So fcheint es. | 

„Der Menfch alfo brauchte Fein Mitwiffer 
des Zwecks zu feyn, den die Natur durch ihn auss 
führt. Mochte er immerhin von Feinem andern Prinz 
eipium wiffen, alö dem, wodurch er in feiner eis 
nen Welt ſich regiert, mochte er fogar im lieblichen, 
felbfigefälligen Wahne die Verhältniffe diefer feiner 
Heinen Welt der großen Natur ald Gefee unterle: 
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gen — dadurch, daß er feiner Struftur dient, find 
ihre Zwecke mit ihm gefichert.“‘ 


Und kann etwas vortrefflicher feyn, als daß alle 
Theile des großen Ganzen nur dadurch den Zweck ber 
Natur befördern, daß fie ihrem eignen getreu bleiben, 
daß fie nicht zu der Harmonie beytragen wollen duͤr— 
fen, fondern daß fie es muͤſſen? Diefe Vorftellung 
ift fo ichön, fo hinreißend, daß man ſchon a als 
kein bewogen wird — 


„fie einem Geifte zu gönnen, wollen Sie fagen ? 
weil der feldftfüchtige Menfch feinem Geſchlechte gern 
alles Gute und Schöne zutragen möchre, weil er den 
Schöpfer fo gern in feiner Familie Haben möchte. Ges 
ben Sie dem Kryftalle dad Vermögen der Vorftellung, 
fein höchfter Weltplan wird Kryftallifation, feine Gotta 
beit die fchönfte Form von Kryftall feyn. Und mußte 
dies nicht fo ſeyn? Hielt nicht jede einzelne Waſſerkugel 

fo getreu und feft an ihrem Mittelpunkte, fo würde fid) 
nie ein Weltmeer bewegt haben.’ 


Aber wiffen Sie auch, gnädigfter Prinz, daß Sie 
bisher nur gegen fich felbft bewiefen haben? Wenn es 
wahr ift, wie Sie jagen, daß der Menſch nicht aus ſei— 
nem Mittelpunfte weichen kann, woher Ihre eigene 
Anmapung, den Gang der Natur zu’beftimmen? Mic 
Fonnen Sie es dann unternehmen, die Regel feftietzen 
au wollen, nad) der fie handelt? 
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„Nichts weniger. Ich beftimme nichts, ich neh⸗ 
me ja nur hinweg, was die Menſchen mit ihr verwech⸗ 
ſelt haben, was ſie aus ihrer eignen Bruſt genommen, 
und durch praleriſche Titel aufgeſchmuͤckt haben. Was 
mir vorherging und was mir folgen wird, ſehe ich als 
zwey ſchwarze undurchdringliche Decken an, Die an bey⸗ 
den Grenzen des menſchlichen Lebens herunterhaͤngen, 
und welche noch kein Lebender aufgezogen hat. Schon 
viele hundert Generationen ſtehen mit der Fackel davor, 
und rathen und rathen, was. etwa dahinter ſeyn möchte, 
Viele fehen ihren eigenen Schatten, die Geftalten ihrer 
Leidenfchaft, vergrößert auf der. Dede der Zukunft fich 
bewegen, und. fahren fchaudernd vor ihrem eigenew 
Bilde zufammen. Dichter, Philofophen und Staaten⸗ 
flifter haben fie mit ihren Träumen bemahlt, Iachender 
oder finftrer, wie der Himmel über: ihnen trüber oder 
beiterer war; und von weitem täufchte die Perfpective, 
Auch manche Gaufler nüßten dieje allgemeine Neugier, 
und feßten durch feltiame Bermummungen die geſpann⸗ 
ten Phantafien in Erftaunen. Eine tiefe Stille herrfcht 
hinter . diefer Dede; Feiner, der einmal dahinter. ift, 
antwortet hinter ihr hervor; Alles, was man. hörte, 
war ein hohler Wiederfchall der Frage, ald ob man in 
eine Gruft gerufen: hätte, Hinter dieſe Decke muͤſſen 
Alle, und mit Schaudern faffen fie fie an, ungewiß, 
wer wol dahinter ftche, und fie in. Empfang nehmen 
werde; quid sit id, quad tanfum. merituri, vident. 
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Sreylich gab ed auch Ungläubige Darunter , die behaup⸗ 
teten, daß dieſe Dede die Menfchen nur narre, und 
daß man nichts beobachtet hätte, weil aud)-nichtö da⸗ 
hinter fey; aber um fie zu überweifen, ſchickte man ® ie: 
eilig dahinter,’ | 


Ein raſcher Schluß war es —— wenn ſie kei⸗ 
Ren beffern Grund hatten, ald weil we nichts fahen. 


 „Schen Sie nun, licher Sreund, ich beſcheide 
mich gern, nicht hinter dieſe Decke blicken zu wollen — 
und das Weiſeſte wird doch wol ſeyn, mich von aller 
Neugier zu entwoͤhnen. Aber indem ich dieſen unuͤber— 
ſchreitbaren Kreis um mich ziehe, und mein ganzes 
Seyn in die Schranken der Gegenwart einfchließe, wird 
mir diefer Fleine Fleck defto wichtiger, den ich fchon, 
über eiteln Eroberungsgedanten, zu vernachläffigen in 
Gefahr war. Das, was Sie den Zweck meined Das 
feyns nennen, geht mich jetzt nichts mehr an. Sch kann 
mich ihm nicht entziehen, ich kann ihm nicht nachhelfen; 
ich weiß aber und glaube feft, daß ich einen folchen 
Zweck erfüllen muß und erfülle. Aber das Mittel, das 
ihre Natur erwählt hat, um ihren Zweck mit mir zu er= 
füllen , ift mir defto Heiliger — es ift Alles, was mein 
iſt, meine Moralität nämlich, meine. Glüdfeligfeit, 
Alles Uebrige werde ich niemals erfahren, Sch) bin eis 
nem Bothen glei), der einen verfiegelten Brief an den 
Ort feiner Beftimmung trägt, Was er enthält, kann 
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ihm einerley ſeyn — er hat nichts, als fein Bothenlohn 
dabey zu verdienen.‘ 

D wie arm laffen Sie mich ftehn! 

‚ber wohin haben wir uns verirret ? rief jetzt 
der Prinz aus, indem er laͤchelnd auf den Tiſch fah, 
wo die Rollen lagen. ‚Und doch nicht jo fehr verirs 
rer!’ feßte er hinzu — „denn vielleicht werden Sie 

mich jeßt in diefer neuen Lebensart wiederfinden. Auch 
| ic) fonnte mich. nicht fo fehnell von dem eingebildeten 
Reichthum entwöhnen, die Stüßen meiner Moralität 
und meiner Gluͤckſeligkeit nicht fo ſchnell von dem liebli— 
chen Traume ablöjen, mit welchem Alles, was bis 
jeßt in mir gelebt hatte, fo feft verfchlungen war. Sch 
fehnte mich nach dem Leichtfinne, der das Daſeyn der 
inehrften Menichen um'mich her erträglich macht. Als 
les, was mic) mir felbft entführte, war mir willfom= 
men, Soll ich ed Ihnen geftehn? Ich wuͤnſchte zu 
finfen, um dieſe Quelle meines Leidens auch mit der 
Kraft Dazu zu zerfldren.“ 

Sch Eonnte das Geſpraͤch noch nicht abgebrochen 
fehen. nn , 

Gnädigfter Prinz, fing ich von neuem an, hab’ 
ih Sie auch recht verftanden? Der lete Zweck des 
Menfchen ift nicht im Menfchen, fondern außer ihn ? 
Er iſt nur um feiner Folgen willen vorhanden. 

„Laſſen Sie ung. diefen Yusdru vermeiden, der 
uns irre führt,‘ 
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„Sagen Sie, er-ift da, weil die Urfachen feines 
Daſeyns da waren, und weil feine Wirkungen erifti- 
ren, oder, welches eben fo viel fagt, weil die Urfachen, 
die ihm vorhergingen, eine Wirkung haben mußten, 
und die Wirfungen, die er mon eine a 
haben muͤſſen.“ 
Bern ic) ihm alſo einen Werth beylegen will, fo 
Tann ich diefen nur nach der Menge und Wichtigkeit der 
"Wirkungen abwägen, deren Urfache erift? 
| Mad) ber Menge feiner Wirkungen. "Wichtig J 
nennen wir eine Wirkung bloß, weil ſie eine groͤßere 
Menge von Wirkungen nach ſich zieht. Der Menſch 
hat keinen andern Werth, als ſeine Wirkungen.“ 


Derjenige Menſch alſo, in welchem der Grund 
mehrerer Wirkungen enthalten it, waͤre der vortreffli⸗ 
chere Menſch? 

„Unwiderſprechlich.“ 

Wie? So iſt zwiſchen dem Guten und d Schlim— 
men kein Unterſchied mehr! So iſt die moraliſche 
Schoͤnheit verloren! 

„Das fuͤrcht' ich nicht. Waͤre das, ſo wollte ich 
ſogleich gegen Sie verloren haben. Das Gefuͤhl des 
moraliſchen Unterſchiedes iſt mir eine weit wichtigere 
Jnſtanz, als meine Vernunft — und nur alsdann fing 
ich an, an die letztere zu glauben ; da ich fie mit jenem 
vuvertilgbaren Gefühle übereinftimmend fand, Ihre 
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Moralickt bedarf einer Grüße; die meinige un auf 
ihrer eigenen Achſe.“ 

Lehrt und nicht die Erfahrung, daß oft die wichtig— 
fen Rollen: durch die mittelmäßigften Spieler gefpielt 
werden, daß die Natur die heilfamften Revolutionen 
durch die ſchaͤdlichſten Subjekte vollbriungt ? Ein Mas 
homed, ein Attila, ein Aurangzeb find fo wirkſame 
Diener des Univerfums, ald Gewitter, Erdbeben, 
Vulkane koſtbare Werkzeuge der phyſiſchen Natur, 
Ein Deipot auf dem Throne, der jede Stunde feis 
ner Regierung mit Blut: und Elend bezeichnet, wäre 
alfo ein weit würdigered Glied. ihrer Schöpfung , als 
der Feldbauer im: feinen Ländern, weil ex ein wirk— 
fameres ift — ja, was das Traurigſte ift, er wäre 
eben durch das vortreffliher, was ihn zum Gegen— 
fiande unſers Abſcheues macht, durch die größre 
Eumme feiner Thaten, die alle fluchwärdig find — 
er hätte in eben-dem Grade einen größern Anſpruch 
auf den Namen eines vortrefflichen Menfchen, als 
er unter die Menfchheit herabfinkt, Laſter und Tu— 
gend — 

„Sehen Sie,‘ rief der Prinz mit DVerdruffe, 
„ie Sie fi von der Oberfläche hintergehen laffen, 
und wie leicht Sie mir gewonnen geben! Wie Füns 
nen Sie behaupten, daß ein verwuͤſtendes Leben 
ein thätiges Leben fey? Der Defpot ift das uns 
nuͤtzlichſte Gefchöpf in feinen Staaten, weil ex durch 
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Furcht und Sorge die thätigften Kräfte bindet, und 
die fchöpferifche Freude erftidt., Sein ganzes Das 
ſeyn ift eine fürchterliche Negative; und wenn er gar 
an das edelfte, heiligſte Leben greift, und die Frey 
heit des Denkens zerftört — hunderttaufend thätige 
Menfchen erfegen in einem Jahrhunderte nicht, was 
ein Hildebrand, ein Philipp von Spanien 
in wenig Fahren verwuͤſteten. Wie Tonnen Sie diefe 
Geſchoͤpfe und Schöpfer der Verweſung durch Vers 
gleichung mit jenen wohlthätigen Werkzeugen des Le⸗ 
bens und der Fruchtbarkeit ehren? 

- Sch geftehe die Schwäche meines, Einwurf — 
Aber feßen wir anftatt eines Philipps einen Pes 
ter. den Großen auf den Thron, fo koͤnnen Sie doch 
nicht läugnen, daß dieſer in feiner Monarchie wirfs 
famer fey, ald der Privatmann bey dem nämlichen 
Maße von Kräften und aller Thätigfeit, deren er 
fähig if. Das Glüd ift ed alfo doch, was, nach 
Ihrem Spfteme, die Grade der Mortrefflichfeit bes 
ftimmt, weil es die Gelegenheiten zum Wirken vers 
theilt! 

„Der Thron wäre alio, nach Shrer Meinung, 
vorzugsweiſe eine ſolche Selegenheit? Sagen Sie 
mir doch — wenn der- König regiert, was thut ber 
Philoſoph in feinen — 

Er denkt. 

‚Und was thut der König, wenn er regiert? 
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Er denft, ? Ä 
„Und wenn der wachfame — ſchlaft, was 
thut der wachſame Koͤnig?“ 

Er ſchlaͤft. | 

„Nehmen Sie zwey brennende Kerzen, eine das 
von fteht in einer Bauernftube, die andere foll in eis 
nem prächtigen Saale einer fröhlichen —.. 
leuchten, Was werden fie beyde?“ 

Sie werden leuchten, Aber eben das fpricht er 
mid, — Beyde Kerzen, nehmen wir an, brennen 
glei) lang und gleich helle, und verwechjelte man 
ihre Beftimmung, fo würde Niemand einen Unter⸗ 
ſchied merken. Warum ſoll die eine darum vortreff⸗ 
licher ſeyn, weil der Zufall fie begünftigte, in einem 
glänzenden Saale Pracht und Schönheit zu zeigen, 
warum foll die andere fchlechter feyn, weil der Zus 


fall fie dazu verdammte, in einer Bauernhütte Yis 


muth und Kummer firhtbar zu machen? Und doch 
folgte dies ‚nothwendig aus Ihrer Behauptung. 

„Bende find gleich vortrefflich, aber beyde has 
ben auch gleich viel geleitet.“ 

Wie iſt das möglih? Da die in dem weiten 
Saale fo viel mehr Licht ausgegoffen hat, als bie 
andere? Da fie fo viel mehr Vergnügen verbreites 
bat, als die andre? 

„Erwaͤgen Sie nur, daß hier nur von .der. er= 
fien Wirkung die Rede ift, nicht von der ganzen 
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Kette. Nur die nächftfolgende Wirkung gehört der 
hächftuorhergegangenen Urſache; nur ſo -viele- Theile 
der Lichtmaterie, als fie ummittelbar berührte, ſetzte 
die brennende Kerze in Schwung. Und was follte 
min die eine vor der andern voraus haben? Köns 
wien fie Aus einem ‚jeden Tentralpunfte nicht gleich 
viel Strahlen ziehen? Eben fo viel aus Ihrem Aus 
geniterne, ald aus dem Mittelpunfte ber Erde? 
Entwoͤhnen Sie ſich doch, die großen Maffen, die 
der Verftand nur als ſolche Ganze zufammenfafft, 
in der. wirklichen Welt. auch als folche exiftirende 
Ganze voraugzujegen. Der Tenerfunfe, der in ein 
Pulvermagazin fällt, einen Thurm in die Luft fprengt 
und hundert Häufer verfchüttet, hat darum doch nur 
ein einziged Körnchen gezuͤndet.“ 


Sehr gut, aber — 


‚Wenden wir diefed auf moralifhe Handlun⸗ 
gen an. Wir gehen fpazieren, und zwey Bettler 
folfen uns begegnen. Ich gebe dem einen ein Stuͤck 
Geld, Sie dem andern ein gleiches; ber meinige bes 
trinkt fi von dem Gelde, und begeht in diefem Zus 
ftande eine Mordthat, der Shrige Fauft einem fter« 
benden Vater eine Stärkung, und friftet ihm damit 
das Lchen. Ich hätte alfo durch eben die Hands 
fung, wodurch Sie Leben gaben, Leben gerauber? — 
Nichts weniger, Die Wirkung meiner That hörte 
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mit ihrer Unmittelbarkfeit, fo wie. die Ihrige, auf, 
meine Wirkung zu feyn.“ 

Menn ‘aber mein Verſtand - diefe Solgenreibe 
überfichet, und nur dieſe Ueberficht mich zu der That: 
ı beftimmt — wenn ic) dem Bettler dieſes Geld gab, 
um einem ſterbenden Water das Leben damit zu fri⸗ 
ften, jo find Doch alle diefe Folgen mein, wenn fie: 
ſo eintreffen, wie ich fie mir dachte, Er 

„Nichts weniger. VBergeffen Sie nur nie, daß 
Eine Urſache nur Eine Wirkung haben kann. Die 
ganze Wirkung, die Sie hervorbrachten, war, das 
Geidſtuͤck aus Ihrer Hand’ in die Hand des Bett— 
lers zu bringen. Dies iſt von dieſer ganzen langen 
Kette von Wirkungen die einzige, die auf Ihre Rech⸗ 
nung fommt. Die Arzney wirfte als Arzney us f. f. 
— Sie fcheinen verwundert. Sie glauben, daß ich. 
Paradore behaupte, kin einziged Wort Fönnte uns 
vielleicht mit einander verftändigen, aber wir wollen 
es lieber durch unfre Schlüffe finden.‘ 

Aus dem Bisherigen, fche ich wol, folgt, daß 
eine gute That an ihrer ‚schlimmen Wirkung nicht 
Schuld ift, und«eine fohlimme That nicht an ihrer: 
vortrefflichen. Uber zugleicdy folgt auch daraus, daß. 
weder die gute an ihrer guten Wirkung, noch die 
ſchlimme an- ihrer fchlimmen Schuld ift, und daß arfo 
beyde in ihren Wirkungen ganz gleich find. — Sie 
müßten denn, die feltenen Falle ausnehmen wollen, 
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wo die unmittelbare Wirkung a an die abe 
gezweckte iſt. * 

„Eine ſolche unmittelbare gibt ed gar nicht, 
dent zwifchen jede Wirkung, die der Menfch außer 
ſich bervorbringt, und deren innere Urfache, oder 
den. Willen, wird ſich eine Reihe gleichgältiger eins 
fhieben, wenn es auch) nichts als. Mufkularbewegung 
wäre. Sagen Sie alfo dreift, daß beyde an ihren 
Wirkungen durchaus moralifch einerley, d. i. gleich® 
gültig find. — Und mer wird dieſes läugnen wols 
len? Der Dolchftich, der das Leben eined Hein: 
rich8 IV. und eines Domitians endigt, ‚find en 
ganz die nämliche Handlung,’ 

Recht, aber die Motive — 

„Die Motive alfo beftimmen die moralifhe Hands 
lung, Und woraus beftehen die Motive?‘ 

Aus Vorftellungen, 

‚And was nennen Sie Borkekungen? 

Innre Handlungen oder Thätigfeiten ded den⸗ 
kenden Weſens, die aͤußern Thaͤtigkeiten correſpondiren. 

„Eine moralifche Handlung iſt alſo eine Folge 
innrer Thätigfeiten, welche äußern ——— 
correſpondiren?“ 

Ganz richtig. — 

„Wenn ich alſo ſage, die Begebenheit ABC ift 
eine moraliſche Handlung, ſo heißt dies ſo viel, als 
der Reihe aͤußerer Veränderungen, welche dieſe Bes 
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gebenpeit AB C ausmachen, iſt eine Reihe innrer 
Veränderungen abc vorhergegangen? “u, 


So ift es. 


„Die Handlungen abc waren alſo bereits bes 
ſchloſſen, als die Handlungen ABC anfingen,“ | 

Nothwendig. 

„Wenn alſo ABC auch nicht angefangen hätte, 
fo wire abc darum nicht weniger gewefen. War - 
nun Die Moralirät in abe enthalten, fo blieb fie 
auch, wenn wir ABC ganz vertilgen,’ | 

Sch verfiche Sie, gnädigfter Herr — und fo 
wäre dasjenige, was ich für das erfie Glied in der 
Kerter gehalten, das legte darin geweien. Als ich 
dem Bettler das Geld gab, war meine moraliiche 
Handlung ſchon ganz vorbey, ſchon ihr ganzer Werth 
oder Unwerth entichieden. 


„Sp mein’ ich's. Trafen die Folgen ein, wie 
Sie fie dachten, d. i. folge ABC auf abc, fo 
war es nichtd weiter, ald eine gelungene gute 
Handlung. Zn diefem äußern Strome hat der Menſch 
nichts mehr zu fagen, ihm gehdrt nichts, als feine 
eigene Seele. Sie fehen darans auf's Neue, daß 
der Monarch nichts vor dem Privatmanııe voraus 
hat, denn auch er ift jo wenig Herr jenes Stromes, 
ald dieſer; auch bey ihm ift dad ganze Gebiet jeis 
ner Wirffamfeit bloß innerhalb feiner eigenen Seele.’ 

Schillers ſaͤmmil. Werke, IV, - 24 
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Aber dadurch wird nichts veraͤndert, gnaͤdigſter 
Herr; denn auch die boͤſe Handlung hat ihre Mo— 
tive, wie die gute, d. i. ihre innern Thaͤtigkeiten, 
und nur um dieſer Motive willen nennen wir ſie ja boͤſe. 
Setzen Sie alſo den Zweck und den Werth des Mens 
ſchen in die Summe feiner Thätigfeiten,.fo fehe id) inıs 
mer noch nicht, wie Sie die Moralität aus feinem 
Zwede herausbringen, und meine vorigen Einwürfe 
kehren zurüd, 

„Laſſen Sie uns hören. Schlimm oder Gut, 
find wir übereingefommen, feyen Prädifate, die eine 
Handlung erft in der Seele erlange.“ 

Daß iſt erwielen. 

„Laſſen wir alfo zwifchen die dußre Welt und das 
denkende Wefen eine Scheidewand fallen, fo erfcheint 
und die nämliche Handlung außerhalb derfelben gleiche 
gültig, innerhalb DerIeIDeR | nennen wir fie ſchlimm 
oder gut.“ 

Richtig. 

| „Moralität ift alfo eine Beziehung, die nur inners 
halb der Seele, außer ihr nie gedacht werden fann, fo 
wie z. B. die Ehre eine Beziehung ift, die dem Mens 
ſchen nur innerhalb der bürgerlichen Gefellichaft zufonts 
men kann.“ 

Ganz recht. 

„Sobald wir und eine Handlung ald in der, Seele 

vorhanden denken, fo erfcheint fie und ald die Bürge: 
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zinn einer ganz andern Welt, und nach ganz andern 
Gefeßen muͤſſen wir fie richten, Sie gehört einem eis 
genen Ganzen zu, dad feinen Mittelpunkt in ſich ſelbſt 
bat, aus welhem Alles fließt, was es gibt, gegen 
welchen Alles firdmt, was es empfängt. Diefer Mit⸗ 
telpunft oder dieſes Principium ift, wie wir vorhin 
übereingefommen find, nichts anders, als der inwoh⸗ 
'nende Trieb, alle feine Kräfte zum Wirken zu bringen, 
oder, was eben fo viel fagt, zur höchften Kundmas 
hung feiner Eriftenz zu gelangen. In diefen Zuftand 
feßen wir die Vollkommenheit des moralifchen Weſens, 
fo wie wir eine Uhr vollfommen nennen, wenn alle Theis 
le, woraus der Künfiler fie zufammenfeßte, der Wirs 
fung entfprechen, um derentwillen er fie zufammenfeßs 
te, wie wir ein muſikaliſches Inſtrument volllommen 
nennen, wenn alle Theile deffelben an feiner höchften 
Wirkung den höchften Antheil nehmen, deffen fie fähig, 
und um beffegtwillen fie vereinigt find, Das Verhälts 
niß nun, in welchem die Thätigkeiten des moralifchen 
Wefens zu dieſem Principium ftchen, bezeichnen wir 
mit dem Namen der Moralität; und eine Handlung, 
ift moralijch= gut, oder moralifch = böfe, je nachdem fie 
fich jenem. nähert oder von ihm entfernt, es befoͤrdert 
oder hindert, Sind wir darüber einig 2 
Vollkommen. 
„Da nun jenes Principium kein anderes iſt, als 
die vollſtaͤndigſte Thaͤtigkeit aller Kräfte im Menſcheu, 
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fo ift eine gute Handlung, wobey mehr Kräfte thätig 
waren, eine fehlimme, wobey weniger thätig waren 2° 

Hier, gnädigfter Herr, laffen Sie nnd inne hals 
ten. Diefem nach Fäme ‘eine Eleine Wohlthat, die 
ich reiche, in der moralifchen Rangordnung fehr tief 
unter das jahrlange Komplott der Bartholomäusnacht 
zu ftehen, oder die Verfchwörung des Eueva gegen 
Venedig. 

Der Prinz verlor hier die Gedult. ‚Wann werd’ 
ich Ihnen doc begreiflich machen koͤnnen,“ fing er 
an, „daß die Natur Fein Ganzes kenne? Stellen 
Sie zufanmen, was zufammen gehört. War jenes 
Komplott eine Handlung, oder nicht vielmehr eine 
Kette von hunderttaufenden ? — und von hunderttaus 
fend mangelhaften, gegen welche Ihre Kleine 
Wohlthat noch immer im Vortheile ſteht. Der Trieb 
der Menſchenliebe ſchlief bey allen, der bey der Ih— 
tigen thätig war, Uber wir Fommen ab. Wo 
blieb ich?“ | | 

Eine gute Handlung fey, wobey mehr Kräfte 
thätig waren, und umgefehrt. 

‚Und dadurch alfo, daß weniger Kräfte bey ihr 
thatig waren, wird eine fchlimme Handlung fchlinm, 
und fo umgefehrt ?“ 

Ganz begreiflich. 
Bey einer fchlimmen Handlung wird alfo nur 
perneinet, was bey einer guten bejahet wird? 
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So ie, — 

„Ich kann alſo nicht fig; ed gehörte ei ein boͤ⸗ 
| fed Herz dazu, diefe That zu begehen, fo wenig als 
ic) fagen kann, es gehörte ein Kind und ein Mann 
dazu, diefen Stein. aufzuheben 7 s 

Sehr wahr. Ich follte vielmehr.fagen, ed mußte 
fo viel gutes Herz fehlen, um diefe That zu begehen, 

„Rafter ift alfo nur bie Abwefenbeit von Tu⸗ 
gend; Thorheit die Abweſenheit von Verftand, ‚ein 
en ungefähr, wie Schatten oder Stille? 

Ganz richtig. 

„So wenig alfo,. ald- man logiſch⸗ richtig — 
kann, es iſt Leere, Stille, Finſterniß vorhanden, ſo 
wenig gibt es ein Laſter im Menſchen, und übers 
baupt alfo in der ganzen moralifchen Welt 2 

Das ift einleuchtend, 

„Wenn es alſo Fein Lafter im Menfchen gibt, 
fo ift Alles, was in ihm thatig ift, Tugend, d. i. 
ed. ift gut, eben fo wie Alles tönt, was nicht ſtill 
ift, Alles Licht hat, was nicht im Schatten fieht?« 

Das folgt. | | 

„Jede Handlung alfo, die der Menfch begeht, 
ift alfo dadurch), daß es eine BANN it, etwas 
Gutes?“ 

Nach allem Borhergegangenen. 

‚Und wenn wir eine ſchlimme Handlung von 
einem Menfchen fehen, ſo ift diefe Handlung gerade 
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das einzige Gute, was wir in nn Augenblicke an 
ihm bemerken.“ 

Das klingt ſonderbar. 

„Laſſen Sie uns ein Gleichniß zu Huͤlfe nehmen. 
Warum nennen wir einen truͤben, neblichen Wintertag 
einen traurigen Anblick? Iſt es darum, weil wir eine 
Schneelandſchaft an ſich ſelbſt widrig finden? Nichts 
weniger; koͤnnte man ſie in den Sommer verpflanzen, 
ſie wuͤrde ſeine Schoͤnheit erheben. Wir nennen ihn 
traurig, weil dieſer Schnee und dieſer Nebelduft nicht 
da ſeyn koͤnnten, wenn eine Sonne geſchienen haͤtte, ſie 
zu zertheilen, weil ſie mit den ungleich groͤßern Reizen 
des Sommers unvereinbar ſind. Der Winter iſt uns 
alſo ein Uebel, nicht weil ihm alle Genuͤſſe mangeln— 
ſon dern weil er groͤßere ausſchließt.“ 

Vollkommen anſchaulich. 

„Eben fo mit meraliſchen Weſen. Wir verachten 
einen Menfchen, der aus dem Treffen fliehet, und dem 
Tode dadurch entgeht, nicht weil uns der wirkffame 
Trieb der Selbfterhaltung mißfiel, fondern weil er dies 
fen Triebe weniger würde nachgegeben haben, wenn 
er die herrliche Eigenfchaft des Mut hes befeffen hätte, 
Ich kann die Herzhaftigfeit, die Kift des Räubers bes 
wundern, der mich beftiehlt, aber ihn felbft nenne ich 
laſterhaft, weil ihm die ungleich ſchoͤnere Eigenfchaft 
der Öerechtigfeit mangelt. So kann mid) eine Uns 
ternehmung in Erftaunen ſetzen, die der Ausbruch einer 
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jahrelang verhaltenen thätigen Rachſucht ift, aber ich 
nenne fie verabfcheuungswürdig,. weil fie mir einen 
Menfchen zeigt, der ganze Fahre leben. Fonnte, . ohne 
feinen Mitmenfchenizu lieben. Ich Tchreite mit Unwil⸗ 
Yen über ein Schlachtfeld hinweg, nicht weil ſo viele Le⸗ 
ben hier verwefen — Pet und: Erdbeben hätten noch 
mehr thun können, ohne mich gegen fie aufzubringen — 
auch nieht, weil ich die Kraft, die Kunft, den Heldens 
Muth nicht vortrefflich finde, Die diefe Krieger zu Bo⸗ 
den ſtreckten — fondern weil mir diefer Anblid ſo viele 
Tauſend Menfchen: ins. — — denen ui 
Menfchlichkeit 

Vortrefflich. —V — nd 

„Daffelbe gilt von den Graber en der  Dorälukt. 
Eine fehr kuͤnſtliche, ſehr fein erfonnene, mit Beharr⸗ 
lichkeit verfolgte, mit Muth ausgeführte Bosheit hat 
etwas Glaͤnzendes an ſich, das ſchwache Seelen oft zur 
Nachahmung reizt, weil man fo viele große und ſchoͤne 
Kräfte in ihrer ganzen Fälle dabey wirkfam findet. Und 
doch) nennen wir diefe Handlung fchlimmer, als eine 
ähnliche bey einem geringern Maße von Geift, und 
frafen fie, firenger, ‚weil fie und jenen Mangel der Ge⸗ 
rechtigkeit in ihrer größern Motivenveihe häufiger erfens 
nen laͤſſt. Wird fie vollends noch an einem Wohlthaͤ⸗ 
ter veruͤbt, ſo empoͤrt ſie darum unſer ganzes Gefuͤhl, 
weil die Gelegenheiten, den Trieb. der Liebe in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen, in dieſem Zalle häufiger waren, und 
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wir alfo die Entdeckung, daß dieſer Trieb unnifün 
— haͤufiger dabey wiederholen.“ 
Klar und einleuchtend. — 2——2 
Auf: unfre'Srage zuruͤckzukommen. Sie geben 
mit alfo zu, daß es .nicht bie, Thätigfeiten der Kräfte 
find;, die das Rn Rafter maden;: —— — 
NE RER 
Rena: Ir HT on 
„Die Motive find aber‘ feld: HE es iſt 
alſo unrichtig geredet, eine Handlung; ihrer Motive we⸗ 
gen, laſterhaft zu nennen. Nichts weniger! Ihre 
Motive find das einzige Gute, das ſie hat; fie iſt nur 
al um derjenigen er die ihr — 
Unwiderſprechlich· 
Aber wir haͤtten dieſen Beweis noch kuͤrzer fuͤh⸗ 
sen kͤnnen. Wuͤrde der Laſterhafte aus dieſen Motis 
ven handeln, wenn ſie ihm nicht einen Genuß gewaͤhr⸗ 
ten? Genuß allein iſt es, was moraliſche Weſen in 
Bewegung ſetzt; und nur das Gute, wiſſen wir * 
kann Genuß gewaͤhren.“ | 
Ich bin befriedigt. Aus dem Biöherigen folgt uns 
wideriprechlich, daß z. B. ein Menfch von hellen Geifte 
und wohlwollendem Herzen nur darım ein beilerer 
Menfch. ift, als, eim anderer von eben fo viel Geift und 
einem minder wohlrhätigen ‚Herzen, weil er ſich dem 
Marimum junrer Thätigkeit mehr nähert. Aber eine 
andere Bedenklichkeit fteigt in mir auf, Geben Sie eis 
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nem Menfchen die Eigenſchaften des Verſtandes, des 
Muthes, der Tapferkeit uf. f. in einem vorzüglich 
hohen Grade, und. laffen Sie ihm nur die einzige Eis 
genſchaft, die wir. iguted Merz. nennen, mangeln — 
werden Gie; ihn einem Andern vorziehen, der jene Eis 
genſchaften in einem niedrigern Grade, dies leßtere aber 
in feinem größten Umfange beſitzt? Unftreitig ift jener 
rin weit thätigerer Menfch als diefer, und da, nach 
Ehren, Die Thätigkeit der Kräfte den moralifchen Preis 
beftimmt, fo würde alfo Ihr Urtheil fuͤr ihn ausfallen, 
umd mit dent gemöhnlichen Urtheile der Menfchen in eis 
nem Widerfpruche ſich befinden. 
„Es würde unfehlbar fehr übereinftimmend damit 

feyn. Ein Menſch, deflen Verſtandeskraͤfte in. einem 
hohen Grade thätig find, wird: eben ſo gewiß auch ein 
vortreffliched Herz.befigen, als er das, was er au ſich 
felbft lieber, am einem andern nicht haſſen kann. Wenn 
die Erfahrung dagegen zu ſtreiten ſceheint, ſo hat man 
entweder zu frepgebig von feinem Verfiande, oder von 
moralifcher Güte zu eingefchränft geurtheilt. Ein gros 
Ber Geift, mit einem empfindenden Herzen, fteht in 
der Ordnung der Wefen eben fo hoch über dem geiftreis 
chen Böfewicht, ald der Dummfopf mit einem weichen, 
man fagt beffer weichlichen, Herzen unter INIEM 
ſtehet.“ 

Aber ein Schwaͤrmer, und einer von der heftigen 
Art, ift doch offenbar ein thätigered Weſen, als ein 
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Altagsmenfh mit — Sie und be⸗ 
ſchraͤnkten Sinnen? 

„Bey einem noch ſo — steif 
ten Alltagsmenfchen kommt doch jede Kraft zum Wirs 
ten , weil Feine von der andern verdrängt wird. Et 
iſt ein Menſch in gefunden Schlafe; der. Schwärs 
mer ift einem Phrenetifchrafenden gleich, demfich in 
wuͤrhenden Konvulfionen wirft, wenn die‘ Lebenskraft 
bereits in den aͤußerſten Arterien aufhört, — — 
noch eine Einwendung? u 

Ich bin mit Shnen: überzeugt, daß die Mora⸗ 
litaͤt des Menſchen in dem Mehr oder Pe ſei⸗ 
ner innern Thaͤtigkeit enthalten iſt. — 

„Erinnern Sie ſich nun,“ fuhr der Prinz fort, 
„daß wir dieſe ganze Unterſuchung im gefchloffenen 
Bezirke der menſchlichen Seele angeftellt Haben, daß 
wir fie von der Außern Reihe der Dinge burch eine 
Scheidewand getrennt, und innerhalb dieſes nie uͤber⸗ 
ſchrittenen Kreiſes den ganzen Bau der Moralitaͤt 
aufgeflihrt haben. Wir haben zugleich gefunden, 
daß ſeine Gluͤckſeligkeit vollfommen mit feiner mora⸗ 
liſchen Vortrefflichkeit aufgehe, daß ihm alſo fuͤr die 
letztere eben ſo wenig etwas zu fordern bleibe, daß 
ihm auf eine erſt zu erreichende Vollkommenheit eben 
ſo wenig ein Genuß voraus zugetheilt werden koͤnne, 
als daß eine Roſe, die heute bluͤhet, erſt im folgens 
den Fahre dadurch ſchoͤn fey, ald daß ein Mißgriff 
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auf dem Klaviere erft in das nächftlommende Spiel 
feinen Mißlaut einmifchen Fanı. E8 wäre eben fo 
denkbar, daß der Glanz der Sonne in den heutigen 
Mittag und ihre Wärme in den folgenden fiele, als 
daß die Vortrefflichkeit des-Menfchen in diefe Welt: 
und feine Glüdfeligkeit in die andere fallen koͤnnte — 
Iſt Ihnen dieſes erwiefen ? | 

Ich weiß nichtd dagegen zu antworten. 

„Das moraliihe Weſen iſt alſo in ſich ſelbſt 
vollendet und beſchloſſen, wie das, welches wir zum 
Unterſchiede davon das organiſche nennen, beſchloſſen 
durch feine Moralitaͤt, wie dieſes durch feinen Bau, 
und diefe Moralität ift eine Beziehung, die von- dem, 
was außer ihm vorgeht, durchaus Ran iſt.“ 

Dies iſt erwieſen. 

„Es umgebe mich alſo was da wolle, Be mo⸗ 
raliſche Unterſchied bleibt, “ N 

Sch ahne, wo Sie hinaus wollen, aber — 

„Es ſey alſo ein vernünftig ‚geordnete Ganze, 
eine unendliche Gerechtigkeit und Guͤte, eine Forts 
Dauer der Perfönlichfeit, ein ewiger Fortſchritt — 
aus der moralifchen Melt Läfft fic) diefes wenigftens 
nicht mit größerer Buͤndigkeit erweiſen, ald aus ber 
phufiichen, Um vollfommen zu feyn, um glüdlich 
zu feyn, bedarf das moralifche Wefen Feiner neuen 
Inſtanz mehr — und wenn es eine erwartet, fo kann 
fich diefe Erwartung wenigftend nicht mehr auf eine 
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Forderung gründen, . Was mit ihm. werde, muß ihm 
für feine Vollkommenheit gleich viel ſeyn, fo wie es der 
Roſe — um ſchoͤn zu feyn — gleich viel feyn muß, ob 
fie in einer Wuͤſte oder in fürftlichen Gärten, ob fie dem 
Bufen eines lieblichen Maͤdchens oder dem verzehren: 
den. Wurme entgegen blühet. | ’ 

Paſſt diefe Vergleihung ? ? Ber 2 

„Vollkommen; denn ich fage hier ausdrücklich, 
um Thon zu feyn, dort, um glüdlich zu fen — 
nicht um vorhanden zu ſeyn! Dies legte gehört für 
eine neue Unterfuchung, und ich will das Geſpraͤch nicht 
verlängern.“ 

Ich kann Sie doc) er nicht ganz losgeben, gnaͤ⸗ 
digſter Prinz. Sie haben — und mir daͤucht unum⸗ 
ſtoͤßlich — bewieſen, daß der Menſch nur moraliſch 
ſey, in ſo fern er in ſich ſelbſt thaͤtig ſey — aber 
Sie behaupteten vorhin, daß er nur Moralitaͤt habe, 
um außer ſich zu wirken. 

Sagen Sie, nur außer ſich — — weil 
er er Moralität hat. Ihre Damit verwirren und, Sch 
kann Ihre Zwecke nicht leiden,‘ | 
Hier kommt es auf eins. Es hieße alſo, DaB er nur 
in-fo.fern.den Grund der meiften Wirkungen außer fich 
enthalte, in fo fern er den höchften Grad feiner Moralität 
erreiche. Und diefen Beweis find Sie mir noch ſchuldig. 
Bi Können Sie ihn aus: dem Bisherigen nicht felbft 
. fahren? DerZuftand derihöchften innern Wirkfamkeit 
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feiner Kräfte, ift es nicht derjelbe, in welchem er 
auch die Urfache der meiften — außer * 
ſeyn kann?“ 

Seyn kann, aber nicht ſeyn muß — denn ha⸗ 
ben Sie nicht ſelbſt zugeſtanden, daß eine unwirk— 
fam gebliebene gute That ihrem moralifchen — 
nichts benehme? 

„Nicht bloß zugeſtanden, ſondern als hoͤchſt 
nothwendig feſtgeſetzt! — Wie ſchwer ſind Sie doch 
von einer irrigen Vorſtellung zuruͤckzubringen, die 
ſich einmal Ihrer bemaͤchtigt hat. Dieſer anſchei— 
nende Widerſpruch, daß die aͤußern Folgen einer 
moraliſchen That fuͤr ihren Werth hoͤchſt gleichguͤl— 
tig ſeyen, und daß der ganze Zweck ſeines Daſeyns | 
dennoch nur in feinen Folgen nach außen liege, vers 
wirrt Sie immer. Nehmen Sie an, ein großer Bir: 
tuofe fpiele vor einer zahlreichen aber rohen Geſell⸗ 
ſchaft, ein Stuͤmper komme dazwiſchen und entführe 
ihm feinen ganzen Hörfaal — Welchen werben Sie 
für den Nuͤtzlichern erklären?“ 

Den Virtuofen, verſteht ſi ch; denn derſelbe Künfs 
ler wird ein ander Mal feinere Ohren ergeßen. 

‚Mnd würde er diefed wol, wenn er die Kunft 
nicht befäfle, die damals verloren sing, und die er 
damals übte?“ 

Schwerlich. 
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‚And wird fein Nebenbuhler jemals diejenige 
Wirkung heroorbringen, die er — 

Diejenige nicht, aber — 

„Aber vielleicht eine groͤßere bey — groͤßern 
Haufen, wollen Sie ſagen. Koͤnnen Sie im Ernſte 
zweifelhaft ſeyn, ob ein Kuͤnſtler, der einen Kreis 
fuͤhlender Menſchen und geiſtreicher Kenner zu bes 
zaubern gewußt hat, mehr ‚gethan babe, als jener 
Stümper in feinem ganzen Leben? Daß eine Em— 
pfindung vielleicht, die er erwecte, in einer feinen 
Seele fih zu. Thaten erhöhte, die niachher für eine 
Million nüglich wurden? Daß fie fi) vielleicht als 
das einzige noch fehlende Glied an cine wichtige 
Kette anichloß, und einem herrlihen Vorhaben die 
Krone aufſetzte? — Auch jener Stümper, das räus 
me ich. ein, kann fröhliche Menfchen — auch der 
Menfch, der feine moralifche Krone verlor, wird noch 
wirken, eben fo wie eine Frucht, an welcher die Fäuls 
niß nagt, noch ein Mahl für Vögel und Würmer 
feyn kann, aber fie wird nie mehr gewürdigt, einen 
veizenden Mund zu berühren.‘ 

Laſſen Sie aber jenen Künftler in einer Wuͤſte 
fpielen, dort leben und fterben, Sch darf ſagen, 
feine Kunft belohnt ihn; auch wo: Fein Ohr feine Töne 
auffängt, ift er ſein eigner Hörer, und genießt in 
den Harmonien, die er hervorbringt, die noch herrs 
lichere Harmonie feines Weſens. Died dürfen Sie 
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aber nicht fagen., Ihr Künftler muß Hörer haben, 
oder er ift umſonſt da geweſen. | 
Ich verfiche Sie — aber Ihr gegebener Fall 
Fann nie Statt finden. Kein moraliihes Werfen ift 
in einer Wuͤſte; wo es lebet und. webet, berührt es 
ein umgrenzendes Al, Die Wirkung, die es leiftet, 
waͤr' es auch nur diefe einzige, willen wir, Tonnte 
nur dieſes Wefen und Fein anderes -leiften, und es 
Fonnte diefe Wirfung mur vermöge feiner ganzen Bes 
ſchaffenheit leiſten. Wenn unfer Virtuofe auch nur 
einmal zum Spielen gelangte, fo geftehen Sie mir. 
doc) ein, daß er gerade dieſer Künftler feyn mußte, 
der er war, daß er, um diefed zu jeyn, gerade durch 
fo viele Grade der Uebung und Kunftfertigkeit ges 
gangen fenn mußte, ald er wirklich durchwandert 
hatte, und daß alfo fein ganzes vorhergegangenes 
Künftlerleben an diefem Augenblicke des Triumphes 
Theil nimmt, War jener erfte Brutus zwanzig Jahre 
unnuͤtzlich, weil er zwanzig Jahre den Blödfinnigen 
fpielte? Seine erfte That war die Gründung. einer 
Republif, die noch jeßt als die größte Erfiheinung 
in der Weltgefchichte daſteht. Und fo wäre es denk⸗ 
bar, daß meine Nothwendigkeit, oder Ihre Vor⸗ 
fehung, einen Menfchen ein ganzes Menjchenalter 
lang fchweigend einer That zubereitet hätte,. bie fie 
ihm erft in feiner legten Stunde abfordert.“ | 

So ſcheinbar dieſes klingt — mein. Herz, Tann, 
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ſich nicht an die Idee gewöhnen, daß alle Kräfte, 
alle Beftrebungen des Menfchen nur für feinen Eins 
fluß in diefer ZeitlichFeit arbeiten füllen. Der große, 
patristiihe, erfahrne Staatsmann, der heute vom 
Ruder geſtuͤrzt wird, trägt alle ſeine erworbenen 
Kenntniffe, feine geübten Kräfte, feine zeitigenden 
Plane in fein vergeffned Privatleben hinein, worin 
er flirbt, Vielleicht hatte er nur noch den leßten 
Stein an die Pyramide zu feßen, die hinter ihm zus 
fammenftürgt, die feine Nachfolger ganz von dem 
unterften Steine wieder anfangen muͤſſen. Mußte 
er in funfzig Kebensjahren, mußte er während feiner 
Anftrengenden Reichöverwaltung nur für: die unthäs 
tige Stille feines Privatlebens fammeln? Daß er 
durch diefe Verwaltung feine Wirkung erfüllt habe, 
dürfen Sie mir nicht antworten, Wenn der Einfluß 
in diefe Welt die ganze Beftimmung des Menfchen 
erfchöpft, fo muß fein Dafeyn zugleich mit feiner 
Wirkung aufhören. 

„Ich verweife Sie an das — Beyſpiel 
der phyſiſchen Natur, von der Sie mir doch einraͤu⸗ 
men müffen, daß fie nur für die Zeitlichfeit arbeite. 
Wie viele Keime und Embryonen‘, die fie mit fo viel 
Kunft und Sorgfalt zum Fünftigen Leben zufammens 
feßte, werden wieder in das Elementenreich aufges 
d8t, ohne je zur Entwidelung zu gedeihen — Wars 
um feßte fie fie zufammen?- In jedem Menfchens 
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paare fchläft, wie in dem erften, ein ganzes Mens 
fhengefchlecht, warum ließ fie. aus fo viel. Millionen 
nur ein einziged werben? Go gewiß fie auch diefe 
verberbenden Keime verarbeitet, fo gewiß werden 
auch moralifche Wefen, bey denen fie einen höhern 
Zweck zu verlaffen ſchien, früher oder fpäter in dene 
. felbigen eintreten, Ergründen zu wollen, wie fie eine 
einzelne Wirkung durch die ganze Kette fortpflanzt, 
würde eine Findifche Anmaßung verrathen. Oft, fex 
ben wir, läfft fie den Faden einer-That, einer Ber 
gebenheit plöglid) fallen, den .fie drey Fahrtaufende 
nachher eben jo plöglicy wieder aufnimmt, verſenkt 
in Kalabrien die Künfte und Sitten ded ahtzehns 
ten Jahrhunderts, um fie vielleicht im dreyßig⸗ 
fien dem verwandelten Europa wieder zu zeigen, 
ernährt viele Menfchenalter lang geſunde Nomavens 
horden auf. den tartariichen Steppen, um fie einft 
dem ermattenden Süden als frifches‘ Blut zuzuſen⸗ 
den, wie fie auf ihrem phyſiſchen Gange das Meer 
Aber Hollands und Seelands Kuͤſten wirft, um viels 
leicht eine Inſel im: fernen Amerika. zu entblößen!: 
Aber auch im Einzelnen und im Kleinen fehlt es an 
jolchen Winfen nicht ganz. Wie oft thut die Mär 
ßigkeit eines Vaters! der längft nicht mehr iſt, 
an einem genievollen Sohne Wunder! wie oft ward: | 
ein ganzes Leben vielleicht nur gelebt, um eine Grab⸗ 
fehrift zu verdienen, die in die Seele eines: ſpaͤten 
Schillers ſaͤmmtl. Werke, IV, 25 
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Nachkömmlings einen Feuerfiral werfen fol! — Weil 
vor Jahrhunderten ein verfcheuchter Vogel auf feis 
em. Sluge: einige Saamenkoͤrner da niederfallen ließ, 
blüht für ein landendes Volk, auf einem wüften Eys 
lande, eine Aernte — und ein moraliicher Keim 
ging in einem fo -fruchtbarn Erdreiche verloren! 

- D,. befter Prinz! Ihre Beredſamkeit begeiftert 
mich zum Kampfe:gegen Sie jelber, So viel Vor⸗ 
trefflichkeit Eönnen. Cie Ihrer fühllofen Nothwendigs 
‚Seit gönnen, und wollen nicht lieber, einen Gott das 
mit glüklih machen? Sehen Sie in der ganzen 
Schöpfung umher Wo irgend nur ein Genuß bes 
reitet liegt, finden Sie ein genießendes Weſen — 
und diefer unendliche Genuß, diefes Mahl von Volls 
kommenheit, follte durch die ganze Ewigkeit leer ftehen ? 

,„Sonderbar!“ ‚fagte der Prinz nad) einer ties 
fen Stille, .,‚ Worauf Sie und Andere ihre Hoffe 
nungen gründen, eben das ‚hat die meinigen umge— 
flürzt — eben dieje geahnte Vollkommenheit - der 
Dinge, Wäre nicht Alles fo in fich befchloffen, fäh’ 
ich auch nur. einen einzigen perunftaltenden Splitter 
aus diefem fchönen Kreife heransragen, fo würde mir 
das die Unfterblichfeit beweifen, -Aber-Alles, Alles, 
was ich fehe und. bemerfe, fallt zw diefem fichtbas 
ren Mittelpunfte zuruͤck, und unfre edelfte Geifligs 
keit iſt eine ſo ganz‘ unentbehrliche Mafchine, ir 
Rad der Vergänglichkeit zu ee 
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Sch begreife Sie nicht, gnädigfter Prinz. Ihre 
eigne Philofophie jpricht Ihnen das Urtheil: wahrs 
lich, Sie find dem reichen Manne gleich, der bey 
allen feinen Schäßen darbet. _ Sie geftehen, daß 
der Menſch Alles in fich fchließe, um glüdlich zu 
feyn, daß er feine Gluͤckſeligkeit nur allein durch das 
erhalten fünne, was er befigt, und Sie felbft wols 
len die Quelle: Ihres Ungluͤcks außer Sich fuchen. 
Sind Ihre Schlüffe wahr, fo ift ed ja nicht möge 
lich, daß Sie auch nur mit einem Wunfche über 
diejen Ring hinausfireben, in welchem Sie den — 
ſchen gefangen halten. i 

‚Das eben ift das Schlimme, daß wir nur 
moralifch vollfommen, nur glücielig find, um brauch⸗ 
bar zu feyn, daß wir unfern Fleiß, aber nicht uns 
fre Werke genießen, Hunderttauſend arbeitfame 
Hände trugen die Steine zu den Pyramiden zufanıs 
men — aber nicht die Pyramide war ihr Kohn. Die 
"Pyramide ergebte dad Auge der Könige, und die 
fleißigen Sklaven fand man mit dem Lebendunters 
halt ab, Was ift man dem Arbeiter jchuldig, wenn 
er nicht mehr arbeiten kann, oder nichts mehr für 
ihn zu arbeiten feyn wird? Was dem: Menichen, 
wenn er nicht mehr zu brauchen iſt?“ 

Man wird ihn immer brauchen, | 

„Auch immer ald ein denfendes Wefen ? “ 

Hier unterbrach uns ein Befuh — und fpät 
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genug, werden Sie denken. Verzeihung, liebſter 
He *, fhr diefen ewig langen Brief. Sie wollten 
alle Kleinigkeiten des Prinzen erfahren, und darun⸗ 
ter Tann id) doch wol auch feine Moralphilofoppie- 
rechnen. Sch weiß, der Zuftand feines Geiftes ift 
Ihnen wichtig, ‚und feine Handlungen, weiß ich, find. 
ihnen nur wegen jened wichtig. Darum fchrieb ich 
Alles auch getreulich nieder, was mir aus dieſer Uns 
terredung im Gedächtniß geblieben iſt. Künftig werde 
ich Sie von. einer Neuigkeit unterhalten, die Sie wol 
ſchwerlich auf ein Geſpraͤch, wie das heutige, erwars 
ten dürften, - Xeben Sie wohl, 





Baron von. gene an den Braten von Be 


Günfter Brief. 
I. Julius. — 


| Da — Abſchied von Venedig nunmehr mit 
ſtarken Schritten herannaht, ſo ſollte dieſe Woche 
noch dazu angewandt werden, alles Sehenswuͤrdige 
an Gemaͤhlden und Gebaͤuden noch nachzuholen, was 
man bey einem langen Aufenthalte immer verſchiebt. 
Beſonders hatte man und mit vieler Bewunderung 
von der Hochzeit zu Cana ded Paul Veroneje 
geiprochen, die auf der Inſel St. Georg in einem 
dortigen Benediktinerklofter zu fehen if. Erwarten 
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Sie von mir Feine Beichreibung dieſes außerordentlis 
chen Kunſtwerks, das mir im Ganzen zwar einen fehr 
überrafchenden, aber nicht fehr genußreichen, Anblick ges 
geben hat. Wir Hätten fo viele Stunden ald Minuten 
gebraucht, um eine -Kompofition von Hundert und 
zwanzig Siguren zu umfaffen, dfe Über. dreyßig Fuß in 
der.Breite hat. Welches menjchliche Auge kann ein fo 
zufammengefeßtes Ganze erreichen, und die ganze 
Schönheit, die der Künftler darin verfchwendet hat, in 
Einem Eindrud genießen! Schade ift es indeffen, daß 
ein Werk vom diefem Gehalte, das an einem oͤffentli⸗ 
chen Orte glänzen und von Jedermann genoffen werben 
follte, Feine beſſere Beftimmung hat, als eine Anzahl 
Mönche in ihrem Refektorium zu vergnügen. Auch die 
Kirche diefed Klojterd verdient nicht weniger gefehen zw 
werden. Sie ift eine der fchönften in diefer Stadt. 
Gegen Abend lieffen wir und in die Giudecca übers 
fahren, um dort in den reizenden Gärten einen ſchoͤnen 
Abend zu verleben.. Die Gefellihaft, die nicht jehr 
groß war, zerftreute.fich bald, und mich zog Tiv i— 
tella, der ſchon den ganzen Tag über Gelegenheit ges 
ſucht Hatte, mich zu fprechen, mit ſich in eine Bosfage, 
„Sie find der Freund des Prinzen,‘ fing er an, 
„vor dem er Feine Geheimniffe zu haben pflegt, wie 
ich von fehr guter Hand weiß. Als ich heute in fein 
Hotel trat, Fam ein Mann heraus, deffen Gewerbe 
- mir befannt ift — und auf des Prinzen Stirn flanden 
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Wolken, ald ich zu ihm hereintrat“ — Sch wollte ihn 
unterbrechen — „Sie koͤnnen es nicht laͤugnen,“ fuhr 
er fort, „ich kannte meinen Mann, ich hab’ ihn fehr 
gut ind Auge gefafft — und wär’ ed möglih? Der 
Prinz hätte Freunde in Venedig, Freunde, die ihm mit 
Blut und Leben verpflichtet find, und ſollte dahin ges 
bracht feyn, in einem dringenden Falle fich ſolcher Ereas 
‚turen zu bedienen? Seyn Sie aufrichtig, Baron! — 
Iſt der Prinz in Verlegenheit? — Sie bemühen Sich 
umfonft, ed zu verbergen. Was. ich. von Ihnen nicht 
erfahre, ift mir. bey einem Manne gewiß, dem jedes 
Geheimniß feil iſt.“ - 

Herr Marchefe — 

„Verzeihen Sie. Sch muß indisfret fcheineh, um 
nicht-ein Undanfbarer zu werden. Dem Prinzen dan?’ 
id) Leben, und was mir weit über das Leben geht, eis 
nen vernünftigen Gebrauch des Lebens. ch follte den 
Prinzen Schritte thun:jehen, die ihm koſten, die unter 
feiner Würde find? Es ftünde in .meiner Macht, fie 
ihm zu erfparen, und ich follte mich leidend dabey 
‚verhalten?‘ 

Der Prinz ift nicht in Verlegenheit, fagte ich, El⸗ 
nige Wechfel, die wir über Trient erwarteten, find uns 
unvermuthet auögeblieben. Zufällig ohne Zweifel — 
oder weil man, in Ungewißheit wegen feiner Abreife, 
noch eine nähere Weifung von ihm.erwartete, Dies ift 
nun gejchehen, und bis dahin — 
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Er ſchuͤttelte den Kopf. „Verkennen Sie meine 
Abſicht nicht, ſagte er. Es kann hier nicht davon 
die Rede ſeyn, meine Verbindlichkeit gegen den Prins 
zen dadurch zu vermindern — würden alle Reich» 
thümer meines Onfeld dazu hinreichen? Die Rede 
ift. davon, ihm einen einzigen unangenehmen Augens 
bli® zu .erfparen. Mein Oheim befißt ein großes 
Vermögen, worüber ich fo aut als Aber mein Ei— 
genthum dispeniren Tann. in glüdlicher Zufall 
führt mir den einzigen möglichen Fall entgegen, daß 
dem Prinzen, von Allem, was in meiner Gewalt 
fieht, etwas nüglidy werden fann. Sch weiß, fuhr 
er fort, was die Delifateffe dem Prinzen auflegt — 
aber fie ift auch gegenfeitig — und es wäre großs 
müthig von dem Prinzen gehandelt, mir diefe kleine 
Genugthuung zu gönnen, geichäh’ ed auch nur zum 
Scheine — um mir die Laſt von Verbindlichkeit, die 
mich niederdrüdt, weniger fühlbar zu machen.“ 

Er ließ nicht nad), bis ich ihm verfprochen hatte, 
mein Möglichfted dabey zu thun; ich Fannte den Prins 
zen, und hoffte darum wenig. Alle Bedingungen 
wollte er fich von dem Letztern gefallen laffen, wies 
wol er geftand, daß es ihn empfindlich Eränfen wuͤr⸗ 
de, wenn ihn der Prinz auf den Fuß eines Fremden 
behandelte. | 

Wir hatten und in der Hitze des Geſpraͤchs 
weit von der übrigen Gefellichaft verloren, und was 
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ren eben auf dem. Rüdwege,. ald » * * * uns ents 
gegen kam. 
„Ich — den Prinzen “ Ihnen — Sft er 
nicht hier? — “ = 
Eben wollen wir zu ihm. Wir vermutheten, ih 
bey der übrigen Geſellſchaft zu finden — 
„Die Gefellichaft ift beyfammen, aber er ift 
nirgends anzutreffen. Sch weiß gar nicht, wie er 
und aus den Augen gekommen iſt.“ 
Hier erinnierte ſich Civitella, daß ihm vielr 
leicht eingefallen ſeyn koͤnnte, die anftogende Kirche 
zu beſuchen, auf die er ihn kurz vorher fehr aufs 
merfiam gemacht hatte. Wir machten uns fogleich 
auf den Weg, ihn dort aufzufuhen. Schon von 
weitem entdedten wir Biondello, der am Eingange 
der Kirche wartete. Als wir näher kamen, trat der 
Prinz etwas haftig aus einer Seitenthär; fein Ges 
ſicht glühte, feine Augen fuchten Biondello, den 
er herbeyrief. Er fchien ihm etwas ſehr angelegents 
ich zu befehlen, woben er immer die Augen auf die 
Thür richtete, die offen geblieben war. Biondello 
eilte fchnell von ihm in die Kirhe — der Prinz, 
ohne und gewahr zu werden, drüdte fi an uns 
vorbey, Durch die Menge, und eilte zur Gejellichaft 
zurüd, wo er noch vor und anlangte, 
Es wurde befchloffen , in einem offenen Pabil⸗ 
lon dieſes Gartens das Souper einzunehmen, wozu 
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der Marcheſe, ohne unfer Wiffen, ein Feines Rons 
zert veranitaltet hatte, das ganz auserleien war. 
Befonders ließ fich eine junge Sängerim dabey hoͤ⸗ 
ren, die und alle durch ihre lieblihe Stimme, wie 
durch ihre reizende Figur, entzuͤckte. Auf den Prins 
zen ſchien nichts Eindrud zu machen, er fprad) wes 
nig, und antwortete zerfireut, feine Augen waren 
unruhig nach der Gegend gekehrt, wober Biondello 
fonımen mußte; eine große Bewegung fchien in feis 
nem Innern vorzugehen. Kipitella fragte, wie 
ihm die Kirche gefallen hätte; er. wußte nichts da— 
von zu fagen. Dan iprach von einigen vorzüglichen 
Gemählden, die fie merfwärdig machten; er hatte 
fein Gemählde gefehen. Wir merften, daß uniere 
Sragen ihn beläftigten, und fehwiegen. Eine Stunde 
verging nach der andern, und Biondello kam im— 
mer noch nicht. Des Prinzen Ungebult flieg auf's 
hoͤchſte; er hob die Tafel frühzeitig auf, und ging 
in einer abgelegenen Allee ganz allein mit ftarfen 
Schritten auf und nieder, Niemand begriff, was 
ihm begegnet feyn mochte. Sch wagte es nicht, ihn 
um Die Urfache einer fo feltfamen Veränderung zu 
befragen; ed ift fchon lange, daß ich mir die voris 
gen Bertraulichkeiten nicht mehr bey ihm herausnehs 
me. Mit .defto mehr Ungedult erwartete ih Bions 
dello' s Zurüdkunft, der mir dieſes Raͤthſel auffläs 
ren follte, . 
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Es war nach zehn Uhr, ald der wiederkam. 
Die Nachrichten, die er dem Prinzen mitbrachte, 
trugen nichts dazu bey, diefen gefprächiger zu mas 
Heu. Mißmuthig trat er zur Gefellfchaft, die Gon— 
del wurde beftellt, und bald darauf fuhren wir — 
Hauſe. 

Den ganzen Abend Bine ich Feine Gelegenheit 
finden, Biondello. zu fprechen; ich mußte mich alfo 
mit meiner unbefriedigten Neugierde fchlafen legen. 
Der Prinz hatte uns frühzeitig entlaffen, aber taus 
fend Gedanken, die mir durch den Kopf gingen, ers 
hielten mich munter. Lange hört’ ich ihn über meis 
nem Schlafzimmer auf und niedergehen; endlich über: 


waͤltigte mich der Schlaf. Spät nah Mitternacht 


erweckte mich eine‘ Stimme — eine Hand fuhr über 
mem Geſicht; wie ich aufiah, war. ed der Prinz, 
ber, ein Kicht in der Hand, vor meinem Bette fland. 
Er koͤnne nicht einfchlafen, fagte er, und bat mid, 
ihm die Nacht verkürzen zu helfen. Ich wollte mic) 
in meine Kleider werfen — er befahl mir, zu bleis 
ben, und ſetzte fich zu inir vor das Bette. | 
„Es ift mir heute etwas vorgefommen, fing er 
an, davon der Eindrud aus meinem Gemüthe nie 
mehr verlöfchen wird. Ich ging von Ihnen, wie 
Sie wiffen, in die * * * Kirche, worauf mich Eis 
vitella neugierig gemacht, und bie ſchon von ferne 
meine Augen auf fich gezogen hatte. Weil weder 
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Sie noch Er mir: gleich zur Hand waren, fo machte 
ich die wenigen Schritte allein; Biondello ließ ich 
am Eingange. auf mich warten. Die Kirche war 
ganz leer — eine fchauriglühle Dunkelheit umfing 
mich, als. ich aus dem fchwülen, blendenden Tages: 
licht Hineintrat. Sch fah mid) einfam in dem weis 
ten Gewölbe, worin eine feierliche Orabftille herrfchte. 
Sch ftellte mich in die Mitte des Doms, und übers 
ließ mich der ganzen Fülle‘ dieſes Eindrucks; allmaͤh⸗ 
lich) traten. die großen Verhältniffe diefes majeſtaͤti⸗ 
[hen Baucd meinen Augen bemerkbarer hervor, ich 
verlor mich in ernfter ergeßender Betrachtung. Die 
Abendglode tönte über mir, ihr Ton verhallte fanft 
in diefem ‚Gewölbe, wie in meiner Seele. Einige 
Altarftücde hatten von weitem meine Aufmerffamfeit 
erweckt; ich trat näher, fie zu betrachten; unvermerft 
hatte ich Dieje ganze Seite der Kirche, bis zum ents 
gegenftchenden Ende, durchwandert. Hier lenkt man 
um einen Pfeiler einige Treppen hinauf in eine Ne: 
benfapelle, worin mehrere Eleinere Ultäre und Sta—⸗ 
tuen von Heiligen in Nifchen angebracht ſtehen. Wie 
ih in die Kapelle zur Rechten hineintrete — höre 
ih nahe an mir ein zartcd Wilpern, wie wenn Se: 
mand leiſe fpricht — ich wende mich nach dem Tone, 
und — zwey Schritte von mir fällt. mir eine weib⸗ 
lihe Geftalt in die Augen — — Nein! ich kann fie 
nicht nachſchildern, dieſe Geftalt! — Schreden war 
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meine erſte Empfindung, die aber bald dem füßeften 
Hinftaunen Plag machte,‘ 
Und dieſe Geſtalt, gnaͤdigſter Herr? — Wiſſen 
Sie auch gewiß, daß ſie etwas Lebendiges war, et⸗ 
was Wirkliches, kein bloßes Gemaͤlde, kein Geſi 
Ihrer Phantaſie? 

„Hoͤren Sie weiter — Es war eine Dame — 
Nein! Ich hatte bis auf dieſen Augenblick dies Ges 
ſchlecht nie geſehen! — Alles war duͤſter ringsher⸗ 
um, nur durch ein einziges Fenſter fiel der unterge⸗ 
hende Tag in die Kapelle, die Sonne war nirgends 
mehr, ald auf diefer Seftalt. Mit unausfprechlicher 
Anmuth — halb kniend, halb liegend — war fie vor 
einem Altare hingegoſſen — der gewagtefte, lieblich« 
fie, gelungenfte Umriß, einzig und unnachahmlich, 
die fchönfte Linie in der Natur, In ſchwarzen Mohr 
war ſie gekleidet, der ſich ſpannend um den reizend⸗ 
ſten Leib, um die niedlichſten Arme ſchloß, und in 
weiten alten, wie eine fpanifche Robe, um fie breis 
tetes ihr langes, lichtblondes Haar, in zwey breite 
Flechten gefhlungen, die durch ihre Schwere Ioöges 
gangen und unter dem Schleyer hervorgedrungen was 
ren, floß in reizender Unordnung weit über den 
Rüden hinab — eine Hand lag an dem Erucifire, 
und fanft Hinfinfend ruhte fie auf der andern. Aber 
wo finde ich Worte, Ihnen das himmelfchöne Anges 
ficht zu beichreiben, wo eine Engelfeele, wie auf ih⸗ 
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sem Thronſitze, die ganze. Fülle ihrer, Reize aus⸗ 
breitete? Die Abendionne jpielte darauf, und ihr 
luftiges Gold ſchien es mit einer Fünftlichen Glorie 
zu umgeben. ., Können Sie Sich die Madonna uns 
ſers Slorentinerd zuruͤckrufen? — Hier war fie ganz, 
ganz bis auf die unregelmäßigen Eigenheiten, die 
ih an jenem Bilde fo anziehend, jo unwiderſtehlich 
fand,’ | f 
Mit der Madonna, wovon der Prinz hier [pricht, 
verhält es fich fo. Kurz nachdem Sie abgereist wa⸗ 
ren, lernte er einen florentinifchen Mahler hier ken⸗ 
nen, ber nach Venedig berufen worden war, um 
für eine Kirche, deren ich mich nicht mehr entfinne, 
ein Altarblatt zu malen. Er hatte drey andere Ge⸗ 
maͤhlde mitgebracht, die er fuͤr die Gallerie im Kor⸗ 
nariſchen Pallaſte beſtimmt hatte. Die Gemaͤhlde wa⸗ 
ren eine Madonna, eine Heloiſe, und eine faſt ganz 
unbekleidete Venus — alle drey von ausnehmender 
Schoͤnheit, und, bey der hoͤchſten Verſchiedenheit, 
am Werthe einander fo gleich, daß es beynahe uns 
möglich war, fich für eins von den dreyen ausfchliefs 
fend zu entfcheiden. Mur der Prinz blieb nicht eis 
nen Augenblick unſchluͤſſig; man hatte fie kaum vor 
ihm ausgeſtellt, ald das Madonnaftüd feine ganze 
Yufmerkfamfeit an ſich zog; in den beyden übrigen 
wurde das Genie des Künftlers bewundert, bey Dies 
fem vergaß er den: Künftler und feine Kuhft, um 
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ganz im Anfchauen feines Werks zu Ichen. Er war 
ganz wunderbar davon seräßrt; er Fonnte ſich von 
dem Stüde Faum losreißen. Der Künfiler, dem 
man wol anfah, daß er das Urtheil des Prinzen im 
Herzen befräftigte, hatte den Eigenfinn, die drey 
Stuͤcke nicht trennen zu wollen, und forderte 1300 Ze⸗ 
chinen für ale. Die Hälfte bot ihm der Prinz für 
dieſes einzige an — der Künftler beftand auf feiner 
Bedingung, und wer weiß, was nod) gefchehen wäre, 
wenn ftch nicht ein entichloffener Kaͤufer gefunden 
hätte, Zwey Stunden darauf waren alle drey Stüde 
weg; wir haben fie nicht mehr gefehen. Dieſes Ges 
mählde Fam dem Prinzen jegt in Erinnerung. 
„Ich fand,’ fuhr er fort, „ich ftand in ihren 
Anbli verloren. Sie bemerkte mich nicht, fie ließ 
fih durch meine Dazmwifchenfunft nicht ftören, fo ganz 
war fie in ihrer Andacht vertieft. Sie betete zu ih— 
rer Gottheit, und ich betete zu ihr — Ga, ich bes 
tete fie an — Alle diefe Bilder der Heiligen, diefe 
Altäre, ‚diefe brennenden Kerzen hatten mich nicht 
daran erinnert; jeßt zum erften Male ergriff mich’s, 
als ob ich in einem Heiligtfume wäre. Golf ich es 
Ihnen geftehen? Ich glaubte in diefem Augenblicke 
felfenfeft an den, den ihre fchöne Hand umfafft hielt. 
Ich las ja feine Antwort in ihrem Augen, Dank ih: 
rer reizenden Andacht! Sie machte mir ifn wirk 
lich — ich folgte ihr nach durch alle feine Himmel, 
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„Sie ftand auf, und jeßt erft Fam ich wieder ' 
zu mir felbft. Mit fchüchterner Verwirrung wid) ich 
auf die Seite; dad Geraͤuſch, das ich machte, ent⸗ 
deifte mich ihr. Die unvermuthete Nähe eined Manz 
ned mußte fie überrafchen, meine Dreiftigfeit konnte 
fie beleidigen; Feines von beyden war in dem Blicke, 
womit fie mich anſah. Ruhe, unausfprechliche Ruhe 
war darin, und ein gütiges Lächeln fpielte um ihre 
Wangen, Sie kam aud ihrem Himmel — und id) 
war das. erfte gluͤckliche Geſchoͤpf, das fich ihrem 
MWohlwollen anbot. Sie ſchwebte noch auf der lee 
ten Sprofle des’ Gebets — fie hatte die Erde noch 
nicht berührt. e 
„In einer andern Ede der Kapelle regte es fich 
nun auch. Kine ältliche Dame war ed, die dicht 
hinter mir. von einem Kirchftuhle aufftand. Ich hatte 
fie bis jeßt nicht wahrgenommen. Gie war nur wes 
nige Schritte von mir, fie hatte alle meine: Bewes 
Hungen gefehen. Dies beftürzte mich — ich fchlug 
die Augen zu Boden, und man raufchte ‘an mir 
vorüber.’ | 

Ueber das Letzte glaubte ich den Prinzen berus 
bigen zu können, . 

„Sonderbar!’ fuhr der Prinz nach einem ties 
fen Stillihmweigen fort; ‚Kann man etwas nie ges 
Tannt, nie gemifft haben, und einige Augenblice fpäs 
ter nur in diefem Einzigen leben? - Kann ein einzis 
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ger Moment det Menichen in zwey fo ungleichartige 
Weſen zertremen? Es wäre mir eben fo unmöglich, 
zu den Freuden und Wünfchen des geftrigen Morgens, 
ald zu den Spielen meiner Kindheit, zuruͤckzukehren, 
feit ich das ſah, ſeitdem diefed Bild hier wohner — 
dieſes lebendige mächtige Gefühl in mir: Du Fannft 
nichtö mehr lieben, ald das, und in diefer Welt wird 
nichts mehr auf dich wirfen! 

Denken Sie nad), gnaͤdigſter Herr, in welcher 
reizbaren Stimmung Sie waren, als dieſe Erſcheinung 
Sie überrajchte, und wie Vieles zuſammenkam, Ihre 
Einbildungsfraft zu fpannen. Aus dem hellen, blen⸗ 
denden Tageslichte, aud dem Gewühle der Straße. 
ploͤtzlich in diefe ftille Dunkelheit verfegt — ganz den 
Empfindungen bingegeben, ‚die, wie Gie felbft geftes 
ben, die Stille, die Majeftät diefes Orts in Ihnen rege 
machte — durch Betrachtung fehöner Kunftwerfe für 
Schönheit überhaupt empfänglicher gemacht — zugleich 
allein und einfam, Ihrer Meinung nach — und nun 
auf einmal — in der Nähe von einer Mädchengeftalt 
überraiht, wo Sie Eich Feined Zeugen verſahen — 
von einer Schönheit, wie ich Ihnen gern zugebe, die 
durch eine vortheilhafte Beleuchtnng, eine glüdliche 
Stellung, einen Ausdrud begeifterter Andacht noch 
mehr erhoben ward — was war natürlicher , als daß 
Ihre entzündere Phantafie ſich etwas Idealiſches, etwas 
Ueberirdiſchvollkommenes daraus zufammenjegte ? 
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ine  zRanm ie phntafieretiwndß gehen, was ſie nie 
empfangen hat — und. im ‚ganzen Gebiete meiner 
Datftellung ft nichts, was ich mit dieſem Wilde. zuſam⸗ 
wichftellen Adunte NGanz und unveraͤndert, wie im 
Aug enblicke des ESchauens;, liegt; esrin meiner Erinne⸗ 
rung; dich habe nichts/ als dieſes Bild — aber Sie 
koͤnnten mir eine Melt dafuͤr bieten’ 0. 0 ch 

er Gnädigfter Prinz, das iſt liebe. u; 3‘... : nd 
339 Muß es denn nethwendig ein Name ſeyn, unter 
welchem ich gluͤcklich bin ẽ. Ra: MVebe — Erniedrigen Sig 
meine Empfindung nicht: mit einen; Namen, den tau⸗ 
ſend ſchwache Seelen mißbrauthen! .Welcher - Unbere 
hat gefuͤhlt; was ich fuͤhle?. Ein⸗ ſolches Weſen war 
moch nicht: vorhanden‘, vie: Tann der Name fruͤher da 
ſeyn, als die Empfindung 2. Es iſt ein neues einziges 
Gefuͤhl, neu entſtanden mit dieſem neuen einzigen: Mes 


ſew, und fl dieſes Weſen nur möglich! Liebe! Bor 


der Liebe bin ich ſicher!“ ,gschrd 
nESie verſchickten Bion velksiähueBnriid, um 
die Spur Ihrer Unbekannten zu serfolgen; um Erkun⸗ 


digungen von aihn einzuziehen? Was fuͤr Nachrichten 


brachte er Ihnen zuruͤch? — ge rn 

— „Biondelko hat nichts entdeckt —ſo viel als 

gar nichts. Er fand fie noch an der Kirchthuͤr. Ein. 

bejahrter, anſtaͤndig gekleideter Mann, der eher einem 

hieſigen Bürgerzals einem Bedienten gleich aba; er⸗ 

ſchien, fie nach: Der Gwridel zu begleiten.n Eine Anzavi 
Schillers fämmt!. Werte, IV. 26 
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Urmer ſtellte ſich in Reihen, wie fie vorhberging, und 
verließ fie mit fehr. vergnügter Miene. Bey dieſer 
Gelegenpeit; ſagt Biondello, wurde eine Hand 
ſichtbar, worau einige“ Toftbare Steine blitzten. Mit 
ihrer Begleiterinn ſprach fie Einiges, das Bi o n 
dello nicht? verſtand; er. behauptet, es ſey gries 
chiſch geweſen. "Da fie eine ziemliche: Strecke nach 
dem Kanale zu gehen hatten, fo fing; schon etwas 
Volt an, ſich zu ſammeln; das Außerordentliche des 
Anblicks brachte alle Vorübergehende zum "Stehen, 
Niemand kannte ſie — aber. die Schönheit iſt eine 
geborne Kdniginn. Alles machte ihr ehrerbietig Platz. 
Sie ließ einen ſchwarzen Schleier über das Geficht 
fallen, der das halbe: Gewand bedeckte, und. eilte in 
die Gondel. Laͤngs deni ganzen Kanale der Gio— 
decca behielt Bion dello dad Fahrzeug im Geſicht, 
aber es weiter zu verfolgen, akeriegte ihm = Ges 
draͤnge.“ Be 66 

si Mber''den’ Gondolier er‘ ſich doch — 
um dieſen wenigſtens wieder zu erkennee? 

„Den :SGonbdolier "getraut er: ſich ausfindig “zu 
machen; doc) ift ed Feiner von denen, mit denen er 
Verkehr hat. "Die. Urmen, did er ausfragte, konn⸗ 
ten ihm’ weitet Beinen Beſcheid neben "als daß Sig⸗ 
nora ſich ſchon ſeit einigen Wochen/ und immer Sonn⸗ 
abends, hiev zeige, und noch Allemal ein Goldſtüuͤck 
unter fie: vertheilt habe. Es war ein holländijcher 
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Ducaten,. det er. N und mir überbracht 
u IT 
: Eine Griechinn alſo, und von Stande, wie es 
— von Vermoͤgen wenigſtens, und wohlthaͤtig. 
Das wäre fuͤr's Erſte genug, gnaͤdigſter Herr — ges 
nug, und faſt zu viel Uber eine ORION und 
einer Fatholifchen Kirche! | 
0 Warum nicht? Sie kam. ihren Glauben ver⸗ 
laſſen haben. Ueberdies — etwas Geheimnißvolles 
iſt hier immer — Warum die Woche nur Einmal? 
Barum nur Sonnabends in diefe Kirche, wo dieſe 
gewöhnlich verlaffen ſeyn foll, wie mir Biondello 
fagt? — Späteftend ber. kommende Eonnabend muß 
died enticheiden. :: Uber bis dahin, lieber Freund, 
helfen : Sie 'mir dieſe Kluft von Zeit überfpringen! 
Aber-unifonft! Stunden gehen ihren gelaffenen I 
und meine Seele gluͤhet!“ ' 
Und wenn diefer Tag nun erfcheint — was N 
gnädigfter Herr? Was foll dann geſchehen? . 
„Bad gefchehen fol? — Sch werde fie fehen, 
Ich werde ihren Aufenthalt erforfchen Sch werde 
erfahren, wer fie iſt? — Was kann mid) diefed. bei 
fhmmern? Was ich fah, machte mich glüdlichz 
alſo weiß ich ja ſchon Alles, was mich glüdlich mas 
hen kann!“ 
| Und unfere Ubreife aus Venedig, die auf den 
Anfang kommenden Monats feſtgeſetzt iſt? 
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Konnte ich’ im voraus wiffen, daß Venedig noch 
einen ſolchen Schaß für wich einſchließe? — Sie fras 
‘gen mich aus. meinem: geftrigen Leben. sch fage 
Ihnen, daß 'ich nur von heute an bin. und jeyn will,‘ 

Jetzt glaubte. ich. die Gelegenheit gefunden zu 
Haben, dem Marchefe Wort zu. halten. Ich machte 
dem Prinzen begreiflich, daß fein längeres Bleiben 
in Venedig 'mit dem. gefchwächten Zuftande feiner 
Kaffe durchaus nicht beſtehen koͤnne, und! daß, ini 
alle er feinen Aufenthalt über den :zugeftandenen 
Termin verlängerte, auch vom feinem Hofe nicht fehe 
‚auf Unterflügung würde zu rechnen ſeyn. Bey; dien 
fer Gelegenheit erfuhr id, was mir bis -jeßt ein 
Geheimniß geweſen, daß ihm von feiner: Schwefter; 
Der regierenden * * * von FR, ausöſchließend vor 
feinen uͤbrigen Brüdern, und heimlich, anſehnliche Zu⸗ 
ſchuͤſſe bezahlt werden, die fie gern- bereit ſeyn würde 
zu verdoppeln, wenn ſein Hof ihn im Stiche lieſſe. 
Dieſe Schweſter, eine fromme Schwaͤrmerinn, wie 
Sie wiffen ;- glaubt? die großen: Erſparniſſe, die fie 
bey einem ſehr eingeſchraͤnkten Hofe macht, nirgends 
beffer aufgehoben, als bey einem . Bruder, deſſen 
weiſe Wohlthaͤtigkeit ſie kennt, und den fie, euthufids 
ſtiſch verehrt. Sch wußte zwar ſchon laͤngſt, daß 
zwiſchen beyden ein ſehr genaues Verhaͤltniß Statt 
findet, auch viele Briefe gewechſelt werden, aber 
weil ſich der bisherige Aufwand des Prinzen: aus 
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ben befannten; Quellen binlänglich beftreiten ließ, fo 
war ic) auf die verborgene Hülfsquelle nie gefallen. 
Es ift alfo Har, daß der Prinz Ausgaben gehabt 
bat, die mir ein Geheimniß waren, und ed noch jetzt 
find; und; wenn ich: aus feinem übrigen Charakter 
fohließen darf, fo. find es gewiß Feine andere, als 
die ihm zur Ehre gereichen. Und ich Fonnte mir eins 
bilden, ihn ergründet zu haben? — Um fo weniger 
glaubte ich, nach diefer Entdeckung, anftchen zu duͤr⸗ 
fen, ihm das Unerbieten des Marcheſe zu offenbas 
ren — weld)es‘, zu meiner nicht geringen Verwun— 
derung, ohne alle Schwierigkeit angenommen wurde. 
Er gab mir. Vollmacht, dieſe Sache mit dem Mars 
cheje auf die Art „ welche ich für die beite hielt, ab⸗ 
zuthun, und dann. ſogleich mit, dem Wucherer aufzus 
heben, An feine Schweiter, jollte ie ges 
ſchrieben werden. | 
Es war: Morgen, als wir, aus einander gingen., 
So unangenehm mir dieſer Vorfall, aus mehr als 
einer Urſache, iſt und ſeyn muß, fo ift doch das Als, - 
lerverdrüßlichfte daran, daß, er unſern ‚Aufenthalt in 
Venedig zu. ‚verlängern droht. Von diefer -anfangenz 
den Leidenfchaft erwarte. ich, vielmehr Gutes, als 
Schlimmes. Sie ift. vielleicht das Fräftigfte Mittel, 
den Prinzen. von feinen metaphyſiſchen Träumereyen 
wieder zur ‚ordinaren .Menfchheit herabzuziehen: .fie- - 
wird. die. gewöhnliche. Krife haben, und, wie eine. 
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kuͤnſtliche Krankheit, ug bie alte- mir ſich hinweg 
nchnen. 

Leben Sie wohl, liebfter — er babe Ih⸗ 
nen alles dies nach frifcher That hingefchrieben. Die 
Poft geht fogleih; Ste werden dieſen Brief mit dem 
vorhergehenden an Einem Tage erhalten. 


Baron von Fe** an den Grafen von D*®®., 
Schdter Brief. 
20. Zunius, 


Diefer Sioi it elle ift doch der dienfifertigfte 
Menich von der Welt. Der Prinz hatte mich neus 
lich Kaum verlaffen, als fehon ein Billet bon dem 
Marchefe erſchien, worim mir die Sache auf's Drins 
gendfte empfohlen wurde. Ich ſchickte ihm ſogleich 
eine Verfchreibung, in des Prinzen Namen, auf 
6000 Zechinen; in weniger als einer halben Stunde 
folgte fie zuruͤck, nebft der doppelten Summe, in 
Wechſeln fowol, als baarem Golde. St die Erhös 
hung der Summe toilligte endlich der Prinzs die Vers 
ſchreibung aber, die nur auf ſechs Wochen gejtellt 
war, mußte angenommen werben. 

Dieſe ganze Woche ging in Erfimdigungen nach 
der geheimnißvollen Griechinn hin. Biondello ſetzte 
alle feine Mafchinen in Bewegung, bid jet aber 
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war alles vergeblich. Den Gondolier machte er zwar 
ausfindig; and dieſem war aber.nichts weiter herauss 
zubringen, ald daß er beyde Damen auf der Inſel Mus 
rano ausgeſetzt habe, wo zwey Sänften auf fie gewars 
tet haͤtten, in die ſie geſtiegen ſeyen. Er machte ſie zu 
Englaͤnderinnen, weil ſie eine fremde Sprache geſpro⸗ 
chen und ihn mit Gold bezahlt hätten. Auch ihren Bes 
gleiter denne er. nicht; er komme ihm vor, wie ein Spies 
gelfabrifant aus Murano. Nun wußten wir wenigs 
ftend, daß wir fie nicht in der Giudecca Zu fuchen häts 
ten, und daß fie, aller Wahricheinlichkeit nach, auf 
der. Inſel Murano zu Hanie fey; aber das Unglüd war, 
daß die Beichreibung,, welche der Prinz von ihr machs 
te , ſchlechterdings nicht dazu taugte, fie einem Dritten 
kenntlich zu machen, -; Gerade die leidenfchaftliche Aufs 
merkiamkeit, womit: er ihren Anblick gleichfam vers 
fhlang, hatte ihn gehindert, fie zu ſehen; für alles dag, 
worauf andere Menfchen ihr Augenmerk vorzüglich würs 
den gerichtet. haben, . war er ganz blind. geweſen; nad) 
feiner Schilderung war man, eher verfucht, fie im Per 
trarch oder Taſſo, als auf einer. venetianifchen Inſel zu 
ſuchen. Außerdem mußte dieſe Nachfrage ſelbſt mit 
groͤßter Vorſicht geſchehen, um weder die Dame auszu⸗ 
ſetzen, noch ſonſt ein anſtoͤßiges Aufſehen zu erregen. 
Weil Biondello, außer dem Prinzen, der Einzige 
war, der ſie, durch den Schleier wenigſtens, geſehen 
batte, und alſo wieder erkennen konnte, ſo ſuchte er, 
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wo möglich, an’ allen Orten, wo fie vermuthet werden 
konnte, zu gleicher Zeitezu ſeyn; das Leben des armen 
Menſchen war dieſe ganze Woche über nichts, als ein 
beſtaͤndiges Rennen durch: alle Straßen von Venedig. 
In der griechiſchen Kirche beſonders wurde keine Nach⸗ 
forſchung geipart aber alles mit gleich ſchlechtem Er⸗ 
folge; und der Prinz, deſſen Ungedult mit jeder fehl⸗ 
geſchlagenen Erwartung ſtieg, mußte ſich endlich doch 
noch auf den mächften Sonnabend vertröften. 
Seine Muruhe war ſchrecklich. - Nichts zerfireute 
isn, nichts vermochte ihn zu feſſeln. Sein ganzes Wes 
fen war in fieberiicher Bewegung ‚für alle Geſellſchaft 
war er verloren, und das Uebel wuchs in der Einfams 
keit. Nun wurde er-inie mehr von Beſuchen belagert; 
als eben in diefer Woche, Sein naher Abichied war 
angekündigt, Alles drängte ſich herbey. Man mußte 
diefe Menfchen befchäftigen, um ihre argwoͤhniſche Auf- 
merkſamkeit von ihm abzuziehen; inan mußte ihn ber 
fchäftigen, um ſeinen Geiſt in zerſtreuen. In dieſem 
Bedraͤngniſſe verfiel Civittelladſauf das Spiel, und 
um die Menge wenigſtens zu entfernen, ſollte hoch ge⸗ 


ſpielt werden. Zugleich hoffte er, bey dem Prinzen 


einen voruͤbergehenden Geſchmack an dem Spiel zu er⸗ 
wecken, der dieſen romanhaften Schwung ſeiner Lei⸗ 
denſchaft bald erſticken, und den man immer in der 
Gewalt haben würde; ihm wieder zu benehmen. „Die 
Karten, fügte Eipitella, Haben mich vor manther 
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Thorheit bewahrt,- die, ih, im Begriff war, zu bege⸗ 
hen; manche wieder. gut gemacht, die: ſchon begangen 
war. Die Ruhe, die Vernunft, um die mich ein Paar 
ſchoͤne Augen brachten, habe ic). oft am Pharotiſche 
wiedergefunden, und nie hatten die Weiber mehr Ge⸗ 
walt uͤber mich, als wenn mir's an Geld — um 
zu. ſpielen““ 1 

Ich laſſe dahingeſtellt ſeyn, in- wie welt Cini 
tella Recht hatte — aber dad Mittel, worauf wir ger 
ollen: waren, fing «bald an, noch gefährlicher zw wers 
Den; als das Uebel, dem es abhelfen ſollte. Der 
Priuz, der. dem Spiele nur allein durch Hohes Wagen 
einen: flüchtigen Reiz. zu geben wußte, fand bald Feine 
Grenzen mehr darin. Er war einmal aus feiner Uhr; 
Alles, was er that, nahm eine leidenſchaftliche Geſtalt 
an; Altes: geſchah mit der ungeduldigen Heftigkeit, die 


. jeßt in ihm herrſchte. Sie kennen ſeine Gleichguͤltig⸗ 


feit gegen dad Geldz:hier-wurde fle zur gänzlihen Uns 
empfindlichkeit. Goldſtuͤcke zerrannen wie :Waffertros 
pfen in feinen Haͤnden. Er verlor faft ununterbrochen, 
weil er ganz und gar: ohne Aufmerkſamkeit ſpielte. Er 
verlor ungeheure Summen, weil er wie ein verzweifel⸗ 
ter Spieler wagte, — Kiebfter DO *F* „mit Herzklopfen 
fchreib’ ich, e8 nieder — in vier Tagen waren die zwölis 
saufend Zechinen — und noch darüber ‚verloren. 
Machen Sie mir, feine Borwuͤrfe. Ich klage mich 


ſelbſt genug an. Aber konnt' ich es hindern? Hoͤrte 
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mich der Prinz? Konnte ich etwas anders, ald ihm 
BVorftellung tun? Sch that was in meinem Vermoͤ⸗ 
den ftand. Ich Tann mich nicht fchuldig finden. 

Auch Civitella verlor beträchtlich; ich gewann 
gegen fechshundert Zechinen. Das beyipiellofe Uns 
glück des Prinzen machte Auffehen; um fo weniger 
fonnte er jet das Spiel verlaffen. Civitella, dem 
Man die Freude anfieht, ihn zu verbinden, ſtreckte ihm 
fogleich die. Summe vor. Die Luͤcke iſt zugeſtopft, aber 
der Prinz ift dem Marchefe 24000 Zechinen ſchuldig. 
D wie fehne ich mich nach dem Spargelde. der frommen 
Schwefter! — Sind alle Fürften fo, liebfter Freund? 
Der Prinz beträgt ſich nicht anders, ald wenn er dem 
Marchefe noch eine große Ehre.erwiefen hätte, und Dies 
fer — fpielt jeine Rolle wenigftens gut. 
+. K&ipitella ſuchte mich damit. zu. beruhigen, daß 
gerade diefe Uebertreibung , diefed außerordentliche Uns 
glüd das Fräftigfte Mittel ſey, den Prinzen wieder zur 
Vernunft zu: bringen. Mit dem Gelde habe es Feine 
North. Er: felbft fühle dieſe Luͤcke gar nicht, und ſtehe 
bem Prinzen jeden Augenblick mit noch dreymal fo viel 
zu Dienften. Auch der Kardinal gab mir die Verfiches 
rung „ daß. die Gefinnung feines Neffen aufrichtig fey; 
und daß er felbft bereit ftche, für ihn zu gewähren.. 

Das Traurigfte war, daß diefe ungeheuern Auf⸗ 
opferungen ihre Wirkung nicht einmal erreichten. Man 
follte meinen, der Prinz habe wenigftend mit Theilneh- 
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mung geſpielt? Nichts weniger. Seine Gedanken 
waren weit weg, und die Leidenſchaft, die wir unters 
druͤcken wollten, ſchien von feinent Ungluͤcke in Spiele 
nur mehr Nahrung zu erhalten, Wenn ein entfcheidens 
der Streich gefchehen ſollte, und Alles fich voll. Erwars 
tung um feinen Spieltifch herum drängte, fuchten feine 
Yugen Biondello, um ihm die Neuigfeit, die er etwa 
mitbrächte, von dem Ungeficht zu ſtehlen. Bions 
dello brachte immer en. — und das Blatt verlor 
immer, 

Das Geld kam — in ſehr beduͤrftige Haͤnde. 
Einige Excellenza, die, wie die boͤſe Welt ihnen nach⸗ 
ſagt, ihr frugales Mittagsmahl in der Senatormuͤtze 
ſelbſt von dem Markte nach Hauſe tragen, traten als 
Bettler in unſer Haus, und verlieſſen es als wohlha⸗ 
bende Leute. Civitella zeigte ſie mir. Sehen Sie, 
ſagte er, wie vielen armen Teufeln es zu gute kommt, 
daß es einem geſcheuten Kopfe einfaͤllt, nicht bey ſich 
ſelbſt zu ſeyn! Aber das gefaͤllt mir. Das iſt fuͤrſt⸗ 
lich und koͤniglich! Ein großer Menſch muß auch in 
ſeinen Verirrungen noch Gluͤckliche machen, und wie 
ein uͤbertretender Strom die benachbarten Felder be⸗ 
feuchten.“ 

Civitella denkt bras und edel — aber der Yin 
ift ihm 24000 Zechinen ſchuldig! 

Der io fehnlich erwartere Sonnabend erſchien end⸗ 
lich, und mein Herr ließ ſich nicht abhalten, ſich gleich 
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nach Mittag in der FR Kirche einzufinden. Der 
Platz wurde in eben:der Kapelle genommen, wo er feine 
Unbekannte das erſte Mal geſehen hatte, doch ſo, daß 
er ihr nicht ſogleich in die Augen fallen konnte. Bion⸗ 
dello hatte Befehl, an den Kirchthuͤr Wache zu ſte⸗ 
ben und dort mit dem Begleiter der Dame Bekanntſchaft 
anzuknuͤpfen. Sch hatte. auf. mich genommen; als ein 
unverdächtiger Vorübergebender bey der Ruͤckfahrt in 
derſelben Gondel Pla zu nehmen, um die Spur der 
Unbekannten weiter zu verfolgen, wenn das Uebrige 
mißlingen ſollte. Un demfelben Orte, wo fie fi; nach 
des. Gondoliers Ausſage, das vorige Mal harte ausfes 
tzen laffen, Wurden zwey Sänften gemiethet; zum Ue⸗ 
berfluſſe hieß der Prinz. nocd) den Cammerjunfer von 
3* * 2 meiner beſondern Gondel nachfolgen. Der 
Prinz ſelbſt wollte ganz ihrem Anblicke leben, und, 
wenn es anginge, fein Gluͤck in der Kirche verſuchen. 
Eivitella:blieb ganz weg; weil er bey dem Frauen⸗ 
zimmer in Venedig in zu übeln Rufe ftand, um durch 
feine Einmiſchung Die Dame nicht mißtrauiſch zu ma⸗ 
chen. Sie ſehen, liebfter Graf, daß ed an unfern Ans 
ftalten nicht lag, wenn bie ſchoͤne Unbefannte uns. 
entging. —— 
Nie ſind wol in einer Kirche waͤrmere Wuͤnſche ge⸗ 
than worden, als in dieſer, und nie wurden ſie grau⸗ 
ſamer getaͤuſcht. Bis nach Sonnenuntergang harrte 
der. Prinz aus, von jedem Geraͤuſche, das feiner Ka: 
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pelle nahe Tan, son! jedem Knarren BER Rirchehn 
in Erwartung geſetzt —! fieben volle! Stunden — 
und Feine Griechiind Sch ſage Ihnen!michts vom 
feiner‘ Gemuͤthslage. Siea wiſſen, was eine fehlge⸗ 
ſchlagene Hoffnung iſt and eine-Hoffktung; "son 
der man ſieben Tage und ſieben Naͤchte faftoeinzigt 
gelebt hat. ad And ch NEmmnd AD 
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ee an, tet Ra: | 
27, Mein, liebſter Fund: Sie thun „dom guten 
Biondello. unrecht. aĩ Gewiß; Sie hegent einen fals 
{chen Verdacht. Ich gebe: Ihnen alle "Italiener 
— aber. dieſer iſt ehrlich. «= ind 23 mu 
Sie finden es ſonderbar⸗ saßen: Meikh son 
ſo glänzeiiden Talenten und einer“ fo; exrnplariſchen 
Auffuͤhtrung, ſich zum Dienen herabſetze, Wenn er 
nicht. geheime Abſichten. dabey habe, und daransı zie⸗ 
Ben: Ste” den. Schluß, daß dieſe Abſichtenwerdaͤchtig 
ſeyen. Wie?Iſt es denn fo: etwas Neues, daß 
ein Menſch von, Kopf und Verdienſten ſich einem 
Fuͤrſten gefaͤllig zu machen ſucht, Der es In der Ge⸗ 
walt hat, ſein Gluͤck zu machen? Iſtles etwa’ ent⸗ 
ehrend, ihm: zu dienen?! Laͤſſt Biondeklo nicht 
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beutlich ‚genug ‚merken, daß feine Unhänglichkeit an 
den Prinzen perſoͤnlich ſey? Er hat ihm ja geftans 
den, daß er eine Bitte: an ihn auf dem Herzen habe, 
Diefe Bitte wird und ohne Zweifel dad ganze Ges 
heimniß »erffärin. Geheime Abfichten mag. er im⸗ 
mer: haben, ‚aber koͤnnen diefe nicht unfchuldig feyn ? 

Es befremdet Sie, daß diefer Biondello in 
den erften Monaten, und das waren die, in denen 
Sie und Ihre Gegenwart noch fchenften, alle die 
großen’ Talente, die er jet: an den Tag kommen 
laffe, verborgen gehalten, und durch gar nichts die 
Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen habe. Das iſt 
wahr; aber wo haͤtte er damals die Gelegenheit ge⸗ 
habt, ſich auszuzeichnen? Der Prinz bedurfte ſei⸗ 
ner ja noch nicht, und ſeine uͤbrigen Kalente — 
der Zufall uns entdecken. B 

Aber er hat und ganz Flrzlich. einen Beweis 
feiner  Ergebenheit und Neblichkeit gegeben, der alle 
Ihre Zweifel zu Boden fchlagen wird. Man. beobs 
achtet den. Prinzen. : Man fucht geheime Erfundi: 
gungen ‚von feiner Lebensart, von feinen Bekannt—⸗ 
ſchaften und: Verhältniffen einzuziehen. : Ich weiß 
nicht, wer biefe Neugierde hat: Aber hören Sie an, 
Es iſt hier in St. Georg ein dffentlihhes Haus, 
wo. Biondello oͤfters aus⸗ und eingeht; er mag 
da etwas Liebes haben, ich weiß es nicht. Vor eis 
nigen Tagen: ift er auch da, er findet eine Gefell: 
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ſchaft beyfammen , Advokaten und Dffichanten der 
Regierung » Iuftige Brüder und alte Bekannte von 
ihm. Man. verwundert fih, man iſt erfreut, ihn 
wieder zu fehen. Die alte Belanntichaft wird ers 
neuert, jeder erzählt feine. Gefchichte bis auf diefen 
Augenblick, Biondello ſoll auch die feinige zum 
Beten geben. : Er thut es in wenig Worten. Man 
wuͤnſcht ihm Gluͤck zu ‚feinem neuen -Etabliffentent; 
Manchat non der glänzenden Lebensart des Prinzen 
von #,P:# Schon: erzählen ‚hören, : von feiner Freyge⸗ 
bigfeit gegen Leute. befonders, die ein Geheimniß zu 
bewahren; wiſſen; feine Verbindung mit: dem Kardi⸗ 
nab A⸗* *5* 1i iſt weltbekannt, er liebt das Spiel 
u. ſ. f. Biondedl ho ſtutzt — Man ſcherzt mit 
ihm, daß er den Geheimnißvollenmache, man wiſſe 
doch,/ daß er der Geſchaͤftstraͤger des Prinzen, von 
"ein Die beyden Advokaten nehmen ihn in 
die Mitte; die Flaſche leert ſich fleißig — man noͤ⸗ 
thigt ihn zu trinken, er entſchuldigt ſich, weil. er 
feinen Wein vertrage, trinkt aber: — um ſich da 
Schein zu betrinken. 


a, ſagte endlich der eine Advokat/ „Bions 
dello verfteht fein Handwerk, aber auögelernt dat 
et noch nicht. Er iſt nur ein Halber . 


Was fehlt mir noch? fragte Blond elle. . 
„Er verficht die Kunſt,“ fagte der Andere, „ein 
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Geheimniß bey ſich zu behalten, aber die andere 
noch nicht, es mit Vortheil' wieder los "zu werden.“ 
20. Sollte ſich ein —— — — fragte 
Biondello. nn *6* 
®. Die uͤbrigen Gaͤſte zogen ſich bier aus dem Zim⸗ 
mer, er blieb Tetea Tete mit feinen: beyden Leuten, 
die num mit der Sprache herausgingen. Daß ich es 
kurz mache, er ſollte ihnen über den Umgang des Prin⸗ 
zen mit dem Kardinal und ſeinem Neffen Aufſchliſſe 
verſchaffen, ihnen die Quelle angeben, woraus der 
Prinz Geld ſchoͤpfey und ihnen die Briefe, vie an den 
Grafen Bon OR * gefchrieben würden, in die Haͤude 
fielen. 2: Biohdello beichied fie auf ein andetmah 
aber wer fie‘atigefteilt Habe; konnte er nicht auß ihnen 
herausbringen Nach den glaͤnzenden Offerten , die 
ihm gethaniwurden;:zu ſchlleßen, mußte die NR 
Bon einem ſehr reihen Manne herruͤhren. EN 

Geſtern Abend entdeckte er einem Herrn den gan⸗ 
zen Vorfall. Diefer war anfangs Willens; die Unter⸗ 
haͤndler kurz undagur beym Kopf nehmen zu laſſen/ abet 
Biondello machte Einwendungen, Auf freyen Fuß 
wuͤrde man ſie doch wieder ſtellen muͤſſen, und dann 
habe, er ‚feinen ganzen ( Credit unter diefer Klaſſe, viel⸗ 
leicht ſein Leben ſelbſt in Gefahr asfest. , Ale ‚Diefes 
Volk hange unter fi ich zuſammen, alle ſtehen für Einen; 
er wolle lieber den hohen Rath ih Venedig zum Feinde 
haben, als unter ihnen für einen Verraͤther verſchrieen 
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werden, Er würde den Prinzen auch nicht mehr nüß- 
lich fenn Fönnen, wenn er das Vertrauen diefer Volkes 
Kaffe verloren hätte, . | 

Wir haben hin und ber gerathen, von wem Died 
wol fommen möchte. Wer ift in Venedig, dem daran 
liegen Fann, zu wiffen, was mein Herr einnimmt und 
ausgibt, was er mit dem Kardinal A*u** ij zu thun 
hat, und waß ic) Ihnen fchreibe? Sollte ed gar noch 
ein Bermächtniß von dem Prinzen von ** dp * * ſeyn? 
Oder regt fich etwa der Armenier wilder ? 





Baron von F*** an den Örafen von O*kxs, 


Ahter Brief, 
Auguſt. 
Der Prinz ſchwimmt in Wonne und Liebe. Er 
hat feine Griechinn wieder, Hoͤren Sie, wie dies zu⸗ 
gegangen ift. 

Ein Fremder, der über Chiozza gekommen war, 
und von der fchönen Lage diefer Stadt am Goff viel zu 
erzählen wußte, machte den Prinzen neugierig, fie zu 
fehen. Geftern wurde dies ausgeführt, und um allen 
Zwang und Aufwand zu vermeiden, follte Niemand ihn 
begleiten, als Z***und ich, nebft Biondello, und 


_ mein Herr wollte unbekannt bleiben, Wir fanden ein. 
Schillers ſaͤmmtl. Werke, IV. 227 
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Fahrzeug, das eben dahin abging, and mietheten ung 
darauf ein. Die Geſellſchaft war fchr gemifcht, aber 
unbedeutend, und die Hinreife hatte nichts Merks 
würdiges. 

Chiozza ift auf eingerammten Pfaͤhlen gebaut, wie 
Venedig, und foll gegen vierzigtauſend Einwohner zaͤh— 
len. Adel findet man wenig, aber bey jedem Tritte 
ſtoͤßt man auf Fifcher oder Matroſen. Wer eine Pers 
rüde und einen Mantel trägt, heißt ein Reicher; Müge 
und Ueberfchlag find das Zeichen eines Armen. Die 
Lage ber Stadt ift ſchoͤn, doch darf man Venedig nicht 
gefehen haben. 

Wir verweilten und nicht lange. Der Patron, 
der noch mehr Paffagiers hatte, mußte zeitig wieder in 
Venedig feyn, und den Prinzen feffelte nichts in Chiozza. 
Alles hatte feinen Platz ſchon im Schiffe genommen, 
als wir ankamen. Weil fich die Gejellfhaft auf der 
Herfahrt fo beſchwerlich gemacht hatte, jo nahmen wir 
diesmal ein Zimmer für uns allein. Der Prinz erfuns 
digte-fich, wer noch mehr da ſey? Ein Dominikaner, 
war die Antwort, und einige Damen, die Retour nach 
Menedig gingen, Mein Herr war nicht neugierig , fie 
zu fehen, und nahm ſogleich fein Zimmer ein. 

Die Griechin war der Gegenftand unfers Geſpraͤchs 
auf der Herfahrt gewefen, und fie war ed. auch auf der 
Ruͤckfahrt. Der Prinz wiederholte fi) ihre Ericheis 
nung in der Kirche mit Feuer; Plane wurden gemacht 


419 


und verworfen; die Zeit verfirüh, wie ein Augens 
blid; ehe wir es und verlahen, lag Venedig vor 
und. Einige von den Paſſagiers fliegen aus, der 
Dominifaner war unter dieſen. Der Patron ging 
zu den Damen, die, wie wir jeßt erft erfuhren, nur 
durch ein dünnes Bret von und gefchieden waren, 
und fragte fie, wo er anlegen ſollte. Auf der In⸗ 
fel Murano, war die Antwort, und das Haus wurde 
genannt, — Inſel Murano! rief der Prinz, und ein 
Schauer der Ahnung fchien durch feine Seele zu flies 
gen. Eh ich ihm antworten Fonnte, ftürzte Bions 
dello herein. „Wiſſen Sie auch, in welcher Ger 
fellichaft wir reifen?’ — Der Prinz fprang auf — 
„Sie iſt hier! Sie ſelbſt!“ fuhr Biondello fort. 
„Ich kommeé eben von ihren Begleiter.” 

Der Prinz drang hinaus. Das Zimmer ward 
ihm zu enge, die ganze Welt. wär” es ihm in dies 
fem Augenblicke geweſen. Tauſend Empfindungen 
ſtuͤrmten in ihm, feine Knie zitterten, Rothe und 
Blaͤſſe wechſelten in ſeinem Geſichte. Ich zitterte 
erwartungsvdll mit ihm. Ich kann Ihnen dieſen Zus 
ſtand nicht beſchreiben. | - 

In Murano ward angehalten. Der Prinz fprang 
an’s Ufer, - Sie kam. Ich las im Geficht des Prinz 
zen, daß ſie's war. Ihr Anblick ließ mir Feinen 
Zweifel übrig, - Eine fchbnere Geftalt Hab’ ich nie 
gefehen; alle Befchreibungen ded Prinzen waren uns 
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ter ihr geblieben. "Eine glühende Roͤthe überzog- ihr 
Geſicht, ald fie den Prinzen anfichtig wurde. Sie 
Hatte unfer ganzes Gefpräch hören müffen, fie Fonnte 
auch nicht zweifeln, daß fie der Gegenftand deffels 
ben ‚gewefen ſey. Mit einen bedentenden Blicke fah 
fie ihre Begleiterinn an, ald wollte fie fagen: das 
iſt er! und mit Verwirrung ſchlug ſie ihre Augen 
nieder. Ein ſchmales Bret ward vom Schiffe an 
das Ufer gelegt, uͤber welches ſie zu gehen hatte. 
Sie ſchien aͤngſtlich, es zu betreten — aber weni— 
ger, wie mir vorfam, weil fie auszugleiten fürch: 
tete, ald weil fie ed ohne fremde Hülfe nicht Tonnte, 
und der Prinz ſchon den Arm ausſtreckte, ihr beys 
zuſtehen. Die Noth fiegte über die Bedenklichkeit. 
Sie nahm feine Hand an, und war am Ufer, Die 
heftige Gemuͤthsbewegung, in der der Prinz war, 
machte ihn unhöflich, die andere Dame, die auf den 
nämlichen Dienft wartete, vergaß er — was hätte 
er in diefem Augenblide nicht. vergeffen? Sch ers 
wies ihr endlich diefen Dienft, und dies brachte mich 
um dad Vorſpiel einer Unterredung, die ſich zimwis 
fhen meinem Herrn und der Dame angefangen hatte. 
Er hielt noch immer ihre Hand in der feini: 
gen — aus Zerftreuung, denke ih, und ohne daß 
er es jelbft wußte. | 
„Es ift nicht das erſte Mal, Signora, daß 
— — daß — — Er konnte ed nicht herausfagen. 
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„„Ich follte mich erinnern, liſpelte fie. — 

„In der * * * Kirche, fagte er — 

„„In der FR Kirche war es, fagte fie — 

„Und Fonnte ich mir heute EAN — — hs 
nen ſo nahe — | 

Hier zog fie ihre Hand leife aus der feinigen — 
Er verwirrte ſich augenſcheinlich. Biondello, der 
indeß mit dem Bedienten gefprochen hatte, Fam ihm 
zu Huͤlfe. | 

Signor, fing er an, die Damen haben Sänfs 
ten hieher beftellt. Aber wir find früher zurädges 
kommen, ald fie ſich's vermutheten. Es iſt hier "ein 
Garten in der Nähe, wo fie fo lange eintreten koͤn— 
nen, um dem Gedränge auszumeichen. 

Der Vorſchlag ward angenommen, und Sie 
koͤnnen denken, mit welcher Bereitwilligfeit des Prinz 
zen. Man blieb in dem Garten, bis ed Abend 
wurde. Es gelang und, Z*** und mir, die Ma= 
srone zu befchäftigen, daß der Prinz fich mit der 
jungen Dame ungeftört unterhalten konnte. Daß er 
diefe Augenblide gut zu benußen gewußt habe, koͤn⸗ 
nen Sie daraus abnehmen, daß er die Erlaubniß 
empfangen hat, fie zu befuchen, Eben jett, da ich 
Ihnen fchreibe, ift er dort. Wenn er zurüdfommt, 
werde ich mehr erfahren. | | 

Geftern, ald wir nah Haufe Famen, fanden 
wir endlich auch die erwarteten Wechfel von unferm 
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Hofe,-aber von einem:Briefe "begleitet, der meinen 
Herrn jehr in Flammen ſetzte. Man ruft ihn zus 
ruͤck, und in einem Tone, wie er ihn gar nicht ge— 
wohnt iſt. Er hat ſogleich in einem-ähnlichen ges 
antwortet, und wird bleiben. Die Wechſel ſind eben 
hinreichend, um die Zinſen von dem Kapitale zu bes 
zahlen, Das er. fehuldig ift. Einer Antwort von feis 
ner Schwefter. fehen wir mit Verlangen. entgegen. 


Baron von F*** an den Örafen von O***. 
Neunter Brief. 
September. 

Der Prinz iſt mit feinem Hofe zerfallen, alle 
unfre Reffourcen von daher abgefchuitten. 

-Die ſechs Wochen, nach. deren Verfluß mein 
Herr den Marchefe bezahlen follte, waren ſchon um 
einige Tage verſtrichen, und noch Feine Wechfel, wes 
der von feinem Goufin, von dem er aufs neue und 
aufs dringendfte Vorfchuß verlangt hatte, noch von 
feiner Schwefter, Sie koͤnnen wol denfen, daß Ci— 

vitella nicht mahnte; ein defto treueres Gedächtniß 
aber hatte der Prinz. Geftern Mittag endlich Fam 
eine Antwort vom regierenden Hofe. | 

Wir hatten kurz vorher einen neuen Kontrakt, 
unſers Hotels wegen, abgefchloffen, und der Prinz 
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hatte fein längeres Bleiben fchon dffentlich deklarirt. 
Ohne ein Wort zu jagen, gab mein Herr mir den 
Brief. Seine Augen funkelten, ey lad den Inhalt 
ſchon auf ſeiner Stirn. 
Können Sie Sich vorſtellen, lieber DO ***2 
Man ift in * * * von allen hiefigen Berhältniffen 
‚meines Herrn unterrichtet, und die Verläumdung hat 
ein abjcheuliches Gewebe von Luͤgen daraus gefpons 
nen, ‚Man habe mißfällig vernommen,’ heißt es 
unter Anderm, „daß der Prinz feit einiger Zeit anges 
fangen habe, feinen vorigen Karakter zu verläugnen, 
und ein Betragen anzunehmen, das feiner biäheris 
gen lobenswürdigen Art zu denken ganz entgegengefeßt 
ſey. Man wiffe, daß er fich dem Frayenzimmer und 
, dem Spiele auf'd Ausfchweifendfte ergebe, fich in 
. Schulden ftürze, Vifionnärs und Geifterbannern fein 
Ohr leihe, mit Fatholifhen Prälaten in verdächtigen 
Verhältniffen ftche, und einen Hofftaat führe, der 
feinen Rang fowol, ald feine Einfünfte überfchreite, 
Es heiße fogar, daß er im Begriff ſtehe, dieſes 
hoͤchſt anſtoͤßige Betragen durch eine Apoftafie zur 
roͤmiſchen Kirche vollkommen zu machen. Un ſich 
von der letztern Beſchuldigung zu reinigen, erwarte 
man von ihm eine ungeſaͤumte Zuruͤckkunft. Ein 
Banquier in Venedig, dem er den Etat feiner. Schul: 
den übergeben folle, habe Anmeifung, ſoghe ich 
nach feiner Abreife, feine Gläubiger zu befriedis 
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gen, denn unter dieſen Umſtaͤnden finde man nicht 
fuͤr gut, das Geld in ſeine Haͤnde zu geben.“ 

Was fuͤr Beſchuldigungen, und in welchem Tone! 
Ich nahm den Brief, durchlas ihn noch einmal, ich 
wollte etwas darin aufſuchen, das ihn mildern konn— 
te; ich fand nichts, es war mir ganz unbegreiflich. 
| Z3 * * * erinnerte mich jet an die geheime 
Nachfrage, die vor einiger Zeit an Biondello er: 
gangen war. Die Zeit, der inhalt, alle Umftände 
famen überein. Mir hatten fie fälfchli dem Ar: 
menier zugeſchrieben. Jetzt war’d am Tage, von 
wem fie herrührte, Upoftafie! — Aber weflen In— 
tereffe Fann es feyn, meinen Herrn fo abfcheulich und 
fo platt zu verläumden? Sch fürchte, es ift. ein 
Stückchen von dem Prinzen von * *d**, der es 
durchfeßen will, unfern Herrn aus Venedig zu entfernen. 

Diefer ſchwieg noch immer, Die Augen flarr vor 
fih Hingeworfen. Sein Stillſchweigen ängftigte mich. 
Sch warf mich zu feinen Süßen. Um Gottes wils 
len, gnädigfter Prinz, rief ich aus, befchliegen Sie 
nicht8 Gewaltiames! Sie follen, Sie werden die 
vollftändigfte Genugtfuung haben, Ueberlaſſen Sie 
mir diefe Sache! Senden Sie mich hin! Es ift 
unter Ihrer Würde, Sich gegen folche Befchuldiguns 
gen zu Herantivorten, aber mir erlauben Sie, es 
zu thun, Der Verläumder muß genannt, und bem 
FRE DIE Augen gedffnet werden, 
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Sn diefer Lage fand uns Civitella, der fich 
mit Erftaunen nach der Urfache unirer Beftärzung 
erkundigt, 37 * = umd ich fchwiegen. Der Prinz 
aber, der zwiſchen ihm und uns ſchon lange feinen 
Unterfchiedb mehr zu machen gewohnt ift, auch noch 
in zu heftiger Wallung war, um in diefem Augen 
blicke der Klugheit Gehör zu geben, befahl uns, ihm 
den Brief mitzutheilen. Ich wollte zögern, aber der 
Prinz riß ihn mir aus der Hand und gab ihn jelbft 
dem Marchefe. 

„sh bin Ihr Schuldner, Herr Marchefe,‘ fing 
der Prinz an, nachdem diefer den Brief mit Erflau: 
nen durchlefen hatte, „aber laffen Sie Sich das Feine 
Unruhe machen. Geben Sie mir nur noch zwanzig 
Tage Frift, und Sie follen befriedigt werden.’ 

Gnädigfter Prinz, rief Civitella heftig bes 
wegt, verdien’ ich diefes? | 

‚‚Sie haben mich nicht dringen wollen, ich ers 
fenne Ihre Delifateffe und danke Ihnen. In zwan⸗ 
zig Tagen, wie geſagt, ſollen Sie voͤllig befriedigt 
werden.“ | 

Was ift dad? fragte Civitella mic mit Bes 
ſtuͤrzung. Wie hängt dies zufammen? Sch fait‘ 
es nicht. | | 
Wir erflärten ibm, was wir mußten, Er kam 
außer ſich. Der Prinz; fagte er, müffe auf Genug: 
thuung dringen, die Beleidigung: fey unerhört, Uns 


⸗ 


426 


terdeffen beſchwoͤre er ihn, fich feines ganzen. Bermös 
gend und Kreditd unumfchränft zu bedienen. 

Der Marchefe hatte und verlaffen, und der. 
Prinz noch immer Fein Wort gefprochen, Er ging 
mit flarden Schritten im. Zimmer auf und nieder, 
etwas Außerordentliches arbeitete in ihm. Endlich 
fand er fill, und murmelte vor ſich zwifchen den 
Zähnen. „Wuͤnſchen Sie Sich Gluͤck —  fagte er 
„— Um Neun Uhr ift er geftorben,“. 

Wir fahen ihn erfchroden an. . 

„Wünfhen Sie Sih Gluͤck,“ fuhr er fort; 
„Gluͤck — Ich foll mir Glück wuͤnſchen — Sagte 
er nicht fo? Was wollte er damit ſagen?“ 

Wie kommen Sie jeßt darauf? rief ih, Was 
‚fol das hier? 

„Ich habe damals nicht verftanden, was der 
Menfch wollte, Jetzt verftche ich ihn — O es ift 
unerträglich hart, einen Herrn über fich haben!“ 

Mein theuerfter Prinz! 

„Der es uns fühlen laffen kann! — Ha! Es 
muß ſuͤß ſeyn!“ 

Er hielt wieder inne. Seine Miene erſchreckte 
mich. Ich hatte ſie nie an ihm geſehen. | 

„Der Elendefte unter dem Volke,’ fing er wies 
der an, „oder der nächte Prinz am Throne! Das 
ift ganz daſſelbe. Es gibt nur einen Unterfchied 
unter den Menfchen — Gehorchen und Herrſchen!“ 
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Er ſah noch einmal in den Brief. 

„Sie haben den Menfchen gefchen, fuhr er fort, 
der fich unterftchen darf, mir dieſes zu ſchreiben. Würs 
den Sie ihn auf der Straße grüßen, wenn ihn das 
Schickſal nicht zu Ihrem Herrn gemacht hätte? Bey 
Gott! Es ijt etwas Großes um sine Krone!” 

Sn diefem Tone ging es weiter, und es fielen Nes 
den, die icy Feinem Briefe anvertrauen darf. Uber 
bey diefer Gelegenheit entdeckte mir der Prinz einen 
Umftand, der mich im nicht geringes Erftaunen und 
Schreden fette, und der die gefährlichften Folgen has 
ben fann. Ueber die Familienverhältniffe am *** 
Hofe find wir bisher in einem großen Irrthume geweſen. 

. Der Prinz beantwortete den Brief auf der Stelle, 
fo fehr ich mich auch dagegenſetzte, und die Art, wie 
er ed gethan hat, laͤſſt Feine gütliche Beylegung mehr 
hoffen. 

Sie werden nun auch begierig ſeyn, liebſter O***, 
von der Griechinn endlich etwas Poſitives zu erfahren; 
aber eben dies iſt es, woruͤber ich Ihnen noch immer 
keinen befriedigenden Aufſchluß geben kann. Aus dem 
Prinzen iſt nichts herauszubringen, weil er in das Ge⸗ 
heimniß gezogen iſt, und ſich, wie ich vermuthe, hat 
verpflichten muͤſſen, es zu bewahren. Daß fie aber di. 
Griechinn nicht ift, für die wir fie hielten, ift heraus, 
Sie ıft eine Deutfche, und von der edelften Abkunft. 
Ein gewiffes Gerücht, dem ich auf die Spur gefoms 
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men bin, gibt ihr eine fchr hohe Mutter, und macht fie 
zu der Frucht einer unglüdlichen Liebe, wovon in Eus 
ropa viel gefprochen worden ift. Heimliche Nachftels 
lungen von mächtiger Hand haben fie, laut diefer 
Sage, gezwungen, in Venedig Schuß zu fuchen, und 
eben diefe find auch die Urfache ihrer Verborgenheit, die _ 
es dem Prinzen unmöglich gemacht hat, ihren Aufents 
halt zu erforjchen. Die Ehrerbietung, womit der Prinz 
von ihr ſpricht, und gewiffe Rücfichten, die er gegen 
fie beobachtet, fcheinen diefer Vermuthung Kraft zu 
geben, 
Er ift mit einer fürchterlichen Leidenſchaft an fie 
gebunden, die mit jedem Tage wählt. In der erften 
Zeit wurden die Beſuche fparfam zugeftanden; doc) 
ſchon in der zweyten Woche verkuͤrzte man die Tren— 
nungen, und jetzt vergeht kein Tag, wo der Prinz nicht 
dort waͤre. Ganze Abende verſchwinden, ohne daß 
wir ihn zu Geſicht bekommen; und iſt er auch nicht in 
ihrer Geſellſchaft, ſo iſt ſie es doch allein, was ihn 
beſchaͤftigt. Sein ganzes Weſen ſcheint verwandelt. 
Er geht wie ein Traͤumender umher, und nichts von 
Allem, was ihn fonft intereffirt hatte, kann ihm jetzt 
nur eine flüchtige Aufmerffamfeit abgewinnen, 

Wohin wird das noch fommen, liebfter Freund ? 
Ich zittre für die Zukunft, Der Bruch mit feinem Hofe 
bat meinen Herrn in eine erniedrigende Abhängigkeit 
von einem einzigen Menſchen, von dem Maicheſe Ci— 
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vitella, gefeßt. Diefer ift jet Here unfrer Geheim⸗ 
niſſe, unſers ganzen Schickſals. Wird er immer ſo edel 
denken, als er ſich und jetzo noch zeigt? Wird dieſes 
gute Vernehmen auf die Dauer beſtehen, und iſt es 
wohl gethan, einem Menſchen, auch dem Vortrefflich⸗ 
ſten, ſo viel Wichtigkeit und Macht einzuraͤumen? 

An die Schweſter des Prinzen iſt ein neuer Brief 
abgegangen. Den Erfolg hoffe ich Ihnen in meinem 
naͤchſten Briefe melden zu koͤnnen. 





Der Graf von O**%* zur Sortfeßung). 


Abber dieſer nächite Brief blieb aus. Drey ganze 
Monate vergingen, ehe ih Nachrichten aus Venedig 
erhielt — eine Unterbrechung, deren Urfache fich in der 
Folge nur zu fehr aufflärte, Alle Briefe meines Sreuns 
des an mich waren zuruͤckbehalten und unterdrückt wor: 
den. Man urtheile von meiner Beſtuͤrzung, als ich 
endlich im December diefes Jahres folgendes Schreiben 
erhielt, das bloß ein glädlicher Zufall (weil Bions 
dello, der es zu beftellen hatte, plöglich Frank wurde) 
in meine Hände brachte, | | 
- „Sie jchreiben nicht. Sie antworten nicht. 
x „Kommen Sie — 0 fommen Sie auf Slügeln der 
„Freundſchaft! Unſre Hoffnung ift dahin! Leſen 
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„Sie dieſen Einſchluß. Ale — Hoffnung iſt 
„dahin! | 

„Die Wunde des Marchefe foll toͤdtlich feyn. 
„Der Kardinal bruͤtet Rache‘, und feine Meuchelz 
„moͤrder fuchen den Prinzen, Mein Herr — o 
„mein ungfüdlicher Herr! — Iſt es dahin gefoms 
„men? Unwuͤrdiges, entfegliches Schickſal! Wie 
„Nichtswuͤrdige muͤſſen wir und vor Mördern und 
„Släubigern verbergen. 

„Ich ichreibe Ihnen aus dem ** * Kloſter, 
„wo der Prinz eine Zuflucht gefunden hat. Eben 
„ruht er auf einem harten Lager neben mir und 
„ſchlaͤft — ach! den Schlunimer der toͤdtlichſten 
„Erſchoͤpfung, der ihn nur zu neuem Gefühle ſei— 
„ner Leiden ftärfen wird. Die zehen Tage, daß 
„ſie Frank war, Fam Fein Schlaf in feine Augen, 
„Ich war bey der Leichendffnung. Man fand 
„Spuren von Vergiftung. Heute wird man he 
„begraben. 

„Ach, liebſter Hat, mein Herz iſt zer⸗ 
„riſſen. Ich habe einen Auftritt erlebt, der nie 
„aus meinem Gedaͤchtniſſe verloſchen wird. Ich 
„ſtand vor ihrem Sterbebette. Wie eine Heilige 
„ſchied fie dahin, und ihre letzte ſterbende Bered— 
„ſamkeit erfchöpfte ſich, ihren Geliebten auf den 
„Weg zu leiten, den fie zum Himmel wandelte — 
„Alle unfre Standhaftigfeit war erfchüttert, der 


431 


„Prinz allein ſtand feſt, und ob er gleich ihren 
„Tod dreyfach mit erlitt, ſo behielt er doch Staͤrke 
„des Geiſtes genug, der frommen Schwaͤrmerinn 
„ihre letzte Bitte zu verweigern.“ 


In dieſem Briefe lag folgender Einſchluß: 

An den Prinzen von ***. 

Bon feiner Schweſter. 

„Die allein ſeligmachende Kirche, die an dem 
„Prinzen von = = * eine. fo glänzende Eroberung ges 
„macht hat, wird es ihm auch nicht an Mitteln fehlen 
„laſſen, die Lebensart fortzufegen, der fie diefe Eros 
„‚berung verdankt, Ich habe Thränen und Gebet für 
‚einen Verirrten, aber Feine Wohlthaten mehr für eis 


‚men Unwürdigen! F 
Henriette #7, 


Sch nahm fogleich Poft, reiste Tag und Nacht, 
und in der dritten Woche war ich in Venedig. Meine 
Eilfertigfeit nügte mir nichts mehr. Sch war gekom— 
men, einem Unglädlichen Troft und Hülfe zu bringen; 
ich fand einen Glüdlichen, der meines ſchwachen Beys 
ftandes nicht mehr bendthigt war. 5*** lag Frank 
und war nicht zu fprechen, als ich anlangte; folgendes 
Bilfet überbrachte man mir von feiner Hand. 


N 
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„Reifen Sie zuruͤck, liebfter O ** *, wo Sie 
bergefommmen find. Der Prinz bedarf ihrernicht 
mehr, auch nicht meiner. Seine Schulden find 
bezahlt, der Kardinal verſoͤhnt, der Marchefe wies 
der hergeftellt. Erinnern Sie Sich ded Armeniers, 
der und voriges Fahr fo zu verwirren wußte? In 
feinen Armen finden Sie den Prinzen, der feit 
fünf Tagen — — die erfte Meffe hörte,’ 


Ich drängte mich nichts defto weniger zum Prins 
zen, ward aber abgewiefen. Un dem Bette. meines 
Sreundes erfuhr ich endlich die unerhörte Geſchichte. 


Ende des erfien Bandes, 


Pphirofophiſche Briefe 





Vorerinnerung. 





Die Vernunft hat ihre Epochen, ihre Schick⸗ 
fale, wie dad Herz, aber ihre Gefchichte wird weit 
 feltener behandelt. Man fcheint ſich damit zu bes 
gnügen, die Leidenjchaften in ihren Ertremen, Vers 
itrungen und Folgen zu entwicdeln, ohne Ruͤckſicht 
zu nehmen, wie genau fie mit dem Gedankenſyſteme 
des Individuums zufammenhängen. "Die allgemeine 
Wurzel der moralifchen VBerfchlimmerung ift eine eins 
feitige und ſchwankende Philofophie, um ſo gefährlis 
her, weil fie die ummebelte Vernunft durch einen 
Schein von Rechtmäßigkeit, Wahrheit und Ueberzeus 
gung blendet, und eben deswegen von dem einges 
bornen fittlichen Gefühle weniger in Schranken ges 
halten wird, Ein erleuchteter Verſtand a 

Schilletd ſaͤmmul. Werke. IV, | 28 
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veredelt auch die Geſinnungen — der een muß das 
Herz bilden. 

Sn einer Epoche, wie die jeßige, wo Erleichtes 
sung und Ausbreitung der Lektuͤre den Ddenfenden 
heil des Publitums fo erſtaunlich vergrößert, wo 
die gluͤckliche Refignation der Unwiffenheit einer hals 
beit Aufklärung Play zu machen anfängt, und nur 
Wenige mehr da ftehen bleiben wollten, wo der Zus 
fall der Geburt fie hingeworfen, fcheint es nicht fo 
"ganz unwichtig zu feyn, auf gewiſſe Perioden der 
erwachenden und fortfchreitenden Vernunft aufmerk⸗ 
fan zu machen, gewiffe Wahrheiten und Irrthuͤmer 
zu berichtigen, welde ſich an die Moralität anfchliefs 
fen und eine Quelle von Gluͤckſeligkeit und Elend 
feyn koͤnnen, und wenigftend die verborgenen Klips 
pen zu zeigen, an denen die flolze Vernunft ſchon 
gefcheitert hat. Wir gelangen nur felten anders, als 
durch Extreme, zur Wahrheit — wir müflen den Irr⸗ 
thum — und oft den Unfinn — zuvor erſchoͤpfen, 
ehe wir und zu dem ſchoͤnen Ziele der ruhigen Weiss 
beit hinaufarbeiten. 

Einige Freunde, von gleicher Wärme für die 
Wahrheit und die fittliche Schönheit befeelt, welche 
fi) auf ganz verichiedenen Wegen in derfelben Ues 
berzeugung vereinigt haben, und nun. mit rubigerm 
Blicke die zuruͤckgelegte Bahn überichauen, haben fich 
zu dem Gntwurfe verbunden, einige Revolutionen 
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und Epochen des Dentens, einige Ausſchweifungen 
der gräbelnden Vernunft in dem’ Gemaͤhlde zweyer 
Juͤnglinge von ungleichen Karakteren zu entwicel, 
und in Form eines Briefwechſels der Welt vorzule⸗ 
gen. Folgende Briefe ſind der Anfang dieſes Verſuchs. 

Meinungen, welche in. diefen Briefen vorgetra— 
gen werden, koͤnnen auch alſo nur beziehungsweiſe 
wahr oder falſch ſeyn, gerade ſo, wie ſich die Welt 
in dieſer Seele, und keiner andern, ſpiegelt. Die 
Fortſetzung des Briefwechſels wird es ausweiſen, wie 
dieſe einſeitigen, oft uͤberſpannten, oft widerſprechen⸗ 
den, Behauptungen endlich in eine allgemeine, ge⸗ 
laͤuterte und feſtgegruͤndete Wahrheit ſich aufloſen. 

Scepticismus und Freydenkerey find die Fiebers 
paroriömen des menfchlichen Geiftes, und muͤſſen 
durch eben Die unnatuͤrliche Erfchätterung, die fie in 
gut organifirten Seelen verurfachen, zuleßt die Ges 
fundheit befeftigen helfen. Ze blendender , je verfühs 
sender der Irrthum, deftomehr Triumph für die Wahrs 
heit; je quälender der Zweifel, defto größer die Aufs 
forderung zu MWeberzeugung und fefter Gewißheit. 
Aber dieſe Zweifel, diefe Frrthümer vorzutiägen, war 
nothwendig; die Kenntniß der Krankheit mußte der 
Heilung vorangehen. ; Die: Wahrheit verliert nichts, 
wenn eim. heftiger Füngling fie verfehlt, eben fo wen 
nig ald die Tugend: und: die: —— wenn ein La⸗ 
ſterhafter ſie verlaͤugnet. | 
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Dies mußte vorausgefagt werden, um den Ges 
fihhtspunft anzugeben, aus welchen wir den folgen: 
ben Briefwechfel gelefen und beurtheilt wuͤnſchen. 


* Satias an Rapsact 
a u J Im Ottober. 2 


Du biſt fort, Raphael - — und die ſchone Nar 
tur geht unter, die Blätter falten, ‚gelb. von ben Bau⸗ 
men, ein truͤber Herbſtnebel liegt, wie ein Bahr⸗ 
tuch, uͤber dem ausgeſtorbenen Gefilde. | Einfang 
durchirre ich die melancholiſche— Gegend, rufe, laut 
deinen Namen aus, und zürne, daß mein Raphael 
mir nicht antwortet, 


Ich hatte beine letzten — AMerton- 
den. Das traurige Rauſchen des Wagens, der dich 
von hinnen fuͤhrte, war endlich in meinem Ohre ver⸗ 
ſtummt. Sch Gluͤcklicher hatte ſchon einen wohlthaͤ— 
tigen Huͤgel von Erde uͤber den Freuden der Ver⸗ 
gangenheit aufgehaͤuft, und jetzt ſteheſt du, gleich 
deinem abgeſchiedenen Geiſte, von Neuem in dieſen 
Gegenden auf, und meldeſt dich mir auf.jebem Lieb⸗ 
lingsplatze unſerer Spaziergaͤnge wieder. Dieſen 
Felſen habe ich an deiner Seite erſtiegen, an deiner 
Seite dieſe unermeßliches Perſpektive durchwandert. 
Im ſchwarzen Heiligthume dieſer Buchen erſannen 
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wir zuerſt das Fühne Ideal unſrer Freundfchaft. Hier 
war’s, 'wo wir den Stammbaum der Geifter zum 
erften Male, auseinander rollten, und Julius einem 
fd nahen Verwandten in Naphaelifand: Hier ifb 
feine. Quelle, kein Gebüfch, Fein: Hügel, wo nicht 
irgend eine Erinnerung entflohener Seligkeit auf 
meine Ruhe zielte. Alles, Alles hat ſich gegen meine 
Genefung verſchworen. Wohin 'idy.mur trete, wies 
derhole ich den bangen Auftritt unjter Zrennung. 
Was haft du: aus: mir gemacht, Raphael? 
Was if feit Kurzem aus mir geworden! Gefaͤhrlis 
her großer Menfh! daß ich dich“ niemald gefannt: 
hätte, oder niemals verloren! : Eile zuruͤck, auf den: 
Fluͤgeln der Liebe komm wieder, oder ıdeine zarte: 
Pflanz ung ift. dahin. : Konnteft du mit deiner fanften 
Seele es wagen, dein. angefangenes Werk zu. vers 
laffen, noch fo: ferne von feiner . Vollendung ? ' Die 
Grundpfeiler deiner ftolzen Weisheit warfen“ in mei⸗ 
nem: Gehirne und Herzen, alle bie »prächtigen: Pal? 
laͤſte, Die du bauteſt, ſtuͤrzen ein, und‘ der erdrüdte 
Wurm wälzt fich wimmernd unter den Ruinen, 
Selige parabiefifche Zeit, da ich‘ noch mit vers 
bundenen Augen durch daB Leben taumelte, wie ein 
Trunkener. — da all: mein Fürwi und alle meine 
Wuͤnſche an den Grenzen meines. väterlichen Hori— 
zontd wieder umkehrten — da mich ein heitrer Sons 
nenuntergang nichts Hbheres ahnen: ließ, als einen 
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fchönen morgenden Tag — da mich nur eine politi⸗ 
ſche Zeitung an die Welt, nur die Leichenglocke an 
- die Ewigkeit, nur Gefpenftermährchen an eine: Mes 
henfchaft nach dem Tode erinnerten, da ich noch 
vor. einen Teufel. bebte, und befto herzlicher an der 
Gottheit hing. Ich empfand und war: glücklich. 
Raphael hat mich denken gelehrt, und id) Bin auf 
dem Mege, meine: Erſchaffung zu beweinen. — 
Erſchaffung? — Nein, das iſt ja nur ein Klang 
ohne Sinn, den meine Vernunft nicht geftatten darf. 
Es gab eine :Zeit, wo ich. von nichtd wußte, wo 
von mir Niemand: wußte, alfo fagt man, ich war 
nicht. Jene Zeit iſt nicht mehr, alſo fagt man, daß 
ich..erfchaffen fey: ‚Aber audy von den Millionen, bie 
vor Sahrhunderten da waren, weiß man nun nichts 
mehr, und doch ſagt man, fie find, Worauf grüms 
den. wir das Recht, den Anfang zu bejahen, unb 
das Ende zw verneinen? Das Aufhdren denfender 
Weſen, behauptet man, widerfpricht der unenblicyen 
Güte. Entftand denn diefe unendliche Güte erft mit 
der Schöpfüng der Welt? — Wenn es eine Periode 
gegeben hat, wo noch Feine Geifter waren, fo war 
die amendliche ‚Güte ja eine ganze vorhergehende 
Ewigkeit unwirffam?. Wenn dad Gebäude der Welt 
eine Vollkommenheit des Schöpfers ift, fo fehlte ihm 
ja eine Vollkommenheit vor Erfchaffung der Welt? 
Aber eine ſolche Vorausſetzung widerfpricht der Idee 
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des vollendeten Gottes, alſo war Feine Schöpfung — 
Wo bin ich hingerathen, mein Raphael? — Schred= 
licher Irrgang meiner Schläffe! Ich gebe den Schds 
pfer auf, fobald ich an einen Gott glaube, Wozu brauche 
ich einen Gott, wenn ich ohne den Schbpfer ausreiche ? 

Du haft mir den Glauben geftoplen, der mir 
Frieden gab. - Du haft mich verachten gelehrt, wo 
ich. anbetete. Tauſend Dinge waren mir fo ehrwuͤr⸗ 
dig, ehe deine traurige Weisheit fie mir entkleidete. 
sh fah eine Volfsmenge nach der Kirche firdmen, 
ich hörte ihre begeifterte Andacht zu einem brüderlis 
„then Gebete fich vereinigen — zweymal fand ich 
vor dem Bette ded Todes, ſah zweymal — maͤch⸗ 
tiges Wunderwerf der Religion! — die Hoffnung‘ 
des Himmels über die Schredniffe der Vernichtung 
fiegen und den frifcyen Kichtftrahl der Sreude im ges 
brochenen Auge des Sterbenden fich entzünden. 

Goͤttlich, ja göttlih muß die Lehre feyn, rief 
ich aus, die die Beſten unter den Menfchen befen- 
nen, die fo mächtig fiegt, und fo wunderbar tröftet, 
Deine Falte Weisheit Löfchte meine Begeiſterung. 
Eben fo Viele, jagteft du mir, drängten fich einft 
um die Irmenſaͤule und zu Supiterd Tempel, eben 
fo Viele haben eben fo freudig, ihrem Brama zu Ch» 
ren, den Holzftoß beftiegen, Was du am Heidens 
thume fo abfcheulich findejt, fol das die Goͤttlichkeit 
deiner Lehre beweifen? 


/ 
- 
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Glaube Niemand, als deiner ‚eigenen Vernunft, 
fagteft du weiter. Es gibt nichts Heiliges, als die 
Wahrheit, Was die Vernunft erkennt, ift. die Wahr⸗ 
heit, Ich habe dir gehorcht, habe alle Meinungen 
aufgeopfert, habe, gleich jenem verzweifelten Erobes 
rer, alle meine Schiffe in Brand geftedt, da ich an 
diefer Inſel landete, und alle Hoffnung zur Rüds 
kehr vernichtet, ; Sch kann mich nie mehr mit einer. 
Meinung verſoͤhnen, die ich einmal belachte. Meine 
Vernunft ift mir jetzt les, meine einzige. Gewaͤhr⸗ 
leiſtung für Gottheit, Tugend, Unfterblichkeit. Wehe 
mir von nun. an, wenn ich diefem einzigen Bürgen 
auf einem Widerſpruche begegne! wenn meine Ach⸗ 
tung por ihren Schlüffen finfr! wenn ein zerriffener 
Faden in meinem Gehirng ihren Gang verrüdt! — 
Meine Glüdjeligkeit ift von. jet an dem harmoni⸗ 
ſchen Takte meines Senforiumsd anvertraut. Wehe 
mir, wenn die Saiten diefed Inſtruments in den 
bedenklichen Perioden meines Lebens falic angeben — 
wenn meine Weberzengungen mit meinem Aderfchlage 
wanfen! 


Julius an Raphael. 


Deine Lehre hat meinem Stolze geſchmeichelt. 
Ich war ein Gefangener. Du haſt mich herausge⸗ 


fuͤhrt an den Tag; das goldne Licht und die uners 


meßliche Freye haben meine Augen entzüdt, Vor⸗ 
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hin genügte: mir. an dem beſcheidenen Ruhme, ein gu⸗ 
ter Sohn meines Hauſes, ein Freund meiner Freunde, 
ein nuͤtzliches Glied der Geſellſchaft zu heißen, du haſt 
mich in einen Buͤrger des Univerſums verwandelt. 
Meine Wuͤnſche hatten noch keinen Eingriff in die Rechte 
der Großen gethan. Ich daldete dieſe Gluͤcklichen, weil 
Bettler mich duldeten. Ich erroͤthete nicht, einen Theil 
des Menſchengeſchlechts zu beneiden, weil noch ein groͤ⸗ 
ßerer übrig war, den ich beklagen mußte. Jetzt erfuhr 
ich zum erfien Male, daß meine Unfprüche auf Genuß 
fo. vollwichtig waren; ald die meiner Übrigen Brüders 
Setzt fah ich ein, daß eine Schichte, uͤber dieſer Atmo⸗ 
fphäre ich gerade fo viel und fo. wenig gelte, als die Bez 
berrfcher der Erde, Raphael ſchnitt alle Bande deu 
Webereinkunft und der Meinung entzwey. Ich fühlte 
mic) ganz frey — denn die. Vernunft, fagte mir Nas 
phael, iſt die winzige Monarchie. in der Geifterwelt; 
ich trug meinen Kaifertfron in meinem Gehirne. Alle: 
Dinge, im Himmel und aufErden, haben feinen Werth, 
Feine Schätzung, als fo viel meine Vernunft ihnen zus: 
gefteht. Die ganze Schöpfung ift mein, denn ich bes. 
fige eine unwideriprechliche Vollmacht, fie ganz zu ges: 
nießen, Alle Geifter — eine Stufe tiefer unter dem 
vollfommenften Geiſte — find meine Mitbrüder,, weil. 
wir alle einer Regelgehorchen, einem Oberherrn huldigen. 

Wie erhaben und prächtig. Flingt dieſe Verfündis 
gung! Welcher Vorrath für meinen Durft nah Ers 
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kenntniß! aber: — unglädfeliger Widerfpruch der Nas 
tur — — dieſer freye emporftrebende Geift ift in das 
flarre unwandelbare Uhrwerk eines fterblichen Körpers 
geflochten, . mit feinen Heinen Beduͤrfniſſen vermengt, 
feinen Heinen Schidfalen angejocht — dieſer Gott ift in 
eine Welt von Würmern verwiefen.: - Der ungeheure 
Raum: der Natur: ift feiner Thätigkeit aufgethan, aber 
er darf nur nicht zwey Ideen zugleich denfen. Seine 
Augen tragen ihn bis zu dem Sonnenziele der Gottheit, 
aber er felbft muß erft träge und mähfam durch die Ele⸗ 
mente der Zeit ihm entgegenfriechen. Einen Genuß 
zu erfchöpfen, muß er jeden andern. verloren geben; 
zwey unumfchränfte Begierden find feinem kleinen Hers 
zen zu groß. Jede nen erworbene Freude koſtet ihm 
die Summe aller vorigen. Der jeige Augenblic if 
das Grabmal aller vergangenen, Eine Schäferfiunde 
der Liebe ift ein ausſetzender Aderſchlag in der Brenn 
ſchaft. a 
Wohin ich nur fehe, Raphael, wie dbeſchrantt 

iſt der Menſch! Wie groß der Abſtand zwiſchen feinen 
Anfprüchen und ihrer Erfüllung! — O, beneide ihm doch 
den, wohlthätigen Schlaf! Wecke ihn nicht! Er war 
fo gluͤcklich, biß er anfing zu fragen, wohin er gehen 
mäffe, und woher er gefommen fey. Die Vernunft ift 
‚ eine Fadel in einem Kerker. Der Gefangene wußte 
nichtöfoon dem Lichte, aber ein Traum der Freyfeit 
ſchien über ihm, wie ein Bliß in der Nacht, der fie fins 
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fterer zuruͤcklaͤſſt. Unſere Philofophie ift die ungluͤckſe⸗ 
lige Neugier des Oedipus, ber nicht nachließ zu for⸗ 
ſchen, bis das entſetzliche Orakel fich aufldste: 

„Möchteft du nimmer erfahren, wer du bift!’ =: 

‚  Erfegt mir deine Weisheit, was fie mir genom⸗ 
men hat ?: Wenn du feinen Schlüffel zum Himmel hats’ 
teft, waram  mußteft du mich der Erde entführen ?- 
Wenn du voraus wußteſt, daß der Weg zu der Weis⸗ 
heit durch den ſchrecklichen Abgruud der Zweifel fuͤhrt, 
warum wagteſt du die ruhige a deines Julius 

biefen bedentlihen Wurf? - 
| — Wenn an dad Sute, 
Das ih zu thun vermeine, allzu nab 3 
Was gar zu Schlimmes grenzt, ſo thu ich lieber: 3 
Das Gute nicht — ; 
Du baft eine, Hätte niebergeriffen, bie — war, 
und einen praͤchtigen todten ven auf bie Stelle gen 
gründet. .; 

Raphael, ic) fordre meine Seele von dir. 3; 
bin nicht gluͤcklich. Mein Muth. ift dahin. Sch vers 
zweifle an meinen eigenen Kraͤften. Schreibe mir bald! 
Nur deine. heilende Hand Tann Balfam in meine bren⸗ 
nende Wunde gießen, ' | 


Rapp ael an Zu lius. 
Ein Gluͤck, wie das unſrige, Julius, ohne Uns 
terbrechung, wäre zuviel fuͤr ein menſchliches Loos. 
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Mich‘ verfolgte ſchon ‚oft diefer Gedanke im vollen Ges‘ 
nuſſe unfrer Freundſchaft. Was damals meine Selig⸗ 
feit verbitterte, war heilfame Vorbereitung, mir mei⸗ 
nen jetzigen Zuftand: zu erleichtern... Ubgehärtet in der 
firengen Schule der Reſignation, bin ich noch empfaͤng⸗ 
licher: für den Troſt, in unſrer Trennung ein leichtes 
Opfer zu; ſehen, um die Freuden der Fünftigen Dereisı 
nigung dem Schickſale abzuverdienen, ;Dumußteft bis 
jeßt noch nicht, was Entbehrang — Du leideſt zum 
erſten Male.· · 
Und doch iſts sielleicht Bofitgat. * dih, daß ich 
gerade jetzt von deiner Seite geriſſen bin. Du haſt 
eine Krankheit zu uͤberſtehen, von der dunur allein Durch 
dich felbft genefen kannſt, um vor jedem Ruͤckfalle ficher 
zu feyn, Je verlaffner du dich fühlt, deftomehr wirft 
du alle. Heilfräfte in.dir felbft aufbieten; je weniger au⸗ 
genblickliche Linderung. du: von täufchenden: Palliativen 
empfängit, defto fichrer wird es bir gelingen , bad Ue⸗ 
bel aus dem Grunde zu heben. 

Daß ich aus deinen ſuͤßen Traume dich erweckt 
— reut mich noch nicht, wenn gleich dein jetziger 
Zuſtand peinlich iſt. Ich habe nichts gethan, als eine 
Kriſis beſchleunigt, die ſolchen Seelen, wie die deinige, 
fruͤher oder ſpaͤter unausbleiblich bevorſteht, und bey 
der Alles darauf ankommt, in welcher Periode des Le— 
bens ſie ausgehalten wird. Es gibt Lagen, in denen 
es ſchrecklich iſt, an Wahrheit und Tugend zu verzwei⸗ 
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feln. Wehe dem, der im Sturme der Leidenſchaft 
noch mit. den Spitzfindigkeiten einer kluͤgelnden Ver⸗ 
nunft zu kaͤmpfen hat. Was dies heiße, habe ich 
in ſeinem ganzen Umfange empfunden, und dich vor 
einem. ſolchen Schickſale zu bewahren, blieb mir nichts 
übrig, als dieſe unvermeidliche Seuche a Einims 

pfung unfchädlich zu machen. 

Und. welchen guͤnſtigern Zeitpunkt — ich 
dazu wählen, mein. Zulius? In voller Jugend⸗ 
fraft ftandft du vor mir, Körper und Geift in der 
berrlichften Blüthe, durch Feine Sorgen gedrädt, 
durch Feine Leidenſchaft gefeffelt, frey und ftarf, den 
“ großen Kampf zu beftehen, wovon bir erhabene Ruhe 
der Veberzeugung der Preis. iſt. Wahrheit und Jrrs 
thum waren noch nicht in dein Sntereffe verwebt, 
Deine Genäffe und deine Tugenden waren unabhins 
gig von beyden. Du bedurfteft Feine Schredbilder, 
dich von niedrigen Ausſchweifungen zuruͤckzureißen. 
Gefuͤhl fuͤr edlere Freuden hatte ſie dir verekelt. 
Du warſt gut aus Inſtinkt, aus unentweihter ſi ſittli⸗ 
cher Grazie. Ich hatte nichts zu fürchten für deine 
Moralität, wenn ein Gebäude einftürgte, auf wels 
chem fie nicht gegründet war. -.. Und noch fchreden 
mich deine Beforgniffe nicht. Was dir auch immer 
eine melancholifche Laune eingeben us ic) kenne 
dich beiler, Julius! 

Undankbarer! du ſchmaͤhſt die Vernunft, du ver⸗ 
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giffeft, was fie dir ſchon für Freuden geſchenkt hat. 
Hätteft du auch für dein ganzes Leben den Gefahr 
sen der Zweifelſucht entgehen fönnen, fo :war es 
Pflicht für mich, dir Genäffe nicht vorzuenthalten, 
deren du fähig und würdig warft. Die Stufe, wors 
auf du ſtandeſt, war deiner nicht wert. Der Weg, 
auf dem du emporklimmiteft, bot dir Erfag für Als 
led, was ich dir raubte, Ich weiß noch, mit wels 
cher Entzüdung du den Augenblick fegneteft, da die 
Binde von deinen Augen fil. Jene Wärme, mit 
der du die Wahrheit auffaflteft, hat deine Alles vers 
ſchlingende Phantafie vielleicht an Abgründe. geführt, 
wovor du erſchrocken zuruͤckſchauderſt. 


Ich muß dem Gange deiner Forſchungen nach⸗ 
ſpuͤren, um die Quellen deiner Klagen zu entdecken. 
Du haft fonft die Refultate deines Nachdenkens aufs 
geſchrieben. Schicke mir diejed Papier, und dann 
will ih dir antworten, — — 


Sulius an Raphael, 


Diefen Morgen durchflöre ich meine Papiere, 
IH finde einen verlornen Auffatz wieder, entworfen 
in jenen glüdlichen Stunden meiner ftolzen. Begeis 
ſterung. Raphael, wie ganz anders finde ich jetzo 
das Alles! Es ift das hölzerne Geräfte der Schaws 
bühne, wenn die Beleuchtung dahin iſt. Mein Herz 
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fuchte fich eine Philofophie, und bie Dantafie ı uns 
terfchob ihre Träume, Die Mänufie war mir die 
Wahre. Ä 

Sch forfche nach den Geſetzen der Geiſter aueh 
ſchwinge mich bis zu dem Unendlichen, aber ich vers 
geſſe zu erweifen, daß fie wirklich vorhanden find, 
Ein Fühner Angriff des a ſtuͤrzt meine 
Schöpfung. 

Du wirft died Fragment durchleſen,en mein Has 
phael. Möchte ed dir gelingen, den erftorbenen 
Zunfen meines Enthufiasmus wieder anzuflammen, 
mic) wieder auszufdhnen mit meinem Genius — 
aber mein Stolz ift fo tief gefunfen, daß auch Ras 
phaels Beyfall ihn Faum mehr emporraffen wird, - 


En 
* 


Theoſophie des Julius. 


— — — 


Die Welt und dag denkende Weſen. 





Das Univerſum iſt ein Gedanke Gottes. Nach⸗ 
dem dieſes idealiſche Geiſtesbild in die Wirklichkeit 
hinuͤbertrat, und die geborne Welt den Riß ihres 
Schoͤpfers erfuͤllte — erlaube mir dieſe menſchliche 
Vorſtellung — ſo iſt der Beruf aller denkenden War 
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fen, in dieſem vorhandenen Ganzen die erfte Zeich⸗ 
nung wiederzufinden; die Regel in der Mafchine, 
die Einheit in der Iufammenfehung, dad Geſetz in 
dem- Phänomen aufzufuchen, und das Gebäude rück: 
wärts auf feinen Grundriß zu übertragen. Alſo gibt 
ed für mich nur eine einzige Erfcheinung in der Nas 
tur, dad denfende Weſen. Die große Iufamnten: 
feßung, die wir Welt nennen, bleibt mir jeßo nur 
merkwürdig, weil fie vorhanden ift, mir die man⸗ 
nichfaltigen Aeußerungen jenes Weſens ſymboliſch zu 
bezeichnen. Alles in mir und außer mir dft nur 
Hieroglyphe einer Kraft,-die mir ähnlich if. Die 
Geſetze der Natur find die Chiffern, welche das den» 
kende Wefen zufammenfügt, fi dem denfenden Wes 
fen verftändlich zu machen — das Alphabet, vers 
mittelft deffen alle Geifter mit dem vollfommenften 
Geiſte und mit fich felbft unterhandeln. Harmonie, 
Wahrheit, Ordnung, Schönheit, Vortrefflichfeit ges 
ben mir Freude, weil-fie mich in den thätigen Zu: 
ftand ihres Erfinders, ihres Beſitzers verfeßen, meil 
fie mir die Gegenwart eined vernünftig empfinden: 
den Weſens verrathen, und meine Verwandtichaft 
mit diefem Mefen mich ahnen Taffen. Eine neue Ers 
fahrung in diefem Reiche der Wahrheit, die Gravis 
tation, der entdedte Umlauf des Blutes, das Nas 
turſyſtem des Linnäus, heißen mir urfprünglich eben 
dad, was eine Antike, im Herkulanum hervorgegras 
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ben — beydes nur MWiderichein eines Geiftes, neue 
Befanntichaft mit. einem mir ähnlichen Weſen. Sch, 
beipreche mic) mit dem Unendlichen durch das In⸗ 
firument der Natur, durch die Weltgefhichte — ic) 
leſe die Seele des Künftlers in feinem Apollo, 
Willſt du dich überzeugen, mein Raphael, fo 
forſche ruͤckwaͤrts. Geber Zuftand der menſchlichen 
Seele hat irgend eine Parabel in der phnfiichen 
Schöpfung, wodurd er bezeichnet wird, und nicht 
allein Künftler und Dichter, auch felbft die abftrafs 
teften Denker haben aus dieſem . reichen Magazine 
geichöpft, Lebhafte Thätigfeit nennen wir Feuer, 
die Zeit ift ein Som, der reißend von binnen rollt; 
die Ewigkeit, ift ein Zirkel; ein. Geheimniß Hülle ſich 
in Mitternacht, und die Wahrheit wohnt in der 
Sonne. Ja, ich fange an.zu glauben, daß fogar 
dad kuͤnftige Schickſal des menſchlichen Geiftes im 
dunfeln Orakel der koͤrperlichen Schöpfung vorher 
verkuͤndigt liegt.- Jeder kommende Frühling, der die 
Sprößlinge der Pflanzen aus dem Schoße der Erde 
treibt, gibt mir Erläuterung über das bange Raͤth⸗ 
ſel des Todes, und widerlegt meine aͤugſtliche Be⸗ 
ſorgniß eines ewigen Schlafs. Die Schwalbe, die 
wir im Winter erſtarrt finden und im Lenze wieder 
aufleben ſehen, die todte ‚Raupe, die fi) als Schmet⸗ 
terling neu verjuͤngt in die Luft erhebt, reichen uns 
ein treffendes Sinnbild unſrer Unſterblichkeit. 
Schillers fAnmtl, Werte, IV, 29 


450 


Wie merkwärdig wird mir nun Alles! — Sekt, 
Raphael, ift Alles bevölkert um mich herum. Es 
gibt für mich feine Eindde in der ganzen Natur 
mehr, Mo ich einen Körper entdecke, da ahne ich 
einen Geiſt — Wo id) Bewegung merke, da rathe 
ich auf einen Gedanken; 

Wo Fein Todter begraben liegt, wo Fein Auferftehn 

ſeyn wird, 
redet ja noch die Allmacht durch ihre Werke zu mir, 
und fo verftehe ich die Lehre von einer Allgegenwart 
Gottes, | 


5dee 


Alle Geifter werden angezogen von Vollfoms 
menheit. Alle — es gibt hier Verirrungen, aber 
Feine einzige Ausnahme — alle ftreben nach dem Zus 
ſtande der höchften freyen Aeußerung ihrer Kräfte, 
alle befitzen den gemeinfchaftlichen Trieb, ihre Tihäs 
tigkeit auszudehnen, Alles an fich zu ziehen, in fich 
zu verfanmeln, fich eigen zu machen, was fie als 
gut, als vortrefflih, als reizend erkennen.” Anſchau⸗ 
ung des Schönen, des Wahren, des Vortrefflichen, 
ift augenblidliche Beſitznehmung diefer Eigenfchaften, 
Welchen Zuftand wir wahrnehmen, in diefen treten wir 
felbft. In dem Augenblicke, wo wir fie uns denken, 
find wir Eigenthümer einer Tugend, Urheber einer 
Handlung, Erfinder ‘einer Wahrheit, Inhaber einer 
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Gluͤckſeligkeit. Wir felber werden das empfundene 
Objekt. Verwirre mich hier durch Fein zweideutiges 
Lächeln, mein Raphael — diefe Vorausjegung ift 
der Grund, worauf ich Alles Folgende gründe, und eis 
nig müffen wir feyn, ehe ich Muth habe, meinen Bau 
zu vollenden, 
| Etwas Aehnliches fagt einem Jeden ſchon das ins 
nere Gefühl, Wenn wir 3. B. eine Handlung ber 
Großmuth, der Tapferkeit, der Klugheit bewundern, 
regt fich da nicht ein geheimes Bewußtſeyn in unferm 
Herzen, daß wir fahig wären, ein Gleiches zu thun? 
Verräth nicht fchon die hohe Röthe, die bey Anhörung 
einer folchen Gefchichte unfre Wangen färbt, daß unfre 
Beicheidenheit vor der Bewunderung zittert? daß wir 
über dem Lobe verlegen find, welches und die Vered⸗ 
Jung unferd Wefens erwerben muß? a, unfer Körs 
per felbft ſtimmt fich in dieſem Augenblide in die Ges 
berden des handelnden Menichen, und zeigt offenbar, 
daß unire Seele in dieien Zuftand übergegangen ſey. 
Wenn du zugegen warft, Raphael, wo eine große - 
Begebenheit vor einer zahlreichen Verſammlung erzählt 
wurde, faheft du es da dem Erzähler nicht an, wie er 
ſelbſt auf den Weihrauch wartete, er felbit den Benfall 
‚aufzehrte, der feinem Helden geopfert wurde — und 
wenn du der Erzähler warft, hberraichteft du dein Herz 
niemals auf diefer gluͤcklichen Taͤuſchung? Du haft 
Beyſpiele, Raphael, wie lebhaft ich jogar mit meis 
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nem Herzendfreunde um die Vorlefung einer fchönen 
Anekdote, eined vortrefflihen Gedichtes mich zanfen 
kann, und mein Herz hat mir's Teife geflanden, daß es 
dir dann nur den Lorber mißgdunte, der von dem Schoͤ⸗ 
pfer auf den Vorlefer übergeht. Schnelles und inniges 
Kunſtgefuͤhl für die Tugend gilt darum allgemein für 
ein großes Talent zu der Tugend, wie man im Gegens 
theile Fein Bedenken trägt, das Herz eines Mannes zu 
bezweifeln, deffen Kopf die moralifhe Schönheit ſchwer 
und langſam fafft. 

Wende mir nicht ein, daß bey lebendiger Erfennts 
niß ‚einer Vollkommenheit nicht felten das entgegenftes 
bende Gebrechen fi) finde, daß felbft den Boͤſewicht 
pft eine hohe Begeifterung für das Vortreffliche an⸗ 
wandle, felbft den Schwachen zuweilen ein Enthuſias⸗ 
mus hoher herfulifcher Größe durchflamme, Ich weiß 
z. B. daßunfer bewunderter Haller, der das gefchätte 
Nichts der eitlen Ehre fo maͤnnlich entlarvte, deſſen 
»hilofophifcher Größe ich fo viel Bewunderung zollte, 
daß eben diefer das noch eitlere Nichts eines Ritterfters 
ned, der feine Größe beleidigte, nicht zu verachten im 
Stande war. Ich bin überzeugt, -daß in dem gluͤckli⸗ 
chen Momente des Ideals der Kuͤnſtler, der Philos 
foph und der Dichter die großen und guten Menfchen 
wirklich find, deren Bild fie entwerfen — aber diefe 
Veredlung des Geiftes ift bey vielen nur ein unnatürlis 
her Zuftand, durch eine.lebhaftere Wallung des Bluts, 
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einen rafchern Schwung der Phantafie gewaltfam hers 
vorgebracht, der aber auch eben Deswegen fo flüchtig, 
wie jede andere Bezauberung, dahin ſchwindet, und 
dad Herz der defpotifchen Willführ niedriger Leidens 
fchaften defto ermatteter überliefert. Defto ermattes 
ter, fage ich — denn eine allgemeine Erfahrung lehrt, 
daß der ruͤckfaͤllige Verbrecher immer der wäthendere 
ift, daß die Renegaten der Tugend fich von dem läftis 
gen Zwange ber Reue, in den Armen.des Laſters, nur 
en füßer erholen, — 

Ich wollte erweiſen, mein Raph a eL, daß ed uns 
— eigener Zuſtand iſt, wenn wir einen fremden empfin⸗ 
den, daß die Vollkommenheit auf den Augenblick uns 
fer wird, worin wir uns eine Vorftellung von ihr erwek⸗ 
fen, daß unfer Wohlgefallen an Wahrheit, Schönheit 
and Tugend fich endlich in das Bewußtſeyn eigner Vers 
edlung, eigner Bereicherung auflöst, und ich —— 
ich habe es erwieſen. 

Wir haben Begriffe von der Weisheit bes höchften 
Weſens, von feiner Güte, von. feiner Gerechtigkeit — 
aber feinen von, feiner Allmacht. Seine Allmacht zu 
‚bezeichnen, helfen wir uns mit der ſtuͤckweiſen Vorftels 
Jung dreyer Succeffionen: Nichts, fein Wille, und 
Etwas. Es ift wüfte und finfter — Gott ruft: Licht 
— und es wird Lit. Hätten wir eine Realidee 
feiner wirkenden - nn: fo wären wir Schöpfer, 
wie Er, 
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Jede Vollfommenheit alfo, die ich wahrnehme, 
wird mein eigen, fie gibt mir Freude, weil fie mein 
eigen ift, ich begehre fie, weil ich mich felbft liebe. 
Vollkommenheit in der Natur ift. Feine Eigenichaft 
der Materie, fondern der Geiſter. Alle Seifter find 
gluͤcklich durch ihre Vollfommenheit, Ich begehre 


das Gluͤck aller Geiſter, weil ich mich felbft liebe. 


Die Glüdfeligfeit, die ich mir ‚vorftelle, wird meine 


Gluͤckſeligkeit, alſo liegt mir ‚daran, dieſe Worftels 
lungen zu erweden, zu vervielfältigen, zu erhöhen — 
alfo liegt mir daran, Glüdfeligkeir um mich ber zu 
verbreiten. Welche Schönheit, welche Vortrefflich- 
feit, welchen Genuß ich außer mir hervorbringe, 
bringe ich in mir hervor; welchen ich vernachläffige, 


zerſtoͤre, vernachläffige ich mir — Ich begehre fremde 
Gluͤckſeligkeit, weil ich meine eigne begehre. Bes 


gierde nach fremder Gluͤckſeligkeit nennen wir a 
wollen, 
BE; ie 5 “ 

Seht, befter Raphael, laß mich herumſchauen. 
Die Hoͤhe iſt erſtiegen, der Nebel iſt gefallen, wie 
in einer bluͤhenden Landſchaft ſtehe ich mitten im 
Unermeßlichen. Ein reineres Sonnenlicht hat alle 
meine Begriffe gelaͤutert. 

Liebe alſo — das ſchoͤnſte Phaͤnomen in der 
beſeelten Schoͤpfung, der allmaͤchtige Magnet in der 
Geiſterwelt, die Quelle der Andacht und der erha⸗ 


455 


benften Tugend — Liebe ift nur der Widerſchein 
diefer einzigen Kraft, eine Anziehung des Vortrefflis 
chen, gegründet auf einen augenblidlichen Tauſch 
der Perfdnlichkeit, eine Verwechſelung der Mefen. 


Wenn ich haffe, fo nehme ich mir etwas; wenn 
ich liebe, fo werde ‚ich. um das reicher, was ich liebe, 
Verzeihung iſt das. MWiederfinden eines veräußerten 
Eigenthums — Menſchenhaß ein verlängerter Selbſt⸗ 
mord; — die hohe Yrmuth eines ee 


nen Wefend, 
Bil | 


Als Raphael ſich meiner —— Umarmung 
entwand, da zerriß meine Seele, und ich weine um 
den Verluſt meiner ſchoͤnern Hälfte: Un jenem fes 
ligen Abend — du Fennft ihn —_ da. unfre ‚Seelen 
ſich zum erften Male feurig berührten, wurden alle 
deine großen: Empfindungen mein, machte ich nur 
mein ewiged Cigenthumsrecht auf dene Bortrefflichs 
feit gelten — ſtolzer darauf, dich zu lieben, ald von 
dir geliebt zu ſeyn, denn das Erſte hatte mich zu 
Raphael gemadt, | | 


„Bars nicht dies allmächtige Betriebe, 
„Das zum ew'gen Jubelbund der: Liebe 
„Unſre Herzen an einander zwang? 
„Raphael, an deinem Arm — o Wonne! 
Wag' auch ich zur großen Geifterfonne 
„Freudig den Vollendungsgang. 
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„Gluͤcklich! Gluͤcklich! Dich hab' ich gefunden, 
„Hab' aus Millionen dich umwunden, 
„Und aus Millionen mein biſt du. 
„Laß das wilde Chaos wiederfehren, 
Durch einander die Atomen ftören, 
„Ewig fliehn ſich unſre Herzen zu. 
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„Muß ich nicht ans deinen Flammenaugen 
‚Meiner Wolluſt Widerſtrahlen ſaugen? 
an „Nur in dir beſtaun' ih mid. - 


Schoͤner mahlt mie die ſchoͤne Erde, — 
„Heller ſpiegelt in des Freunds Gebaͤrde 


„Reizender der Himmel ſich. 
— sa peu or | 
5ZSchwermuth wirft bie bangen Thränenlaften, 
„Süßer, ‚von des. Leidens Sturm zu raften, 
— „In der Liebe Buſen ab. 
U „Sucht nicht felbft das folternde Entzüden, 
„Raphael, in deinen Seelenblicen. 
* ungeduklz ein wolliſrſges Grab? 


1.2 „Ständ’ * au der Schöpfung ich. — 
15 u,Geelen träumt? ic in die Felſenſteine 
‚Und umarmend Füßr ich fie. 
„Meine Klagen ftöhnt! id in die Lüfte, 
„Freute mich, nntworteten die Klüfte, 
„Thor genug, der füßen Sympathie.“ — 


Liebe findet nicht ftatt unter gleichtönenden Seelen, 
aber unter barmonifchen. Mit Wohlgefallen. erfenne 
ich meine Empfindungen wieder in dem Spiegel der 
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deinigen, aber mit feuriger Sehnſucht verfchlinge ich 
die ‚höhern, die mir mangeln. Eine Regel leitet 
Freundſchaft und Liebe, Die fanfte Desdemona, 
liebt ihren Othello wegen der Gefahren, die er bes 
fanden; Der männlide Othello liebt fie um der. 
Thräne willen, die.fie ihm meinte, , 

Es gibt Augenblide im Leben, wo wir Pe 
Vogt fi find, tede Blume, und jedes ‚entlegene Geftirn,, 
jeden Wurm und jeden geahnten höhern Geiſt am; 
den Buſen zu druͤcken — ein Umarmen der ganzen, 
Natur, gleich unfrer- Geliebten, :. Du verftehft mich, 
mein Raphael. Der Menſch, der es fo weit ges 
bracht hat, alle Schönheit, Größe, VBortrefilichkeit; 
im. Kleinen: und: Großen der Natur. aufzulefen, mid 
zu diefer Mannichfaltigkeit die große Einheit zu fin 
den, ift der. Gottheit Schon ſehr viel näher geruͤckt. 
Die ganze Schöpfung zerfließt in feine Perfönlich« 
keit. Wenn jeder Menic) alle Menichen lebe, ſo 
beſaͤße jeder Einzelne die Welt. 

Die Philoſophie unſrer Zeiten — ich veteci 
es — widerſpricht dieſer Lehre. Viele unſrer dena 
kenden Koͤpfe haben es ſich angelegen ſeyn laſſen, 
dieſen himmliſchen Trieb aus der menſchlichen Seele 
hinwegzuſpotten, das Gepraͤge der Gottheit zu ver⸗ 
wiſchen, und dieſe Energie, dieſen edlen Enthnſias⸗ 
mus im kalten toͤdtenden Hauch einer kleinmuͤthigen 
Indifferenz aufzulͤſen. Im Knechtsgefuͤhle ihrer eig⸗ 
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nen Entwärdigung haben fie fich mit dem gefäßrlis 
hen Feinde des Wohlwollens, dem Eigennuß, abe 
gefunden, ein Phinomen zu erflären, das ihren bes 
grenzten Herzen zu göttlich war. Aus einem dürfs 
. tigen Egoismus haben fie ihre troftlofe Lehre geſpon⸗ 
nen, und ihre eigene Befchränfung zum Maßftab 
des Schoͤpfers gemacht — Entartete Sklaven, die 
unter dem Klange -ihrer Ketten. die Freyheit vers 
fihreyen. Swift, der den Tadel der Thorheit bis. 
zur Infamie der Menichheit getrieben, und an dem 
Schandpfahl, den er dem ganzen Gefchlechte baute, 
zuerft feinen eigenen Namen fchrieb, Swift felbft 
Fonnte der menfchlichen Natar Feine ſo toͤdtliche Wunde 
ſchlagen, als diefe gefährlichen Denker, die mit als 
lem Aufwande des Scharffinns und des Genied den 
Eigennuß BE und zu einem Syſteme 
veredeln. 
Warum ſoll es die ganze . Gätiung — 
wenn einige Glieder an ihrem Werthe verzagen? 
Ich befenne es freymuͤthig, ich glaube an bie 
Wirtüchkeit einer uneigennuͤtzigen Liebe. Ich bin vers 
loren, wenn ſie nicht iſt; ich gebe die Gottheit auf, 
die Unſterblichkeit und die Tugend. Ich habe keinen 
Beweis für dieſe Hoffnungen nieht uͤbrig, wenn ich 
aufhöre, an die Liebe zu glauben, Ein Geift, der 
fih allein liebt, iſt ein ———— Atom im un⸗ 
ermeßlichen leeren Raume. 
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Yufopferung 


Aber die Liebe hat Wirkungen hervorgebracht, 
bie ihrer Natur zu wideriprechen fcheinen, 


Es iſt denkbar, daß ich meine eigene Gluͤckſe⸗ 
ligkeit durch ein Opfer vermehre, das ich fremder 
Gluͤckſeligkeit bringe — aber auch noch dann, wenn 
dieſes Opfer mein Leben iſt? Und die Geſchichte 
hat Beyſpiele ſolcher Opfer — und ich fühle es leb— 
haft, daß es mich nichts koſten ſollte, für Ras 
phaels Rettung zu ſterben. Wie iſt es moͤglich, daß 
wir den. Tod. für ein Mittel halten, die Summe uns 
frer Genüffe zu vermehren? Wie Fann das Aufhds 


sen meines Daſeyns fich mit Bereicherung meines 
| Weſens vertragen? ea 


Die Vorausſetzung von einer UnfterblichFeit hebt 
dieſen Widerſpruch — aber fie entfiellt auch auf ims 
mer die hohe Grazie diefer Erſcheinung. Ruͤckſicht 
auf sine. belohnende Zukunft ſchließt die Liebe aus; 
Es muß eine Tugend geben; die auch ohne dent 
Glauben an Unfterblichfeit auslangt,. die, auch auf 
Gefahr der: Vernichtung, das naͤmliche Opfer wirkt, 

Zwar iſt es ſchon Veredlung einer menfchlichen 
Seele, den gegenwärtigen Vortheil dem ewigen aufs 
zuopfern — es ift die edelfte- Stufe deö Egoismus — 


aber Egoismus und Lebe fcheiden die Menfchheit in 


zwey hoͤchſt unaͤhnliche Gefchlechter, deren Grenzen 
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nie in einander fließen. : Egoismus errichtet feinen 
Mittelpunft in fich felber ; Riebe ‚pflanzt ihn außers 
balb ihrer in die Achfe des ewigen Ganzen. Liebe 
zielt nach Einheit; Egoismus ift Einfamkeit. Liebe 
ift die mitherrfchende Bürgerinn eines blühenden Frey⸗ 
ſtaats, Egoismus ein Deſpot in einer verwuͤſteten 
Schoͤpfung. Egoismus ſaͤ't fuͤr die Dankbarkeit, 
Liebe fuͤr den Undank. Liebe verſchenkt, Egoismus 
leiht — Einerley vor dem Throne der richtenden 
Wahrheit, ob auf den Genuß des naͤchſtfolgenden 
Augenblicks ‚ oder die Ausſicht einer Maͤrtyrerkrone 
einerley, ob die Zinfen in diefem Leben oder im ans 
dern fallen! Rn 

Denke dir eine — mein Raphael, die 
dem ganzen Menſchengeſchlechte auf entfernte Jahr⸗ 
Hunderte wohl thut — ſetze hinzu, diefe Wahrheit 
verdammt ihren Befenner zum Tode, diefe Wahrheit 
kaun nur eswiefen werden, nur geglaubt werden, 
wenn er ſtirbt. Denke dir. dann den Mann mit dem 
hellen umfaffenden Sonnenblicte ded Genies, mit dem 
Blammenrade der Begeiterung, mit. der ganzen ers 
habenen Anlage zu der Liebe. Laß in feier Seele 
das vollfiändige Ideal jener großen Wirkung empors 
fleigen — — laß in dunkler Ahnung vorübergehen 
an ihm alle Gluͤckliche, die er fchaffen fol — laß 
die- Gegenwart, und die Zukunft” zugleich in feinem 
Geiſte fich zufammendrängen — und nun beantworte 
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dir, bedarf diefer Menfch der —— auf ein an⸗ 
deres Leben? 

Die Summe aller dieſer — wird ſich 
verwirren mit ſeiner Perſoͤnlichkeit, wird mit ſeinem 
Ich in Eins zuſammenfließen. Das Menfchenges 
fchlecht, das er jetzt fich denkt, ift Er felbft. Es ift 
ein Körper, in welchem fein Xeben, vergeffen und 
entbehrlich, wie ein Blutstropfe ſchwimmt — wie 
ſchnell wird er ihn für feine Gefundheit verfprigen! 


® ot tt. 


| Alle Vollkommenheiten im Univerfum find verei⸗ 
nigt in Gott. Gott und Natur ſind zwei Groͤßen, 
die ſich vollkommen gleich find, 


Die ganze Summe von harmonifcher Thaͤtigkeit, 
die in der goͤttlichen Subſtanz beyſammen exiſtirt, 
iſt in der Natur, dem Abbilde dieſer Subſtanz, zu 
unzähligen Graden und Maßen und Stufen vereins 
zelt. Die Natur, (erlaube mir diefen bildlichen Auss 
druck) die Natur ift gin unendlich getheilter Gott. 

Wie fih im prismatifchen Glafe ein weißer 
Lichtftreif in. fieben dunklere Strahlen fpaltet, hat fi) 
das göttliche Ich in zahllofe empfindende Subftans 
zen gebrochen. Wie fieben dunflere Strahlen in eis 
nen hellen Kichtftreif wieder zufammenfchmelzen, würde 

aus der Vereinigung aller diefer Subftanzen ein goͤtt⸗ 
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liches Weſen hervorgehen. Die vorhandene Form 
des Naturgebäudes ift das optiiche Glas, und alle 
Thätigfeiten der Geifter nur ein unendliches Farben⸗ 
fpiel jenes einfachen göttlichen Strahles. Gefiel e3 
der Allmacht dereinft, diefes Prisma zu zerichlagen, 
fo ffürzte der Damm zwifchen iht und der Welt ein, 
alle Geifter würden in einem Unendlichen untergehen, 
alle Akkorde in einer Harmonie in einander fließen, 
alle Bäche in einem Ozean aufhören. 

Die Anziehung der Elemente brachte die förpers 
liche Form der Natur zu Stande. Die Anziehung 
der Geifter, in’d Unendliche vervielfältigt und fortges 
ſetzt, müßte endlich) zu Aufhebung jener Trennung 
führen, oder (darf ich es ausfprechen, Raphael?) 
Gott hervorbringen. Eine folche Anziehung ift Liebe. 

Alfo Liebe, mein Raphael, ift die Keiter, wor⸗ 
auf wir emporflimmen zur Gottähnlichkeit. Ohne 
Anfpruch, uns felbft unbewußt, zielen wir dahin, 


„Todte Gruppen find wir, wenn wir halfen, 
„Bötter, wenn wir liebend ung umfaffen, 
„Lechzen nach dem füßen Feſſelzwang. 
„Aufwärts, durch die taufendfachen Stufen 
„Zahlenloſer Geifter, die nicht fchufen, 
„Waltet göttlich diefer Drang. 


„Arm in Arme, höher ftets und höher, 
„Vom Barbaren bis zum griech’fchen GSeher, 
„Der fih an den legten Seraph reiht, 


463 


„Ballen wir, einmäth’gen Ringeltanzes, 
Die fih dort im Meer des ew'gen Glanzes 
„Sterbend untertauhen Maß und Zeit, 


„Freundlos war der große Weltenmeifter, 

„Fuͤhlte Mangel, darum ſchuf er Geijter, 
„Sel’ge Spiegel feiner Seligkeit. 

„Fand das hoͤchſte Weſen ſchon Fein Gleiches, 

„Aus dem Kelch des ganzen Weſenreiches 
„Schaͤumt ihm die Unendlichkeit.“ 


Liebe, mein Raphael, iſt das wuchernde Ar⸗ 
kan, den entadelten König des Goldes aus dem uns 
fheinbaren Kalfe wieder herzuftellen, das Ewige aus 
dem Vergänglichen, und aus dem zerftdrenden Brande 
der Zeit dad große Orakel der Dauer zu retten, 


Was ift die Summe von allem Bisherigen ? 


Laſſt und WVortrefflichkeit einfehen, fo wird fie 
unſer. Laſſt und vertraut werden mit der hoben ideas 
lifchen Einheit, fo werden wir und mit Bruderliebe 
‚anfchließen an einander, Laſſt und Schönheit und 
Sreude pflanzen, fo ärnten wir Schönheit und Freude, . 
Laſſt und hell denken, fo werden wir feurig lieben, 
Seyd vollkommen, wie euer Vater im Himmel volls 
kommen ift, fagt der Stifter unferd Glaubend. Die 
ſchwache Menfchheit erblaffte bey diefem Gebote, 
darum erklaͤrte er fich deutlicher: liebet euch unter 
einander, 
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„Weisheit mit dem Sonnenblid, 


„Große Göttinn tritt zurüd, 
„Weiche vor der Liebe! 


„er die fteile Sternenbahn 
„Sing dir Heldenkühn voran 
„Zu der Gottheit Sige? 
„Ber zerrig das Heiligthum, 
„zeigte dir Elifium | 
„Durch des Grabes Nike? 


„Lockte fie ung nicht hinein, 
„Möchten wir unſterblich fepn? 
„Sudten auch die Geifter 
„ohne fie den Meifter? 
„Liebe, Liebe leitet nur 
„Zu dem Vater der Natur, 
„Liebe nur die Geifter.‘’ 


Hier, mein Raphael, haft du das Glaubendbes 
Fenntniß meiner Vernunft, eineh flüchtigen Umriß 
meiner unternommenen Schöpfung. So wie bu bier 
findeft, ging der Samen auf, den du felber in meine 
Seele fireuteft. Spotte nun oder freue dic) oder. ers 
roͤthe über deinen Schüler. Wie du willſt — aber 
Diefe Philofophie hat mein Herz. geadelt, und die 
Perfpeftive meines Lebens verfchönert. Möglich, 
mein Befter, daß das ganze Gerhfte meiner Schlüffe 
ein beftandlofes Traumbild geweſen. — Die Welt, 
wie ich fie hier maplte, ift vielleicht nirgends, als 
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im Gehirne deines Julius wirklich — — vielleicht; 
daß nad) Ablauf der taufend taufend Fahre jenes Rich 
terö, wo ber verfprochene weifere Mann auf dem Stuhle 
fit, ich bey Erblidung des wahren Originals meine 
ſchuͤlerhafte Zeihnung ſchamroth in Stüden reife — 
Alles Died mag eintreffen, ich erwarte es; dann aber, 
wenn die Wirklichkeit meinem Traume auch nicht eins 
mal ähnelt, wird mich die Wirklichkeit um fo entzuͤcken⸗ 
der, um fo majeftätifcher überrafchen. Sollten meine 
Ideen wol fhöner feyn, ald die Ideen des ewigen 
Schoͤpfers? Wie? Sollte der ed wol dulden, daß 
fein erhabenes Kunſtwerk Hinter den Erwartungen eines 
ſterblichen Kenners zurädbliebe? — Das eben ift die 
Geuerprobe feiner großen Vollendung, und der füßefte 
Triumph für den höchften Geift, daß auch Fehlichläffe 
und Täufchung feiner Anerkennung nicht ſchaden, daß 
alle Schlangenfrimmungen der ausfchweifenden Vers 
nunft in die gerade Richtung der ewigen Wahrheit zus 
let einichlagen, zulegt alle abtrünnigen Arme ihres 
Stromes nach der nämlichen Mündung laufen. Nds 
phael — welche Idee erwedt mir der Künftler, der in 
taufend Kopien anders entftellt in allen taufenden den⸗ 
noch fich Ähnlich bleibt, dem felbft die verwuͤſtende 
Hand eines Stümpers die Anbetung nicht entziehen kann! 

Uebrigens Fönnte meine Darftellung durchaus ‚vers 
fehlt, dutchaus unächt ſeyn — noch. mehr, ich bin Aber: 
zeugt, daß fie ed nothwendig feyn muß, und dennoch 

Schillers fammtl, Were. IV. 39 
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iſt es möglich, dag alle Nefultate daraus eintreffen. 
- Unfer ganzes Wiffen läuft endlich, wie alle Weltweifen 
übereinfommen, auf eine fonventionelle Täufchung hin- 
aus, mit welcher jedoch die ftrengfte Wahrheit beftchen 
Tann, Unſre reinften Begriffe find Feineswegs Bilder 
der Dinge, fondern bloß ihre nothwendig beftimmten 
und coeriftirenden Zeichen. Weder Gott, noch die 
menfchliche Seele, noch die Welt, find das wirklich, 
was wir davon halten. Unfre Gedanfen von diefen 
Dingen find nur die endemifchen Formen, worin fie und 
der Planet überliefert, den wir bewohnen — Unfer Ges 
hirn gehört diefem Planeten, folglich auch die Idiome 
unfrer Begriffe, die darin aufbewahrt liegen. Aber 
die Kraft der Seele ift eigenthümlich, nothwendig, und ims 
mer fich feldft gleich ; das Willfhrliche der Materialien, 
woran fie fi) äußert, ändert nichtd an den ewigen Ges 
ſetzen, wornach fie ſich aͤußert, fo lange dieſes Willfürs 
liche mit ſich felbft nicht im Widerfpruche fteht, fo lange 
das Zeichen dem Bezeichneten durchaus getreu bleibt. 
So wie Die Denkkraft die Verhaͤltniſſe der Idiome ents 
wickelt, muͤſſen dieſe Verhaͤltniſſe in den Sachen auch 
wirklich vorhanden ſeyn. Wahrheit iſt alſo keine Eigen⸗ 
ſchaft der Idiome, ſondern der Schluͤſſe; nicht die Aehn⸗ 
lichkeit des Zeichens mit dem Bezeichneten, des Bes 
griffs mit dem Gegenſtande, ſondern die Uebereinſtim⸗ 
mung dieſes Begriffs mit den Geſetzen der Denkkraft. 
Eben ſo bedient ſich die Groͤßenlehre der Chiffern, die 


467 


nirgends, ald auf dem Papiere, vorhanden find, und 
findet damit, was vorhanden ift in der wirklichen 
Welt. Was für eine Uchnlichfeit haben z. B. die 


Buchſtaben A und B, die Zeichen: und =, + und - 


— mit dem Faktum, das gewonnen werden fol? — 
Und doch fleigt der vor Jahrhunderten verfündigte 
Komet am entlegenen Himmel auf, doch tritt der ers 
wartete Planet por die Scheibe der Sonne! Auf 
die Unfehlbarfeit feines Kalkuld geht der MWeltenents 
decker Kolumbus die bedenkliche Wette mit einem 
unbefahrnen Meere ein, die fehlende zweite Hälfte 
zu der befannten Hemifphäre, die große Inſel At⸗ 
lantis zu ſuchen, welche die Luͤcke auf feiner geogras 
phifchen Charte ausfüllen follte. Er fand fie, diefe 
Inſel feines Papiers, und feine Rechnung war richs 
tig. Wäre fie ed etwa minder gewefen, wenn ein 
feindlicher Sturm feine Schiffe zerichmettert oder rücks 
wärtd nach ihrer Heimath getrieben hätte? — Eis 
nen ähnlichen Kalkul macht die menfchliche Vernunft, 
wenn fie das Unfinnliche, mit Hülfe des Sinnlichen, 
ausmifft, und die Mathematik ihrer Schlüffe auf 
die verborgene Phyſik des Uebermenfchlichen anwen⸗ 
det. Aber noch fehlt die letzte Probe zu ihren Rech⸗ 
nungen, denn kein Reiſender kam aus jenem Lande 
zuruͤck, ſeine Entdeckung zu erzaͤhlen. | 
Ihre eignen Schranken hat die menfchliche Natur, 
feine eigne jedes Individuum, Weber jerte wollen wir 
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und wechfelöweife tröften; diefe wird Raphael dem 
Knabenalter feines Julius vergeben, Sch bin arm 
an Begriffen, ein Fremdling in manchen Kenntnifs 
fen, die man bey Unterfuchungen diefer Art als une 
entbehrlich vorausießt. Ich Habe Feine philofophifche 
Schule gehört, und wenig gedrudte Schriften gele— 
fen. Es mag jeyn, daß ich dort und da meine 
Phantafien firengern Vernunftfchlüffen unterfchiebe, 
dag ich Wallungen meined Blutes, Ahnungen und 
DBedürfniffe meined Herzens für nüchterne Weisheit 
verkaufe; auch dad, mein Guter, foll mich dennoch 
den verloren Augenbli nicht bereuen laffen. E3 
ift wirklicher Gewinn für die allgemeine Vollkommen⸗ 
heit, e8 war bie Vorherfehung des weifeften Geis 
ſtes, daß die verirrende Vernunft auch ſelbſt das 
chaotiſche Land der Träume bevdlfern, und den Fahs 
len Boden des Widerſpruchs urbar machen follte, 
Nicht der mechanifche Künftler nur, der den rohen 
Demant zum Brillanten ſchleift — auch der Andere 
ift ſchaͤtzbar, der gemeinere Steine bid zur ſcheinbarn 
Wuͤrde ded Demants veredelt. Der Zleiß in den 
Formen Fann zuweilen die mafjive Wahrheit des 
Stoffes vergeffen laſſen. Iſt nicht jede Uebung ber 
Denkkraft, jede feine Schärfe des Geiftes eine Fleine 
Stufe zu feiner Vollkommenheit, und jede Vollkom⸗ 
menheit mußte Dafeyn erlangen in der vollftändigen 
Melt, . Die Wirklichkeit ſchraͤnkt fi) nicht auf das 
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abſolut Nothwendige ein; ſie umfaſſt auch das be⸗ 
dingungsweiſe Nothwendige; jede Geburt des Ge⸗ 
hirns, jedes Gewebe des Witzes hat ein ummwiders 
fprechliches Bürgerrecht in diefem größern Sinne der 
Schöpfung. Fm unendlichen Riffe der Natur durfte 
Feine Thaͤtigkeit ausbleiben, zur allgemeinen Gluͤckſe— 
ligfeit Fein Grad des Genuffes fehlen, Derjenige 
große Haushalter feiner Welt, der ungenüßt Feinen 
Splitter fallen, Feine Luͤcke unbevoͤlkert laͤſſt, wo noch 
irgend ein Lebensgenuß Raum hat, der mit dem 
Gifte, das den Menfchen anfeindet, Nattern und 
Spinnen fättigt, der in das todte Bebiet der Vers 
wefung noch Pflanzen fendet, die Fleine Blüthe von 
MWolluft, die im Wahnwiße fproffen kann, noch wirths 
ſchaftlich ausfpendet, der Kafter und Xhorheit zur 
Vortrefflichkeit noch endlich verarbeitet, und. die große 
Idee des weltbeherrichenden Roms aus der Küfterns 
heit des Tarquinius Sertus zu fpinnen wußte 
— diefer erfinderifche Geiſt follte nicht auch den Irr⸗ 
tum zu feinen großen Zwecken verbrauchen, und 
diefe weitläufige Weltfircde in der Seele des Mena 
ſchen verwildert und freudenleer liegen laffen? Jede 
Fertigkeit der Vernunft, auch im Irrthume, vermehrt 
ihre Fertigkeit zur Empfaͤngniß der Wahrheit. 
Laß, theurer Freund meiner Seele, laß mich 
| immerhin zu dem weitläufigen Spinngewebe der 
menfchlichen Weisheit auch das Meinige tragen. Ans 
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derd mahlt ſich das Sonnenbild in den Xhautropfen 
des Morgens, anders im majeftätifchen Spiegel des 
erdumgürtenden Ozeans! Schande aber dem trüben 
wolfigen Sumpfe, der ed niemals empfängt und 
niemals zurüdgibt! Millionen Gewaͤchſe trinken von 
den vier Elementen der Natur. Kine Vorrathskam⸗ 
mer fteht offen für Alle; aber fie miſchen ihren Saft 
milfionenfacdy anders, geben ihn millionenfach anders 
wieder. Die ſchoͤne Mannigfaltigkeit verfündigt einen 
reichen Herrn dieſes Hauſes. Vier Elemente find es, 
woraus alle Geifter fhöpfen: ihr Sch, die Natur, Gott 
und die Zufunft. Alle miſchen ſich millionenfach anders, 
geben fie millionenfach anders wieder, aber eine Wahrs 
heit ift e8, die, gleich einer feften Achfe, gemeinfchaftlich 
durch alle Religionen und alle Syſteme geht — „Naͤhert 
euch dem Gotte, den ihr meiner!‘ 
Raphael an Julius. 

Das waͤre nun freylich ſchlimm, wenn es kein 
anderes Mittel gaͤbe, Dich zu beruhigen, Julius, 
als den Glauben an die Erſtlinge Deines Nachden—⸗ 
kens bey Dir wieder herzuſtellen. Ich habe dieſe 
Ideen, die ich bey Dir aufkeimen ſah, mit innigem 
Vergnuͤgen in Deinen Papieren wiedergefunden. Sie 
find einer Seele, wie die Deinige, werth, aber bier 
konnteſt und durfteft Du nicht ftehen bleiben. Es 
gibt Freuden für jedes Alter, und Genüffe für jede 
Stufe der Geifter, — 
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Schwer mußte es Dir wol werben, Di von 
einem Spfteme zu trennen, das fo ganz für die Bes 
dürfniffe Deines Herzens: gefchaffen war. Kein anz 
deres, ich wette darauf, wird je wieder fo tiefe Wurs 
zeln bey Dir ſchlagen, und vielleicht dürfteft Du nur 
ganz Dir felbft überlaffen feyn, um früher oder: fpäs 
ter mit Deinen Kieblingsideen wieder ausgefdhnt zu 
werben. Die Schwächen der entgegengefehten Sys 
fteme würdeft Du bald bemerken, und alddann, bey 
gleicher Unermweislichkeit, das Wünfchendwerthefte vor⸗ 
ziehen, oder vielleicht neue Beweisgruͤnde auffinden, 
um wenigftiend dad MWefentlihe davon zu retten, - 
‚wenn Du auch einige gewagtere — Preis 
geben muͤßteſt. | . 

Aber dies Alles ift nicht in: meinem Plane. Du 
ſollſt zu einer höhern Freyheit des Geiſtes ges 
langen, wo Du foldher Behelfe nicht mehr bebarfft. 
Freylich ift dies nicht dad Werk eines Augenblids, 
Das gewöhnliche Ziel der früheften Bildung ift Unz 
terjochung des. Geiftes, und von allen Erziehungs: 
kunſtſtuͤcken gelingt dies faft immer am erften,  Selbft 
Du, bey aller Elafticität Deines Charakters, fchienft 
zu . einer willigen Unterwerfung unter die Herrfchaft 
der Meinungen vor taufend Andern beftimmt, und 
diefer Zuftand: der Unmuͤndigkeit Fonnte bey Dir deſto 
länger dauern, je weniger Du dad Drüdende davon 
fuͤhlteſt. Kopf und Herz ftchen bey Dir in der eng» 
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fen Verbindung. Die Lehre wurde Dir werth durch 
den Lehrer. Bald gelang ed. Dir, eine intereffante 
Seite daran. zu entdeden, fie nach den Bedürfniffen 
Deines Herzens zu veredeln, und über die Punkte, 
die, Dir auffallen mußten, Dich durch Refignation 
zu beruhigen, : Angriffe gegen ſolche Meinungen vers- 
achteteſt Du, als bübiihe Rache einer SHavenfeele 
. an der. Ruthe ihres Zuchtmeiſters. Du prangteft mit 
Deinen Feſſeln, die Du aus freyer Wahl zu tragen 
glaubtefl, . | 

So fand ich Dich, und ed war mir ein trauris 
ger Anblick, wie Du ſo .oft mitten im. Genuffe Deir 
nes blühendften Lebens, und in Aeußerung Deiner 
edelften Kräfte durch aͤngſtliche Rücfichten gehemmt 
wurdeſt. Die Tonfequenz, mit der Du nach Deinen 
Meberzeugungen handelteft,. und die Staͤrke der See⸗ 
le, die Dir jedes: Opfer erleichterte, waren. doppelte 
Beichränfungen Deiner Thätigfeit und Deiner Freus 
ben, Damals befchloß ich, jene ftümperhaften Bes. 
mühungen zu. Hereiteln, wodurch mam einen Geiſt, 
wie den Deinigen, in die Form alltäglicher Köpfe 
zu zwingen gefucht hatte Alles Fam. darauf an, 
Did auf den Werth des Selbſtdenkens aufmerkfam- 
zu machen, und Dir Zutrauen zu Deinen - eignen. 
Kräften einzufldßen. Der Erfolg Deiner erſten Ver⸗ 
ſuche begünftigte meine Abſicht. Deine Phantafie: 
war freplich mehr dabey befchäftigt, als: Dein Scharfe 
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fin, Ihre Ahnungen erfeßten Dir fchneller: den Vers 
luſt Deiner thenerften Weberzeugungen, ald Du es 
vom Schnedengange ‘der Faltblütigen Forfchung, die 
som Bekannten zum Unbekannten ſtufenweiſe forts 
fchreitet, erwarten Fonnteft. Uber chen. Died begcie 
fternde Syſtem gab Dir den erfien Genuß in dieſem 
neuen: Felde von ZXhätigkeit, und ich huͤtete mich 
ſehr, einen willfommenen Enthufiasmus zu ſtoͤren, 
der die Entwicdelung Deiner trefflichften Anlagen bes 
förderte. . Seht hat ſich Die Scene geändert, Die 
Nüdfehr. unter die Vormundſchaft Deiner Kindheit 
ift auf inimer verſperrt. Dein Weg geht vorwärts, 
und Du bedarfft Feiner Schonung mehr, | 
. Daß ein Syftem, wie das Deinige, die Probe 
einer: ſtrengen Kritit nicht aushalten Eonnte, darf 
Dich nicht befremden. Alle Verſuche diefer Art, die’ 
dem Deinigen an Kühnheit und. Weite des Umfangs 
gleichen, hatten fein anderes Schickſal.“ Auch war: 
nichts natürlicher, ald daß Deine philoſophiſche Lauf⸗ 
bahn bey Dir im Einzelnen eben fo begann, als bey 
dem Menfchengefchlehte im Ganzen. Der erfte 
Gegenftand, an. dem fich:der menfchliche Tora’ 
ſchungsgeiſt verfuchte, war von jeher — das Unis 
verſum. Hypotheſen Aber den Urfprung des Welt⸗ 
alls und den Zuſammenhang ſeiner Theile hatten 
Jahrhunderte lang die größten Denker beſchaͤftigt, 
als Sokrates die Philoſophie ſeiner Zeiten vom Him⸗ 
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mel zur Erde herabrief. Aber Die Grenzen der Lebens⸗ 
weisheit waren für die ftolze Wißbegierde feiner Nach⸗ 
folger zu enge. - Neue Syſteme entſtanden aus den 
Trümmern der alten. - Der Scharfſinn fpäterer Zeital- 
ter durchſtreifte das unermeßliche Feld möglicher Ants 
worten auf jene immer von neuem fich aufbringenden 
Fragen ber das geheimnißvolle Innere der Natur, das 
durch Feine menfchliche Erfahrung enthält werden konnte. 
Einigen gelang es fogar, den Refultaten ihres Nach⸗ 
denkens einen Anftrich von Beftimmitheit, Vollftändigs 
feit und Evidenz zu geben. Es gibt mancherley Tas 
Scheufpielerfünfte, wodurch die eitle Vernunft der Bes 
ſchaͤmung zu entgehen fucht, in Erweiterung ihrer Kennts 
niffe die Grenzen der menſchlichen Natur nicht übers 
ſchreiten zu. können. Bald glaubt man neue Wahrheis 
ten entdeckt zu haben, wenn man einen Begriff in bie 
einzelnen Beftandtheile zerlegt, aus denen er erft wills 
Fürlich zufammengefeßt war. _ Bald dient eine uns 
merfliche Vorausfegung zur Grundlage einer Kette von 
Schluͤſſen, deren Luͤcken man ſchlau zu -verbergen weiß, 
und die erfchlichenen Folgerungen werden als hohe Weis⸗ 
heit angeftaunt. Bald häuft man einſeitige Erfahruns 
gen, um eine Hypothefe zu begränden, und verfchweigt. 
die. entgegengefeten Phänomene, oder man verwech⸗ 
felt die Bedeutung der Worte nach den Bebürfniffen der 
Schlußfolge. Und dies find nicht etwa bloß Runfts 
griffe für den philofophifchen Charlatan, um fein Pubs 
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Yifum zu täufchen. Auch der redlichfte, unbefangenfte 
Sorfcher gebraucht oft, ohne es fich bewußt zu feyn, 
ähnliche Mittel, um feinen Durft nad) Kenntniffen zu 
ftillen, fobald er einmal aus der Sphäre heraußtritt, 
in welcher allein feine Vernunft ſich mit Recht des Ers 
folgs ihrer Thätigfeit freuen Tann, 

Nach dem, was Du ehemals von mir gehört haft, 
Julius, müſſen Dich diefe Yeußerungen nicht wenig 
überrafchen. . Und gleihwol find fie nicht das Produkt 
einer zweifelfüchtigen Laune. Ich Tann Dir Rechen: 
{haft von den Gründen geben, worauf fie beruhen, 
aber hierzu müßte ich freylich eine etwas trod'ne Unters 
fuchung über die Natur der menſchlichen Erfenntniß vor⸗ 
ausſchicken, die ich lieber auf eine Zeit verſpare, da ſie 
fuͤr Dich ein Beduͤrfniß ſeyn wird. Noch biſt Du nicht 
in derj enigen Stimmung, wo die demuͤthigenden Wahr⸗ 
heiten von den Grekzen des menfchlichen Miffens Dir 
intereffant werden koͤnnen. Mache zuerjt einen Vers 
ſuch an dem Spfteme, welches bey Dir das Deinige 
verdrängte, Prüfe es mit gleicher Unpartcylichfeit 
und Strenge. Berfahre eben fo mit andern Lehrgebaͤu⸗ 
den, die dir neuerlich befannt worden find; und wenn 
Feines von allen Deine Forderungen volllommen befries 
digt, dann wird ſich Dir die Frage aufbringen: ob diefe 
Forderungen auch wirklich gerecht waren? 

„Ein leidiger Troft, wirft Du fagen. Refignas 
tion ift alfo meine ganze Ausficht nad) fo viel glänzens 
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den Hoffnungen? War es da wol der Muͤhe werth, 
mich zum vollen Gebrauche meiner Vernunft aufzufor⸗ 
dern, um ihm gerade da Örenzen zu feßen, wo er mir 
anı fruchtbarften zu werden anfing ? Mußte ic) einen 
böhern Genuß nur Deswegen fennen lernen, um das 
Peinliche meiner Befchranfung doppelt zu fühlen 2 
Und doc) ift eö eben dies niederfchlagende Gefühl, 
was ich bey Dir fo gern unterdrücken möchte, Alles zu 
entiernen, was Dich im vollen Genuffe Deines Dafenns 
hindert, den Keim jeder höhern Begeifterung — das 
Bewußtſeyn des Adels Deiner Seele — in Dir zu beles 
ben, dies ift mein Zweck. Du bift aus dem Schlums 
mer erwacht, in den Dich) die Knechtfchaft unter frems 
den Meinungen wiegte. Aber das Maß von Größe, 
wozu Du beſtimmt bift, wärdeft Du nie erfüllen, wenn 
- Du im Streben nach einem unerreichbaren Ziele Deine 
Kräfte verſchwendeteſt. Dis jetzt mochte dies hinge⸗ 
ben, gund war auch eine natürliche Folge Deiner neuers 
worbenen Freyheit. Die Ideen, welche Dich vorher 
am meiften befchäftigt hatten, mußten nothwendig der 
Thaͤtigkeit Deines Geiſtes die erfte Richtung geben. 
Ob biefe unter allen möglichen die fruchtbarfte fey, würs 
den Dich Deine eignen Erfahrungen früher oder fpäter 
belehrt Haben. Mein Geſchaͤft war bloß, dieſen Zeit⸗ 
punkt, wo möglich, zu beſchleunigen. 
Es ift ein gewoͤhnliches Vorurtheil, die ® röße 
des — nach dem Stoffe zu ſchaͤtzen, womit er 
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ſich befchäftigt, nicht nach der Art, wie er ihn bes 
arbeitet. Aber ein höheres Wefen ehrt gewiß das 
Gepraͤge der Vollendung auch in der Hleinften 
Sphäre, wenn ed dagegen auf die eiteln Verfuche, 
mit Inſektenblicken das Weltall zu überfchauen, mits 
Icidig herabſieht. Unter allen Ideen, die in Deinen 
Aufſatze enthalten find, Tann ih Dir daher am wes 
nigften den Sat einräumen, daß 'ed die höchfte Be: 
flimmung des Menfchen fey, den Geift des Welts 
fhöpferd in feinem Kunftwerfe zu ahnen. Zwar 
weiß auch ich für die Thaͤtigkeit des vollfommenften 
Weſens Fein erhabeneres Bild, ald die Kunft. Aber 
eine wichtige Verfchiedenheit jcheinft Du überfchen zu 
haben. Das Univerfum ift Fein reiner Abdruck eis 
ned Ideals, wie das vollendete Werk eined menſch⸗ 
lichen Künftlerd, Diefer” herrſcht deipotifch über den 
todten Stoff, den er zu Verfinnlichung feiner Ideen 
gebraucht, Aber in dem göttlichen Kunſtwerke ift 
der eigenthümliche Werth jedes feiner Beftandtheile 
geſchont, und diefer erhaltende Blick, deffen er jes 
den Keim von Energie, auch in dem Kleinften Ges 
ſchoͤpfe, würdigt, verherrlicht den Meifter eben fo 
fehr, ald die Harmonie de3 unermeßlichen Ganzen. 
Leben und Freyheit, im größten möglichen Uns 
fange, ift das Gepräge der göttlihen Schdpfung. 
Sie ift nie erhabener, ald da, wo ihr Ideal am 
meiften verfehlt zu feyn fcheint, Uber chen diefe hoͤ⸗ 
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here Vollkommenheit kann in unfrer jeßigen Befchräns 
fung von und nicht gefaift werden. Mir überfchen 
einen zu Eleinen Theil ded Weltalls, und die Auflös 
fung der größern Menge von Mißtönen ift unferm 
Ohre unerreichbar. Jede Stufe, die wir auf der 
Leiter der MWefen emporfteigen, wird uns für diefen 
Kunftgenuß empfänglicher machen, aber auch als⸗ 
dann hat er gewiß feinen Werth nur ald Mittel, 
nur infofern er und zu ähnlicher Thaͤtigkeit begeiftert.. 
Träges Anftaunen fremder Größe kann nie ein hoͤ⸗ 
heres DVerdienft feyn. Dem edlern Menfchen fehlt 
ed weder an Stoffe zur Wirkfjamfeit, noch an Kräfs 
ten, um felbft in feiner Sphäre Schöpfer zu ſeyn. 
Und diefer Beruf ift auch der Deinige, Julius. 
Haft Du ihn einmal erfannt, fo wird e8 Dir nie 
wieder einfallen, über, die Schranken zu Flagen, die 
Deine Wißbegierde nicht überfchreiten kann. 

Und dies ift der Zeitpunft, den ich erwarte, 
um Dich vollfommen mit mir ausgejühnt zu fehen. 
Erft muß Dir der Umfang Deiner Kräfte völlig bes 
fannt werden, che Du den Werth ihrer freyeiten Yeus 
Berung fchägen Fannft. Bid dahin zürne immer mit 
mir, nur verzweifle nicht an Dir felbft, 


Briefe über Don Karlos. | 





Eerfter Brief 





Sie fagen mir, lieber Freund, daß Ihnen die 
bisherigen Beurtheilungen ded Don Karlos noch 
wenig Befriedigung gegeben, und halten dafür, daß 
der größte Theil derfelben den eigentlichen Gefichtss 
punkt des Verfafferd fehlgegangen ſey. Es daͤucht 
Ihnen noch wohl moͤglich, gewiſſe gewagte Stellen 
zu retten, welche die Kritik fuͤr unhaltbar erklaͤrte; 
manche Zweifel, die dagegen rege gemacht worden, 
finden Sie in dem Zuſammenhange des Stuͤcks — 
wo nicht voͤllig beantwortet, doch vorhergeſehen und 
in Anſchlag gebracht. Bey den meiſten Einwuͤrfen 
faͤnden Sie weit weniger die Sagacitaͤt der Beurs 
theiler, als die Selbftzufriedenheit. zu bewundern, 
mit der fie folhe als hohe Entdeckungen vortragen, 
ohne fich durch den natärlichften Gedanken ftören zu 
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laffen, daß Webertretungen, die dem Bloͤdſichtigſten 
fogleich ind Auge fallen, auch wol dem Verfaſſer, 
der unter feinen Leſern felten der am wenigiten Uns 
terrichtete ift, dürften fichtbar gewefen feyn, und daß 
fie es aljo weniger mit der Sache felbft, ald mit 
den Or ünden zu thim haben, die ihn dabey be—⸗ 
ſtimmten. Dieſe Gründe koͤnnen allerdings unzus 
laͤnglich ſeyn, koͤnnen auf einer einſeitigen Vorſtel⸗ 
lungsart beruhen: aber die Sache des Beurtheilers 
waͤre es geweſen, dieſe Unzulaͤnglichkeit, dieſe Ein— 
ſeitigkeit zu zeigen, wenn er anders in den Augen 
desjenigen, dem er ſich zum Richter aufdringt, oder 
zum Rathgeber anbietet, einen Werth erlangen will, 

Aber, lieber Freund, was geht es am Ende 
den Autor an, ob fein Beurtheiler Beruf gehabt hat, 
oder nicht? Wie viel. oder wenig Scharffinnn er 
bewiejen hat? Mag er dad mit fich felbft ausmas 
hen. Schlimm für den Autor und fein Werk, wenn 
er die Mirfung deffelben auf die. Divinations— 
gabe und Billigfeit feiner Kritifer anfommen 
ließ, wenn er den Eindrud: deffelben von Eigenſchaf⸗ 
ten abhängig machte, die fih nur in fehr wenigen 
Köpfen vereinigen. Es ift einer der fehlerhafteiten 
Zuftände, in welchem ſich ein Kunftwerf befinden 
kann, wenn es in die Willkuͤhr des Betrachters ges 
fiellt worden, „welche Auslegung er davon madıen 
wil, und wenn es einer Nachhuͤlfe bedarf, ihn in. 
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den rechten Standpunkt zu ruͤcken. MWollten Sie 
mir andeuten, daß das Meinige fich in diefem Falle 
befände, fo haben Sie etwas fehr Schlimmes davon 
gelagt, und Sie veranlaffen mich, es aus dieſem 
Geſichtspunkte noch ‚einmal genauer’ zu prüfen. - Es 
kaͤme alſo, däucht mir, vorzüglich darauf an, zu 
unterſuchen, ob in dem Stüde Alles enthalten ift, 
was zum DVerftändniffe deffelben dient, und ob es 
in fo Flaren Ausdruͤcken angegeben iſt, daß es dem 
Leſer leicht war, es zu erfennen. Laſſen Sie Sich’s 
alfo gefallen, licher Freund, daß ich Sie eine Zeit⸗ 
lang von dieſem Gegenſtande unterhalte. Das Stuͤck 
iſt mir fremder geworben, ich finde mich jetzt gleich— 
fam in der Mitte zwifchen dem Künftler und feinem 
Betrachter, wodurc es mir vielleicht möglich wird, 
des Erſtern vertraute Bekanntſchaft mit ſeinem Ge⸗ 
genſtande mit der Unbefangenheit des Letztern zu 
verbinden. | | | 
Es kann mir überhaupt — und ich finde noͤ⸗ 
tig, dieſes vorauszufchiden — es Fann mir begegs- 
net feyn, daß-ich in den erften Alten andere Erwar⸗ 
tungen erregt babe, ald ich in den letten erfüllte, 
St. Reald Novelle, vielleicht auch meine eignen. 
Aeußerungen darüber im erften Stüde der Thalia, : 
mögen dem Lefer einen Standpunft angewiefen ha⸗ 
ben, aus dem es jetzt nicht mehr betrachtet werben : 
kann. Während der Zeit nämlich, daß ich ed ande‘ 
Echillers ſaͤmmtl. Werke. IV. 31 
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arbeitete, welches, mancher ‚Unterbrechungen: wegen, 
eine ziemlich. lange Zeit war, hat ſich — in mir 
ſelbſt vieles ‚verändert, An den verſchiedenen Schid= 
falen, die während. diefer Zeit -über meine Art zu 
denken und zu empfinden ergangen find, mußte noth⸗ 
wendig auch diefed Werk Teilnehmen, Was mid 
zu Anfange. vorzüglich in demfelben gefeffelt Hatte, 
that diefe Wirkung in der Folge ſchon ſchwaͤcher, und 
am Ende nur kaum noch. Neue Ideen, die indeß 
bey mir aufkamen, verdraͤngten die frühern; Kar⸗ 
[08 felbft war in meiner Gunſt gefallen, vielleicht 
aus Feinem andern Grunde, als weil ich ihm in Jah⸗ 
ren zu weit vorausgeſprungen war, und aus der ent: 
gegengefeßten. Urfache hatte Marquis Poſa feinen 
Pla eingenommen. So kam es denn, daß ich zu 
dem vierten und fünften Akte ein ganz anderes Herz 
mitbrachte,. Aber die erften. drey Akte waren in den. 
Händen ded Publikum, die Anlage des Ganzen 
war nicht mehr umzuftoßen — ich hätte alſo das 
Stuͤck entweder ganz unterdrücden muͤſſen, (und das 
haͤtte mir doch wol der kleinſte Theil meiner Leſer 
gedankt) oder ich mußte die zweyte Haͤlfte, der er⸗ 
ſten jo gut anpaſſen, als ich konnte. Wenn dies 
nicht überall auf die glüdlichfte Art gefchehen ift, fo 

dient mir zu einiger Beruhigung, daß es einer ges 
ſchicktern Hand, als der meinigen,. nicht viel beffer 
‚würde gelungen feyn. - Der Hauptfehler war, ich 
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hatte mich zu lange mit dem Stuͤcke getragen; ein dras 
matiſches Werk aber kann und foll.nur die Bluͤthe eines 
einzigen Sommers feyn. Auch der Plan war für die 
Grenzen und Regeln eines dramatifchen Werfs zu weits 
läufig angelegt. Diefer Plan z. B. forderte, daß 
Marquis Po'ſa das uneingefchränftefte Vertrauen 
Philipps davon trug; aber zu dieſer außerordentli⸗ 
chen Wirkung erlaubte mir die Defonomie des an 
nur eine einzige Scene, | 


Bey meinem Freunde werden mich diefe — 
vielleicht rechtfertigen, aber nicht bey der Kunſt. Moͤch⸗ 
ten ſie indeſſen doch nur die vielen Deklamationen be⸗ 
ſchließen, womit von dieſer Seite her von den Kit 
fern gegen mich iſt Sturm gelaufen worden. 





Zweyter Brief 

Der Karakter des Marquis Poſa iſt faſt durch⸗ 
gaͤngig fuͤr zu idealiſch gehalten worden; in wie fern 
dieſe Behauptung Grund hat, wird ſich dann am be: 
ften ergeben, wenn man die eigenthuͤmliche Handlungss 
art. diefed Menfchen auf ihren wahren Gehalt zurüdiges 
führt. hat. Ich habe es hier, wie Sie fchen, mit zwey 
entgegengefehten Parteyen zu thun. Denen, welihe 
ihn aus der Klaffe natürlicher Weſen ſchlechterdings 
verwieſen haben wollen, müßte alſo dargethan werden; 
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in wie fern er mit der Menfchennatur zufammtenhängt, 
in wie. fern feine Gefinnungen, wie feine Handlungen, 
aus fehr menfchlichen Trieben fließen, und in der Vers 
kettung außerlicher Umſtaͤnde gegründet find; diejeni⸗ 
gen, welche ihm den Namen eines göttlichen Menfchen 
geben, brauche ich nur auf einige Bloͤßen an ihm aufs | 
merkſam zu machen, die gar fehr menjchlich find. Die 
Gefinnungen, die der Marquis dußert;- die Philofos 
phie, die ihn leitet, die Lieblingägefühle, die ihn befees 
len, fo fehr fic ſich auch über das tägliche Leben erhe⸗ 
ben, konnen, als bloße Vorſtellungen betrachtet, es 
nicht wohl ſeyn, was ihn mit Recht aus der Klaſſe na⸗ 
tuͤrlicher Weſen verbannte. Denn was kann in einem 
menſchlichen Kopfe nicht Daſeyn empfangen, und wel⸗ 
che Geburt des Gehirns kann in einem glühenden Her⸗ 
zen nicht zur Leidenſchaft reifen? Auch feine Handlun⸗ 
gen koͤnnen es nicht ſeyn, die, fo felten dies auch ges 
ſchehen mag, in der Gefchichte felbft ihres Gleichen ge⸗ 
funden haben; denn. die Aufopferung des Marquis für 
feinen Freund hat wenig oder nichtd vor dem Heldens 
tode eines Curtius, Regulus und anderer voraus. 
Das Unrichtige und Unmoͤgliche muͤßte alſo entweder in 
dem Widerſpruche dieſer Geſinnungen mit dem damali⸗ 
gen Zeitalter, oder in. ihrer Ohnmacht und ihrem Mans 
gel an Lebendigkeit liegen, zu folhen Handlungen wirks 
lich zu entzumden. Sch kann alfo die Einwendungen, 
welche gegen die Nathrlichkeit dieſes Karakters gemacht 
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werden, nicht anders: verſtehen, als daß in’ Phi: 
lipps des Zweyten Jahrhundert kein Menfch fo, 
wie Marquis Poſa, gedacht haben konnte, — daß 
Gedanken dieſer Art nicht ſo leicht, wie hier geſchieht, 
in den Willen und in die That uͤbergehen, — und 
daß eine idealiſche Schwaͤrmerey nicht mit folcher 
Sonfequenz realifirt, nicht von ce Energie im 
Handeln begleitet zu werben pflege... E 

Was man.gegen diefen Karakter aus dem Zeit⸗ 
alter einmwendet, in welchen ih ibn auftreten laffe, 
duͤnkt mir vielmehr für ald wider ihn zu fprechen, 
Nach dem Benipiele aller großen Köpfe entfteht er 
zwifchen Zinfternig und Licht, eine hervorragende ifos 
lirte Erfcheinung, Der Zeitpunkt, wo er fich bildet, 
ift allgemeine Gährung der Kdpfe, Kampf der Vors 
urtheile mit,:der Vernunft, Anarchie der Meinungen, 
Morgendämmerung ber Wahrheit — von jeher bie 
Geburtöftunde außerordentlicher Menfchen. Die Ideen 
von Freyheit und Menſchenadel, die ein glüdlicher 
Zufall, vielleicht eine günftige Erziehung in dieſe reins 
organifirte empfängliche Seele warf, machen fie durch 
ihre Neuheit erftaunen, und wirken mit aller Kraft 
ded Ungewohnten und Weberrafchenden auf fie; felbft 
das Geheimniß, unter welchem fie ihr wahrfcheinlich 
mitgetheilt wurden, mußte die Stärke ihres Eindrucks 
erhöhen. Sie haben. durch einen langen abnüßenden 
Gebrauch das Triviale noch nicht, das heut zu. Tage 
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ihren Eindrud fo ftumpf macht; ihren großen Stem⸗ 
pel Hat weder das Geſchwaͤtz der Schulen, noch der 
Witz der Weltleute abgerieben. Seine Seele fühlt 
fid) in dieſen Ideen gleichfam wie in einer neuen und 
ſchöͤnen Region, die mit: allem ihrem blendenden 
Lichte auf fie wirft, und fie in den lieblichſten Traum 
entzädt. Das entgegengefehte Elend der Sklaverey 
und des Aberglaubens zieht fie immer feſter und fe⸗ 
ſter an diefe Kieblingswelt; die ſchoͤnſten Träume von 
Freyheit werden ja im Kerfer geträunitt. Sägen Sie 
feldft, mein Freund — das Fühnfte Ideal einer Mens 
ſchenrepublik, allgemeiner Duldung und Gewiffends 
freyheit, wo konnte es beffer und wo natürlicher zur 
Welt geboren werden, als in der Nähe Philipps. 
und feiner Inquiſition? 

Alle Grundfäße und Lieblingsgefuhle des Mar⸗ 
quis drehen ſich um republikaniſche Tugend. 
Selbſt ſeine Aufopferung fuͤr ſeinen Freund beweist 
dieſes, denn Aufopferungsfaͤhigkeit iſt der Inbegriff 
aller republikaniſchen Tugend. 

Der Zeitpunkt, worin er auftrat, war gerade 
derjenige, worin ſtaͤrker, als je, von Menſchenrech⸗ 
ten und Oemwiffensfreyheit die Nede war. Die vors 
hergehende Reformation hatte dieſe Ideen zuerft in 
Umlauf gebracht, und die Slandrifchen Unruhen ers 
hielten fie in Uebung. Seine Unabhängigkeit von 
außen, fein Stand als Maltheferritter ſelbſt, ſchenk⸗ 
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merey zur Reife zu bruͤten. 

In dem Zeitalter und in dem — worin 
der Marquis auftritt, und in den Außendingen, die 
ihn umgeben, liegt alſo der Grund nicht, warum er 
dieſer Philoſophie nichtichntte faͤhig ſſeyn, nicht mit 
ſchwarmeriſcher — ihr ——— fepn 
koͤnnen. J 

Wenn die Geſchigi reich an — tft, 
daß. mar für Meinungen-alles Irrdiſche hintan— 
feen Fann, wenn man. dem grundlofeftien Wahne die: 
Kraft, beglegt, Die Genrüther der Menſchen auf ei⸗ 
nen,folhen: Grad einzunehmen, daß fie aller Aufopfes: 
rungen; fähig gemacht werden: fo wäre. es fondern . 
bar. den Wahrheit dieſe Kraft abzuſtreiten. In 
einem Zeitpunkte vollends, der fo reich, wie jener, 
an Beyſpielen ift, daß. Menfhen Gut und Leben um 
Lehrfäße wagen, die an fich fo wenig Begeifterndes: 
haben, follte, daͤucht mir, ein Karakter nicht auffals 
len, der für die erhabenfte aller Speen etwas Aehn⸗ 
liched wagt; man müßte denn annehmen, daß Wahre 
heit minder fähig ſey, das Menſchenherz zu ruͤhren, 
als der Wahn. Der Marquis iſt außerdem als 
Held angekuͤndigt. Schon in fruͤher Jugend hat er 
mit ſeinem Schwerte Proben eines Muths abgelegt, 
den er nachher für eine ernſthaftere Angelegenheit 
äußern foll.  Begeifternde Wahrheiten und eine fees 
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lenerhebende Philoſophie muͤßten, daͤucht mir; in einer 
Heldenſeele zu etwas ganz Anderm werden, als in dem 
Gehirn eines Schulgelehrten, oder in dem — 
Herzen eines weichlichen Weltmannes. 


Zwey Handlungen des Marquis find es — 
lich, an denen man, wie Sie mir ſagen, Anſtoß genom⸗ 
men hat. Sein Verhalten gegen den König‘ in-der 
roten Scene des dritten Aufzugs, und die Aufopferung 
für feinen Freund. : Aber es-Fönnte feyn, daß die Frey: 
müthigfeit, mit der er dem Könige feine Geſinnungen 
vorträgt, weniger auf Rechnung feines Muth, als 
feiner. genauen Kenntniß von Jenes Karakter kaͤme, und. 
mit aufgehobener Gefahr würde fonach aud) der Haupt⸗ 
einwurf gegen diefe Scene gehoben: Darüber: ein san: 
dermal, wenn ich: Sie von Philipp II. unterhalte; 
jetzt hätte ich es bloß mit Poſa's Aufopferung für den 
Prinzen zu thun, worhber ich Ihnen im nächften Briefe 
einige Sedanken mittheilen will. 


Dritter Brief. 

Sie wollten neulid im Don Karlos den Bes 
weis gefunden haben, daß Leidenſchaftliche 
Breundfchaft ein eben fo rührender Gegenftand für: 
die Tragoͤdie ſeyn Tonne, als. leidenfhaftlide 
Liebe, und meine:Antwort, daß ich mir dad Ges 
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maͤhlde einer ſolchen Freundſchaft für die Zukunft zuruͤck⸗ 
gelegt.hätte, befremdete Sie. Alſo auch. Sie: nehmen 
ed, wie die. meiften meiner Leſer, ald ausgemadt an, 
daß es ſchwaͤrmeriſche Freundſchaft gewefen, 
was ich mir in dem Verhaͤltniſſe zwiſchen Karlos und 
Marquis Po ſa zum Ziel geſetzt habe? Und aus dies 
ſem Standpunkte haben Sie folglich dieſe beyden Ka⸗ 
raktere, und vielleicht das ganze Drama bisher betrach⸗ 
tet? Wie aber, lieber Freund, wenn Sie mir mit die⸗ 
fer: Freundſchaft wirklich zu viel gethan hätten? 
Wenn es aus. dem ganzen Zuſammenhange deutlich er⸗ 
hellte, daß ſie dieſes Ziel nicht: gewefen, und ‚auch 
ſchlechterdings nicht ſeyn konnte? Wenn ſich der Ka⸗ 
rakter des Marquis, ſo wie er aus dem Total ſeiner 
Handlungen herborgeht, mit einer ſolchen Freundſchaft 
durchaus nicht vertruͤge, und wenn ſich gerade aus ſei⸗ 
nen ſchoͤnſten Handlungen, die man auf ihre Rechnung 
ſchreibt, der beſte Bewris das Gegentheil we 
lieffe? 

Die — Ankündigung des Verhaͤltniſſes gwiſchen 
dieſen beyden koͤnnte irre gefuͤhrt haben; aber dies 
auch nur ſcheinbar, und eine geringe Aufmerkſamkeit 
auf das abſtechende Benehmen beyder haͤtte hingereicht, 
den Irrthum zu heben. Dadurch, daß der Dichter von 
ihrer Jugendfreundſchaft ausgeht, hat er ſich nichts 
von ſeinem hoͤhern Plane vergeben; im Gegentheile 
konnte dieſer aus keinem beſſern Faden geſponnen wer⸗ 
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dent Das Berhaͤltniß ) in“ welchem behde Zuſammen 
auftreten war Reminiſcenz ihrer fruͤhern akavemiſchen 
JahreMHarmonie der Gefuͤhle, eine gleithe Liebhabe⸗ 
rey fuͤt das Große und Schoͤne, ein gleicher Enthuſias⸗ 
mus fuͤr Wahrheit, Freyheit und Tugend haftelſie das 
mals an einander geknuͤpft. Ein Karakter, wie Po⸗ 
farsy dan ſich nachher foziäwie es in dem Stücke ges 
ſchiehtz entfaltet, mußte fruͤhe angefangen haben, dieſe 
lebhafte Empfindungskraft an einem fruͤchtbätn Ges 
genſtande zu üben: ein Wohlwollen, das ſich if der 
Folge übers die ganze Menſch heit erſtrecken Sollte, mußte 
von einem engem Bande nusgegangen ſeyn. Dieſer 
ſchoͤpferiſche und feurige Geiſt mußte bald einen Stoff 
haben, auf den er wirkte; Fonnte ſich ihm ein ſchoͤnerer 
‚anbieten; al& ein zart iund lebendig fuͤhlender / feiner 
Ergießungen empfänglichesy.ihm freywillig entgegenei⸗ 
lender Für ftenfohn ?: Aber auch ſchon in dieſen frühes 
ren Zeiten dit der Ernſt dieſes Karakters in einigen ZU: 
gen fichtbar; fehon hier ift Pofa der fältere, der fpds 
tere. Freund, und fein Herz, jetzt fchon zu weit umfaſ⸗ 
fend, um ſich für ein einziges Weſen zufammenzuzies 
hen a: durch ein Opfer unge "werden. 


„Da fing ich an "mit Zartlichkeiten 
— uund inniger Bruderliebe dich zu quälen: 
„Du ſtolzes Herz gabft fie mir kalt zuruͤck. | 
„— Berfhmähen Eonnteft du mein Herz, doch nie 
„Bon dir entfernen. Dreymal wieſeſt du 
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- Den Fuͤrſten von dir, drepmal ftand er wieder  " 
ri 1.8 Bettler da, um Liebe Dich zu flehn, u. fu. fe ° 
nn Mein koͤnigliches Blut | 
„Floß ſchandlic unter unbarmherz'gen Streichen; 
„So hoch tam mir der. Eigenfinn zu ſtehn, 
„Bon godrige — zu ſeyn.⸗ * 


aan fr 


Hier ſchon ins einige Winke ae wi wenig die 
AnhänglichFeit des Marquis an ven Prinzen aufigk # 
ſoͤn bich e Uebereinſtimmung fich gründet: - Frühe. denkt 
er ſich ihn als Königsfohn, frühe drängt ſich dieſe 
Idee zwiſchen ſein Herz und ſeinen bittenden Freund. 
Karlos oͤffnet ihm ſeine Arme; der junge Weltbürger 
kniet vor ihm nieder Gefühle für Freyheit und Mens 
fchenadel waren fruͤher in feiner Seele reif, als Freund: 
ſchaft für Karlos;odieſer Zweig wurde erft nachher 
auf! diefen ftärfern Stamm gepfropft. Selbſt it dem 
Yugenblide, wo Yein Stolz durch das große Opfer feiz 
ned. Freundes bezwungen iſt, verliert er den Fuͤrſten⸗ 
fohn nicht aus den Augen. „Ich will bezahlen, * fagt 
er, „wenn Du — König biſt.“ Iſt es möglich, daß 
fich in einem fo jungen Herzen, bey dieſem Iebendigen 
und immer gegenwärtigen Gefühle-der Ungleichheit ihs 
red Standed, Freundſchaft erzeugen Fonnte, deren 
weſentliche Bedingung doch Gleichheit ift? Alſo 
auch damals fchon war: ed weniger Kiebe ald Dankbar⸗ 
keit, weniger Freundfchaft ald Mitleid, was den Mars 
quis dem Prinzen gewann, Die Gefühle, Ahnungen, 


— 
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Träume, Entfhlüffe, die fich dunkel und verworren in 
diefer Anabenfeele drängten, mußten mitgetheilt, in 
einer andern Seele‘ angeſchaut werden, und Karlos 
war der "Einzige, ber fie mit, ahnen, mit träumen 
fonnte, und der fü ie erwiederte, Ein Geiſt, wie Po⸗ 
ſa's, mußte feine Ueberlegenheit früßzeltig zu ges 
nießen ſtreben, und. der liebevolle Karl ſchmiegte fich 
fo unterwürfigi, ſo gelehrig an ihn an! Pofa fa 
in dieſem ſchoͤnen Spiegel ſich ſelbſt, und freute ſich 
feines Bildes. Sp, — — un de 
ſchaft.— — 

Aber jetzt werden, fe: von. einamber getrennt, und 
Alles wird anders. Karlos kommt an den Hof 
feines Vaters, und Poſa wirft-fid in die Welt. 
Jener, durch feine frühe Anhänglichkeit an den edels 
ften: und fewrigften Juͤngling verwöhnt, findet in bem 
ganzen Umkreiſe eines Defpotenhofed nichts, was 
fein Herz: befriedigte. Alles um ihn ber ift leer und 
unfruchtbar. Mitten im Gewähle fo vieler Höflinge 
einfam, von der Gegenwart ‚gedrüdt, labt er fi 
an fügen Rücermnerungen der Vergangenheit. Bey 
ihm alſo dauern diefe frühen Eindräde warm und 
lebendig fort, und fein: zum Mohlmwollen gebildetes 
Herz, dem ein wärdiger Gegenftand mangelt, vers 
zehrt fich in nie befriedigten Träumen. So verfinkt 
er allmäplig in einen Zuftand mäßiger Schwärmes 
rey, unthbätiger Betrachtung. In dem forts 
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währenden Kampfe mit feiner Lage nüßen fich feine 
Kräfte ab, die unfreundlichen Begegnungen eines. 
ihm fo ungleichen Vaters verbreiten eine duͤſtre Schwers 
muth über fein Wefen — den zehrenden Wurm jeder 
Geifteöblüthe, den Tod der Begeifterung: .” Zuſam⸗ 
mengedrüdt, ohne Energie, gefchäftlos, hinbruͤtend 
in fi) felbft, von ſchweren fruchtlofen Kämpfen ers 
mattet, zwifchen fchredhaften Extremen herumge⸗ 
ſcheucht, Feines eigenen Aufſchwungs mehr mächtig — 
fo findet ihn die erfte Liebe, In diefem Zuftande 
kann er ihr Feine Kraft mehr entgegenfegen; alle jene 
‚ frähern Ideen, die ihr allein das Gleichgewicht häts 
ten. halten können, find. feiner Seele fremder gemwors 
den; fie beherricht ihn mit deſpotiſcher Gewalt; fo 
verfinft er in einen fehmerzhaft wolläftigen Zuftand 
ded Leidens. Auf einen einzigen Gegenfland find 
jest alle feine Kräfte zufammengezogen. Ein nie 
geftilltes Verlangen hält feine Seele innerhalb ihrer 
felbft gefeffelt. — Wie follte fie ind Univerfum aus— 
firöomen? Unfähig, diefen Wunſch zu befriedigen, 
unfähiger noch, ihn durch- innere Kraft zu befiegen, 
ſchwindet er halb lebend, halb fterbend, in ſichtba⸗ 
rer Zehrung hin; Feine Zerftreuung für den brennens 
den Schmerz feined Buſens, Fein mitfühlendes, ſich 
ihm oͤffnendes Herz, in dad er ihn ausfirömen koͤnnte. 

„Ich habe Niemand — Niemand | 

„Auf diefer großen weiten Erde, Niemand, ° 
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ESo weit das Scepter meines Waters reicht, 
„So weit. die Schiffahrt unfre Flaggen fendet, 
„Iſt keine Stelle, feine, feine,. wo 
= 3% meiner t Thränen mich entlaften tann.“ 


| — und Armuth des Herzens fuͤhren ihn 
jetzt auf eben den Punkt zuruͤck, wo Fülle des Hers 
zend ihn. hatte ausgehen laſſen. Heftiger fühlt er 
dad Beduͤrfniß der Sympathie, weil er allein ift, 
und unglüdiih. So findet ihn es zurüdfoms 
mender Freund. 
Ganz anders ift es — dieſem ergangen. 
Mit offnen Sinnen, mit allen Kräften der Jugend, 
allem Drange ded Genies, aller Wärme des Hers 
zend in das weite Univerfum geworfen, ſieht er dem 
Menihen, im Großen, wie im Kleinen, handeln; 
er findet Gelegenheit, fein mitgebrachted Ideal an 
den wirkenden Kräften der ganzen Gattung zu prüs 
fen. Alles, was er hört, was er ſieht, wird mit 
lebendigem Enthuſiasmus von ihm verſchlungen, Als 
les in Beziehung auf jenes Ideal empfunden, ges 
dacht und. verarbeitet. Der Menfch zeigt fich ihm 
in mehrern Varietäten; in mehrern Himmelöftrichen, 
Verfaffungen, Graden der Bildung und Stufen des 
Gluͤcks, lernt er ihn Fennen, So erzeugt fich in 
ihm allmählig eine zufammengefete und erhabene 
Vorſtellung des Menfchen im Großen und Gans 
zen, gegen welche jedes einengende Kleinere Verhaͤlt⸗ 
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niß verichwindet. Aus ſich felbft tritt er-jeßt, bers 
aus, im großen Weltraume dehnt fi) feine Seele 
ins. Weite, — Merkwuͤrdige Menſchen, die fich in 
feine Bahn werfen, zerſtreuen ſeine Aufmerkſamkeit, 
theilen fish. in ‚feine Achtung und. Liebe. — An die, 
Stelle eines Individuums, tritt bey ihm jetzt das 
ganze Geſchlecht; ein. vorübergehender jugendlicher. 
Affekt : erweitert: ſich in eine allumfaffende unendliche 
Philanthropie. Aus einem mäßigen Enthufiaften ift 
ein thaͤtiger handelnder Menich geworden. Jene ehe⸗ 
maligen Träume und Uhnungen, die noch dunfel und 
unentwickelt in jeiner Seele, lagen, haben fich zu kla— 
ren Begriffen geläufert, müßige Entwürfe in Hands 
lung geſetzt, ein allgemeiner: unbeftimmter Drang zu 
wirken ift in zweckmaͤßige Thätigfeit übergegangen. 
Der Geiſt der Volker wird von ihm fludirt, ihre 
Kräfte, ihre Huͤlfsmittel abgewogen, ihre Verfaffuns 
gen geprüft; im Umgange mit verwandten Geiftern 
gewinnen feine Ideen Vielſeitigkeit und Form; ges 
prüfte Weltleute, wie ein Wilhelmvon Or a—⸗ 
nien,; Eoligny u. a. nehmen ihnen dad Ros 
mantifche, und flimmen fie allmaͤhlig au pragmatis 
[Her Brauchbarkeit herunter. 

Bereichert mit tauſend neuen fruchtbarn Be⸗ 
griffen, son firebender Kräfte, fchöpferifcher Triebe, 
fühner und weitumfaffender Entwürfe, mit geichäfs 
tigem Kopfe, glühendem Herzen, von ben großen 
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begeifternden Ideen allgemeiner menfchlicher Kraft 
und menfchlichen Adels durchdrungen, und feuriger 
für die Gluͤckſeligkeit dieſes großen Ganzen entzuͤn⸗ 
det, das ihm in ſo vielen Individuen vergegenwaͤr⸗ 
tigt war ©), fo kommt er jet von der großen Nernte 
zuruͤck, brennend von Sehnſucht, einen Schauplatz 

zu finden, auf welchem er dieſe Ideale realiſiren, 
geſammelten Schaͤtze in Anwendung bringen 
konnte. Flanderns Zuſtand bietet ſich ihm dar. Al⸗ 
les findet er hier zu einer Revolution zubereitet. 





u; In feiner nachherigen Untertedung mit dem Könige 
- kommen diefe Xieblingsideen an den Tag. Ein Feder: 
zug von ihrer Hand, fagt er ihm, und nenerfhaffen 
‚wird die. Erde. Geben fie Gedankenfreyheit! Laſſen fie 
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„Großmüthig wie der Starke, Menſchengluͤck 


„Aus ihrem Fuͤllhorn ftrömen, Geifter reifen 


„In ihrem Weltgebaͤude. | \ 
„Stellen fie der Menſchheit Ze 

„Verlornen Adel wieder her. Der Vürger 

„Sen wiederum, was er zuvor geweſen; 

„Der Krone Zweck, ihn binde keine Pflicht, 

„Als ſeiner Bruͤder gleichehrwuͤrd'ge Rechte. 

„Der Landmann ruͤhme ſich des Pflugs, und goͤnne 

„Dem König, der nicht Landmann iſt, die Krone, 

„In feiner Werkftatt träume ſich der Künftler 

„zum Bildner einer fhönern Welt. Den Flug 


„Des Denters hemme feine Schranfe mehr, 
„Als die Bedingung endliher Naturen. 
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Mit dem Geifte, den. Kräften und Hülfsquellen dies 
fes Volks bekannt, die er gegen die Macht feines - 
Unterdrücerd berechnet, fieht er das große Unternehs 
men ſchon ald geendigt an. Sein Ideal republifas 
niſcher Freyheit Kann Kein günftigered- Moment und 
feinen empfänglichern Boden finden. 
„So viele reiche blühende Provinzen! 
„Ein fräftigesd und großes Volk, und aud 
„Ein gutes Volk, und Vater dieſes Volks, 
„Das, dacht' ich, das muß göftlich ſeyn. 
Je elender er diefed Volk findet, defto näher drängt 
fich dieſes Verlangen an fein Herz, defto mehr eilt 
er, es in Erfüllung zu bringen. Hier, und hier 
erſt, erinnert er ſich lebhaft des Freundes, den er, 
mit gluͤhenden Gefühlen für Menſchengluͤck, in Als 
kala verließ. Ihn denkt er fich jett als Retter der 
unterdrüdten Nation, ald das Werkzeug feiner hos 
heir Entwürfe. Moll unausiprechlicher Liebe, weil 
er ihn mit der Kieblingsangelegenheit feines Herzens 
zufammendenft, eilt er nach Madrid in feine Arme, 
jene Samenförner von Humanitaͤt und heroiſcher Tu⸗ 
gend, die er einſt in ſeine Seele geſtreut, jetzt in 
vollen Saaten zu finden, und in ihm den Befreyer 
der Niederlande, den kuͤnftigen Schoͤpfer un: ges 
träumten Etaatd zu. umarmen. 
Leidenſchaftlicher, ald jemals, mit fiebrifcher Hef⸗ 
tigkeit ſtuͤrzt ihm dieſer entgegen. 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. IV. 32 
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„Ich druͤck' an meine Seele dich, ich fühle 
„Die deinige allmaͤchtig au mir fchlagen, 
„O, jeßt ift Alles wieder gut. ich liege 
„Am Halfe meines Nodrigo! 


Der Empfang ift der feurigfter aber wie beantwors 
tet ihn Pofa? Er, der feinen Freund in voller 
Blüthe der Jugend verließ, und ihn jetzt einer wars 
delnden Leiche gleich wiederfindet, verweilt er bey 
diefer traurigen Veränderung? Forſcht er lange und 
ängftlich nach ihren Quellen? Steigt er zu dem Fleis 
nern Angelegenheiten feines Freundes herunter? Bes 
ſtuͤrzt und erufthaft erwiedert er diefen unwillkomme⸗ 
nen N 


„So war es nicht, wie id Ds Philipps Sohn 
„Erwartete — — Das it 
„Der löwenfühne Juͤngling nicht, zu dem 
„Ein unterdrädtes Heldenvolt mich fendet — 
„Denn jest fteh’ ich als Rodrigo nicht hier, 
„Nicht als des Anaben Karlos Spielgefelle — 
„Ein Abgeordneter der ganzen Menihheit 
„Umarm’ ih Sie — es find die flandriſchen 
„Provinzen, bie an Ihrem Halſe weinen u. ſ. f. 


Unfreywillig entwifcht ihm: feine herrfchende Idee 
gleich in den erften Augenbliden des jo lang ent- 
behrten Wiederfehens, wo man fi) doch) fonft fo viel 
wichtigere Kleinigkeiten zu fagen hat, und Karlos 
muß alled Nührende feiner Lage aufbieten, muß die 
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entlegenften Scenen.der Kindheit hervorrufen, um diefe 

Lieblingsidee feines Freundes zu verdrängen, fein Mits 
gefühl zu weden, und ihn auf feinen eigenen traurigen 
Zuftand zu heften. Schredlich fieht ſich Poſa in den 
Hoffnungen getäufcht, mit denen er feinem Freunde 
zueilte. Einen Heldenkarakter hatte er erwartet, der 
fih nad Thaten fehnte, wozu er ihm jet den Schaus 
platz eröffnen wollte, Er rechnete auf jenen Borrath 
von erhabener Menichenliebe, auf das Gelübde, das 
er ihm in jenen fehwärmerifchen Tagen auf die entzweys 
gebrochene Hoftie gethan, und findet —— 1“ 
die Semaphlinn feines Baters — 


„Das ift der Karl nicht meht, 
„Der in Alkala von dir Abfchied nah. 
> „Der Karl nicht mehr, der ſich beherzt getraute, 

„Das Paradies dem Schöpfer abzufehn: - ! 
„Und dermaleinft, als unumfchränfter Fürft, . 
„In Spanien zu pflanzen. DO! der Einfall 
„Bar Eindifh, aber göttlih fhön. Vorbey 
nEind diefe Träume! — 


Eine hoffnungsloſe Leidenſchaft, die alle — Kraͤfte 
verzehrt, die ſein Leben ſelbſt in Gefahr ſetzt. Wie 
wuͤrde ein ſorgſamer Freund des Prinzen, der aber ganz 
nur Freund allein, und mehr nicht geweſen waͤre, 
in dieſer Lage gehandelt Haben? und wie hat Poſſa, 
der Weltbürger, gehandelt? Poſa, des Prinzen 
Freund und Vertrauter, hätte viel zu ſeht für die Si⸗ 
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cherheit feines Karlos gezittert, ald daß er es hätte 
wagen follen, zu einer gefährlichen Zufammenkumft mit 
feiner Königinn die Hand zu bieten. Des Freundes 
‚Pflicht wäre es gewefen, auf Erftidung diefer Leidens 
haft, und Feineswegs auf ihre Befriedigung zu dens 
Ten. Pofa, der Sachwalter Slanderns, handelt ganz 
anders. Ihm iſt nichts wichtiger, als diefen hoffnungss 
Iofen Zuftand, in welchem die thätigen Kräfte feines 
Freundes verfinfen, auf das fehnellfte zu endigen, follte 
ed auch ein Fleined Wageftüd Eoften. So lange fein 
Freund in-unbefriedigten Wünfchen verfchmachtet, kann 
er fremdes Leiden nicht fühlen; fo lange feine Kräfte 
von Schwermuth niedergedrüdt find, kann er fich zu 
feinem heroifchen Entfchluffe erheben. Von dem uns 
glüdlihen Karlos hat Slandern nichts zu hoffen, aber 
vielleicht von dem glüdlichen. Er eilt alio, feinen heifs 
ſeſten Wunſch zu befriedigen, er felbft führt ihn zu den 
Füßen feiner Königin; und dabey allein bleibt er nicht ° 
fiehen. Er findet in des Prinzen Gemüth die Motive 
nicht mehr, die ihn fonft zu heroiſchen Entfchlüffen ers 
hoben hatten: was kann er anders thun, ald diefen er: 
lofchenen Heldengeift an fremdem Feuer entzünden, und 
die einzige Leidenſchaft nugen, die in der Seele des 
Prinzen vorhanden ift? An diefe muß er die neuen 
Ideen anfnüpfen, die er jeßt bey ihr herrfchend machen 
mil, Ein Blick in der Königinn Herz überzeugt ihn, 
daß er von ihrer Mitwirkung Alles erwarten darf. Nur 
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der erſte Enthuſiasmus iſt es, den er von dieſer Lei⸗ 
denſchaft entlehnen will. Hat fie dazu geholfen, feis 
nem Freunde dieſen heilfamen Schwung zu geben,. 
fo bedarf er ihrer nicht mehr, und er kann gewiß: 
ſeyn, daß fie durch ihre eigene Wirkung zerftört wers‘ 
den wird. Alſo felbit diefes Hinderniß, das fich feis 
ner großen Angelegenheit entgegen warf, felbft diefe 
unglüclihe Liebe, wird jeßt in ein Werkzeug zu jes 
nem wichtigern 3wede umgeichaffen, und Flanderns 
Schickſal muß durch den Mund der Liebe an das 
Herz feines Freundes reden. 
„— In diefer hoffnungslofen Flamme 

„Erkannt' ich früh der Hoffnung goldnen Stral. 

„Ich wollt’ ihn führen zum MVortrefflichen ; 

„Die ftolze Eöniglihe Frucht, woran 

„Nur Menfchenalter langfam pflanzen, follte _ 

„Sin ſchneller Xenz der wunderthät’gen Liebe 

„Beſchleunigen. Mir jollte feine Tugend 
/ „An diefem kraͤft'gen Sonnenblide reifen. 
Aus den Händen der Königinn empfängt jetzt Kars 
los die Briefe, welhe Poſa aus Flandern für ihn 
mitbrachte. Die Königinn ruft feinen entflohenen 
Genius zurüd. i 

Noch fihtbarer zeigt fich diefe Unterordnung der 

Sreundfchaft unter das wichtigere Intereſſe bey der 
Zufammenfunft im Klofter. Ein Entwurf des Prins 
zen -auf den König ift fehlgefchlagen; diefed und eine 
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Entdeckung, welche er zum Vorthelle feiner Leidens 
ſchaft glaubt gemacht zu haben, ftürzen ihn heftiger 
in diefe zurüd, und Pofa glaubt zu bemerken, daß 
fih Sinnlichkeit in diefe Leidenfchaft miſche. Nichts‘ 
fonnte fich weniger mit feinem höhern Plane vertras 
gen, Alle Hoffnungen, die er auf Karlos Kiebe 
zur Königinn für feine Niederlande gegründet hat, 
ftürzten dahin, wenn dieje Xiebe von ihrer Höhe hers 
unterfant. Der Unwille, den er darüber empfindet, 
bringt feine Gefinnungen an den Tag. 
„O, ich fühle, 

„Wovon. ih mid entwöhnen muß. Ya, einft, 

„Einſt war’s ganz anders. Da warft du fo reich, 

„Sp warm, fo reih! Ein ganzer Weltfreis hatte 

„In deinem weiten Bufen Raum. Das alles 

„Iſt nun dahin, von einer Leidenicaft, - 

„Bon einem Fleinen Cigennuß verfhlungen. 

„Dein Herz ift ausgeftorben. Keine Thräne, 

„Dem ungekenern Schidfal der Provinzen 

„Nicht einmal eine Thrane mehr! O, Satl, 

„Wie arm bift du, wie bettefarm geworden, 

„Seitdem du Niemand liebſt, als dic!’ 


Bang’ vor einem ‚ähnlichen Ruͤckfalle, glaubt er eis 
nen gewaltfamen Schritt wagen zus muͤſſen. Go 
lange Karl in der Nähe der Königinn bleibt, iſt er 
für die Angelegenheit Flanderns verloren... Seine 
Gegenwart in den Niederlanden fann dort den Dins 
gen eine ganz. andere Wendung geben; er ſteht alſo 
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feinen Augenblid an, ihn auf die gemwaltfamfte Art 
BR zu bringen, 
„Er fol 

„Dem König ungehorſam werden, foll 

„Nah Brüffel heimlich fich begeben, wo 

„Mit offnen Armen die Flamänder ihn 

„Erwarten. Alle Niederlande ftehen | 

„Auf feine Lofung auf. Die gute Sache 

„Wird ſtark durch einen Königsfohn. 


Hürde der Freund des Karlos ed über fich vers 
mocht-haben, fo verwegen mit dem guten Namen, 
ja felbft mit dem Leben feines Freundes zu fpielen ? 
Aber Pofa, dem die Befreyung eines unterdrüdten 
Volks eine weit dringendere Aufforderung war, als 
die kleinen Angelegenheiten eines Freundes, Pofa, 
der MWeltbürger, mußte gerade fo und nicht anders 
handeln. Ale Schritte, die im Berlauf des Stüds 
von ihm unternommen werden, verrathen eine was 
gende Kühnpheit, die ein heroiſcher Zweck allein 
einzuflößen im: Stande iſt; Freundſchaft iſt oft ver— 
zagt, und immer beſorglich. Wo iſt bis jetzt im 
Karakter des Marquis auch nur eine Spur dieſer 
ängftlichen Pflege eines ifolirten Geſchoͤpfs, dieſer 
Alles ausſchließenden Neigung, worin doch allein der 
eigenthuͤmliche Karakter der leidenſchaftlichen Freund⸗ 
ſchaft beſteht? Wo iſt bey ihm das Intereſſe fuͤr 
den Prinzen nicht dem hoͤhern Intereſſe für die 
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Menfchheit untergeordnet? Feft und beharrlich geht 
der Marquis feinen großen Fosmopolitifchen Gang, 
und Alles, was um ihn herum vorgeht, wird ihm 
nur Durch die Verbindung wichtig, im der es mit 
diefem höhern Gegenftande ſteht. 





Bierter Brief 


Um einen großen Theil feiner Bewunderer bürfte 
ihn diefed Geſtaͤndniß bringen, aber er wird ſich mit 
dem Heinen Theile der neuen Verehrer tröften, die 
ed ihm zuwendet, und zum allgemeinen Beyfall übers 
haupt konnte fi) ein Karakter, wie der feinige, nies 
mals Hoffnung machen. Hohes wirkendes Wohl⸗ 
wollen gegen das Ganze ſchließt keineswegs die zärts 
liche Theilnahme an den Sreuden und Keiden eines 
einzelnen Weſens aus. Daß er das Menfchenges 
fchlecht mehr liebt, ald Karin, thut feiner Freund— 
fchaft für ihn Keinen Eintrag. Immer wuͤrde er ihn, 
Härte ihn auch das Schicfal auf Feinen Thron gerus 
fen, durch eine befondere zärtliche Bekuͤmmerniß vor 
allen Webrigen unterfchieben haben; im Herzen feines 
Herzens würde er ihn getragen haben, wie Ham— 
let feinen Horativ. Man hält dafür, daß das 
Wohlwollen um fo fchwächer und laulicher werde, je 
mehr fich feine Gegenftände häufen: aber diefer Hall 
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fann auf den Marquid nicht angewandt werden. 
Der Gegenftand feiner Liebe zeigt fich ihm im volles 
ften Lichte der Begeifterung; herrlich und verklärt 
fteht dieſes Bild vor feiner Seele, wie die Geſtalt 
einer Geliebten. Da e8 Karlod ift, der dieſes 
Ideal von Menfchengläd wirklich machen foll, fo 
trägt er es auf ihn über, fo faflt er zuletzt beydes 
in Einem Gefühle unzertrennlih zufanmen. Sm 
Karlcos allein fchaut er feine feurig geliebte Menſch⸗ 
beit jett an; fein Freund ift der Brennpunkt, in 
welchem alle feine Vorftellungen von jenem zuſam— 
mengefeßten Ganzen fi fammeln. Es wirft alfo 
doch nur in Einem Gegenftande auf ihn, den er mit 
allem Enthufissmus und allen Kräften feiner Seele 
umfaflt. | 
„Mein Herz, 
„Mur einem Cinzigen geweiht, umfchloß 
Die ganze Welt. An meines Karlos Seele 
„ESchuf ich ein Paradies für Millionen. 


Hier ift alfo Kiebe zu Einem Wefen, ohne Hintan: 
fegung der allgemeinen — forgfame Pflege der Freund⸗ 
| ſchaft, ohne das Unbillige, das Ausichliegende diefer 
Leidenfchaft. Hier allgemeine, Alles umfaſſende Phi— 
lanthropie, in einen einzigen Seuerftrahl zufammens 
gedrängt. 

Und follte eben das dem Jutereſſe geſchadet ha⸗ 
ben, was es veredelt hat? Dieſes Gemaͤhlde von 
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Sreundfchaft follte an Rührung und Anmuth verlier 
was ed an Umfang gewann? Der Freund des Kar⸗ 
Yo 3 follte darum weniger Anſpruch auf unfre Thränen 
und unfre Bewunderung haben, weil er mit der bes 
Schränfteften Aeußerung des wohlwollenden Affefts feine 
weitefte Ausdehnung verbindet, und das Göttliche der 
univerfellen Liebe durch ihre nn er 
mildert ? 

Mit der neunten Scene des dritten Aufzuss öffnet 
ſich ein ganz neuer Spielraum für diefen Karakter. 


Fünfter Brief 


Leidenſchaft für die Königinn hat endlich den Prins 
zen bis an den Rand des Merderbens geführt. Bes 
weife feiner Schuld find in den Händen feines Vaters, 
und feine unbefonnene Hitze ließ ihn Dem laurenden Urgs 
wohne feiner Feinde die gefährlichften Blößen geben; er 
ſchwebt in augenfcheinlicher Gefahr, ein Opfer: feiner 
wahnfinnigen Liebe, der väterlichen Eiferfucht,. des 
Priefterhaffes , der Nachgier eines beleidigten Feindes, 
und einer verfchmähten Buhlerinn- zu werden. Geine 
Lage von außen fordert die dringendfte: Hülfe, noch 
mehr aber fordert fie der innere Zuftand feines Gemuͤths, 
der alle Erwartungen und Entwürfe des Marquis zu 
vereiteln droht. Von jener Gefahr muß der Prinz. bes 
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freyt, aus diefem Seelenzuftande muß er geriffen wers 
den, . wenn jene Entwürfe zu Flanderns Defreyung in 
Erfüllung geben follen; und der Marquis ift es, von 
dem wir beydes erwarten, der und auch felbft Dazu Hoffs 
nung macht, | 

Aber auf eben dem Wege, woher dem Prinzen 
Gefahr kommt, ift auch bey dem Könige ein Seelenzus 
ftand hervorgebracht worden, der ihn das Beduͤrfniß 
der Mittheilung zum erften Male fühlen laͤſſt. Die 
Schmerzen der Eiferjucht haben ihn aus dem unnatürs 
lihen Zwange feines. Standes in den urfpränglichen 
Stand der Menfchheit zuruͤck verfeßt, haben ihn das 
Leere und Gefünftelte feiner Defpotengröße fühlen, und 
Wünfche in ihm auffteigen laffen, die weder Macht noch 
Hoheit befriedigen Fann. 
” König! König nur, 

Und wieder König! — Keine beffre Antwort, 

„Als leeren Höhlen Wiederhall! Sch fchlage 

„An dieſen Felfen und wil Wafler, Waſſer 


„Fuͤr meinen heißen Fieberdurſt. Er * 
„Mir gluͤhend Gold — 


Gerade ein Gang der Begebenheiten, * der bis⸗ 
herige, daͤucht mir, oder keiner, konnte bey einem Mo⸗ 
narchen, wie Philipp II. war, einen ſolchen Zuſtand 
erzeugen; und gerade ſo ein Zuſtand mußte in ihm er⸗ 

zeugt werden, um die nachfolgende Handlung vorzu⸗ 
bereiten und den Marquis ihm nahe bringen zu koͤnnen. 
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Vater und Sohn find auf ganz verſchiedenen Wegen 
anf den Punkt geführt worden, wo der Dichter fie has 
ben muß; auf ganz verfchiedenen Wegen wurden beyde 
zu dem Marquis von Pofa hingezogen, in welchem 
Einzigen das bisher getrennte Intereſſe fi). nunmehr 
zufammendrängt, Durch Karlo 8 Keidenfchaft für die 
Koͤniginn und deren unausbleibliche Folgen bey dem 
Könige wurde dem Marquis feine ganze Laufbahn ges 
fchaffen: darum war ed nöthig, daß auch dad ganze 
Stuͤck mit jener eröffnet wurde. Gegen fie mußte der 
Marquis felbft fo lange in Schatten geftellt werden, 
und ſich, bis er von der ganzen Handlung Befig neh⸗ 
. men fonnte, mit einem untergeordneten Intereſſe bes 
gnügen, weil er von ihr allen alle Materialien zu feis 
ner fünftigen Thätigkeit empfangen konnte. Die Aufs 
merkſamkeit des Zufchauers durfte alfo durchaus nicht 
vor der Zeit Davon abgezogen werden, und darum war 
ed nöthig, daß fie bis hieher ald Haupthandlung bes 
fhäftigte, das Sintereffe hingegen, das nachher das 
berrichende werden follte, nur durch Winfe von ferne 
angekündigt wurde. Aber fobald das Gebäude fteht, 
fällt das Geräfte, Die Gefhichte von Karlos Kiebe, 
als die bloß vorbereitende Handlung, weicht zurüd, 
um derjenigen Platz zu machen, für welche allein fie 
gearbeitet hatte, 

Nämlich jene verborgnen. Motive des Marquis, 
welche Feine andern find, ald Flanderns Befreyung und 
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das: fünftige Schieffal der Nation, Motive, Die man 
unter der Hülle feiner Sreundfchaft bloß geahnet hat, 
treten jegt fichtbar hervor, und fangen an, fich der 
ganzen Aufmerkfankeit zw bemächtigen.  Karlos, 
wie aus dem biöherigen zur Genüge erhellet, wurde 
von ihm nur ald das einzigesunentbehrliche 
Werkzeug zu jenem feurig und ftandhaft verfolgten 
Bwede betrachter, und als eis ſolches mit eben dem 
KEnthufiasmus, wie der Zweck felbft, umfaſſt. Aus 
dieſem umverfellern Motive mußte eben der ängftliche 
Antheil an dem Wohl und Weh feines Freundes, eben 
die zärtliche Sorgfalt für diefed Werfzeug feiner Kiebe 
fließen, als nur immer die flürfite perfonliche Sym⸗ 
pathie hätte hervorbringen fünnen.: Karls Freund: 
fchaft gewährt ihm den vollftändigften Genuß feines 
Ideals. Sie ift der Vereinigungspunft aller feiner 
Wuͤnſche und Tätigkeiten. Noch Eennt er Feinen ans 
dern und fürzern Weg, fein hohes Ideal von Freyheit 
und Menfchenglüc wirklich zu machen, als der ihm in 
Karlos geöffnet wird. Es fiel ihm gar nicht ein, dies 
auf einem andern Wege zu fuchen,; am allerwenigften 
fiel e8 ihm ein, diefen Weg unmittelbar durch den Kb: 
nig zu nehmen. Als er daher zu diefem geführt 

wird, zeigt er die höchfte Gleichgültigkeit. 
„Mich wiß er haben? — Mid? — Ih bin ihm 

nichts, 

„Ich wahrlih nichts! — Mich hier in dieſen Zimmern! 
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„Wie zwecklos und wie ungereimt! — Was kann 
„Ihm viel dran liegen, ob ich bin? — Sie ſehen, 
„Es führt zu nichts. 
Aber nicht Iange überläfft er fich dieſer maͤßiger, 
dieſer kindiſchen Verwunderung. Einem Geiſte, ge⸗ 


wohnt, wie es dieſer iſt, jedem Umſtande feine Nutz⸗ 


barkeit abzumerken, auch den Zufall mit bildender Hand 
zum Plan zu geſtalten, jedes Ereigniß in Beziehung 
auf ſeinen Lieblingszweck ſich zu denken, bleibt der hohe 


Gebrauch nicht lange verborgen, der ſich von dem jetzi⸗ 
gen Augenblicke machen laͤſſt. Auch das kleinſte Ele⸗ 


ment der Zeit iſt ihm ein heilig anvertrautes Pfund, 
womit gewuchert werden muß. Noch iſt es nicht kla⸗ 
rer zuſammenhaͤngender Plan, was er ſich denkt; bloße 
dunkle Ahnung, und auch dieſe kaum; bloß fluͤchtig 
aufſteigender Einfall iſt es, ob hier vielleicht gelegen⸗ 
heitlich etwas zu wirken ſeyn moͤchte? Er ſoll vor den⸗ 
jenigen treten, der das Schickſal ſo vieler Millionen in 


der Hand hat. Man muß den Augenblick nutzen, ſagt 


er zu ſich ſelbſt, der nur einmal kommt. Waͤr's auch 
nur ein Feuerfunke Wahrheit, in die Seele dieſes Men⸗ 
ſchen geworfen, der noch keine Wahrheit gehoͤrt hat! 
Wer weiß, wie wichtig ihn die Vorſicht bey ihm verar⸗ 
beiten kann? — Mehr denkt er ſich nicht dabey, als 
einen zufaͤlligen Umſtand auf die beſte Art, die er kennt, 
zu benutzen. In dieſer Stimmung erwartet er den 
Koͤnig. 
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| Ich behalte mir auf eine andere Gelsgenheit vor, 
mid) über den Ton, auf welchen fih Pofa gleich zu 
Anfang mit dem Könige ſtimmt, wie überhaupt über 
fein ganzes Verfahren in diefer Scene, und die Art, 
wie dieſes von dem Könige aufgenommen wird, näher 
gegen Sie zu erklären, wenn Sie Luft haben, mich zu 
hören, Setzt begnüge ic) mich bloß, bey demjenigen 
ſtehen zu bleiben, was mit dem Karafter des Marquis 
in der unmittelbarften Verbindung fteht. ' 


Alles, was der Marquis, nach ſeinem Begriffe von 
dem Koͤnige, vernuͤnftiger Weiſe hoffen konnte, bey ihm 
hervorzubringen — war ein mit Demuͤthigung verbun⸗ 
denes Erſtaunen, daß ſeine große Idee von ſich ſelbſt, 
und ſeine geringe Meinung von Menſchen, doch wol ei⸗ 
nige Ausnahmen leiden duͤrfte; alsdann die natuͤrliche 
unausbleibliche Verlegenheit eines kleinen Geiſtes vor 
einem großen Geiſte. Dieſe Wirkung konnte wohlthäs 
tig feyn, wenn, fie auch bloß dazu diente, die Vorurs 
theile diefed Menfchen auf einen Augenblic® zu erfchüts 
gern; wenn fie ihn fühlen ließ, daß es noch jenfeits fei« 
ned gezogenen Kreifes Wirkungen gebe, von denen er 
fid) nichts hätte träumen laffen. Diefer einzige Laut 
fonnte noch lange nachhallen in feinem Leben, und dies 
fer Eindruck mußte defto länger bey ihm haften, je 
mehr er ohne Beyſpiel war, 
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Aber Pota- hatte den König wirklich zu flach, zu 
obenhin beurtheilt, oder wenn er ihn auch gefannt 
hätte, fo war er doch von der damaligen Ges 
müthölage deffelben zu wenig unterrichtet, um fie 
mit in Berechnung zu bringen. Diefe Gemüthölage 
war aͤußerſt guͤnſtig fuͤr ihn, und bereitete feinen hins 
geworfenen Reden eine Aufnahme, die er mit Feinem 
Grunde der Wahrſcheinlichkeit hatte erwarten koͤnnen. 
Diefe unerwartete Entdedung gibt ihm einen lebhaf⸗ 
tern Schwung, und dem Stuͤcke ſelbſt eine ganz 
neue Wendung. Kuͤhn gemacht durch einen Erfolg, 
der all fein Hoffen übertraf, und durch einige Spus 
ven von Humanität, die ihn an dem Könige übers 
raſchen, in Feuer gefegt, verirrt er fih, auf einen 
Augenblick, bis zu der ausfchweifenden Idee, fein 
herrfchendes Ideal von Flanderns Gluͤck u, f. w. uns 
mittelbar an die Perfon des Königs anzuknuͤpfen, 
8 unmittelbar durch. dieien in Erfüllung zu bringen. 
Dieſe Vorausſetzung ſetzt ihn in eine Leidenſchaft, 
die den ganzen Grund feiner Seele eroͤffnet, alle Ges 
Burten feiner Phantafie, alle Refultate feines ftillen 
Denkens and Licht bringt, und: deutlich zu erfennen 
gibt, wie fehr ihn diefe Ideale beherrichen. Jetzt, in 
diefem Zuftande der Leidenſchaft, werden alle bie 
Triebfedern fichtbar, die ihn bis jest in. Handlung 
geſetzt haben; jeßt ergeht eö ibm, wie jedem Schwärs 
mer, der von jeiner herrfchenden Idee überwältigt 
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wird. Er kennt Feine Grenzen mehr; im Feuer feis 
ner Begeifterung veredelt er fi den’ König, » 
der mit Erftaunen ihm zuhört, und vergißt fich fo 
weit, Hoffnungen auf ihn: zu gründen, worüber er 
in ben naͤchſten ruhigen Augenblicken erröthen wird, 
An Karlos wird jeßt- nicht mehr gedaht. Was 
für ein langer Umweg, erft auf biefen zu warten! 
Der. König bietet, ihm eine weit nähere und fehnels 
lere Befriedigung „dar. Warum das Gluͤck bei 
Menfchheit bis auf feinen Erben verſchieben? 

Wuͤrde fih Karlos Bufenfreund fo weit pers 
geflen, würde eine andere, Leidenſchaft, als die herrs 
ſchende, den Marquis ſo weit hingeriffen haben? 
Iſt das Intereſſe der Freundſchaft ſo beweglich, daß 
man es mit fo weniger Schwierigkeit auf einen ars 
dern Gegenftand übertragen kann? Uber Alles ift 
erflärt, fo bald man die Freundfchaft, jener herrfchens 
den Keidenichaft unterordnet. Dann: ift. ed nas 
tuͤrlich, daß diefe, bey dem -nächften Anlaſſe, ihre 
Rechte reclamirt, und fich nicht lange bedenkt, ihre 
Mittel und Werkzeuge umzutaufchen. 

Das Feuer und die Freymäthigkeit, womit Poſa 
feine Lieblingögefühle, die bis jetzt zwiſchen Karlos 
und ihm Geheimniffe wären, dem Könige vortrug; 
und ‚der Wahn, daß diefer fie verſtehen, ja gar in 
Erfüllung bringen koͤnnte, war eine offenbare Uns 
treue, deren er ſich gegen feinen Freund Karl ſchul⸗ 

Schilierd ſaͤmmil. Werke. "IV, 33 
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dig machte, Pofa, der Weltbürger, durfte fo hans 
deln, und : ihm. allein ‚fan es vergeben werben; an 
dem Bufenfreunde Karls. wäre cd eben fo vers 
dammlich, als es unbegreiflich. feyn würde; - 


Länger ald Augenblide freylich follte dieje Vers 
blendung nicht dauern. Der erften Ueberrafchung, 
der Leidenſchaft, vergibt man fie leicht: aber wenn 
er auch noch nüchtern fortführe, daran zu glauben, 
fo würde er billig in unfern Augen zum Träumer 
herabfinfen. Daß fie -aber wirklich Eingang ben 
ihm gefunden; erhellt aus einigen Stellen, wo er 
darüber ſcherzt, oder fich ernſthaft davon reinigt: 
„Geſetzt,“ fagt er der Königinn, „ich ginge damit 
um, meinen Glauben auf den Thron zu ſetzen? 

| Er Königinn. — 

| „Mein, Marquis, 

„Auch: nit einmal im Scherze möcht? ich diefer 

„Unreifen Cinbildung Eie zeih’n, Sie find. 

„Der Träumer nicht, ‚ver. etwas unternähme, 

„Was nicht geendigt werden kann. 

er Marquis. 
Das eben 
‚Bir noch die Frage, den? ich. BR 
Karlos felbft hat tief genug in die Seele feines 
Freundes geſehen, um einen ſolchen Entſchluß in feis 
ner Vorſtellungsart gegruͤndet zu finden, und das, 
was er ſelbſt bey dieſer Gelegenheit uͤber ihn ſagt, 
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Fönnte allein hinreichen, den Geſichtspunkt des Wers 
faſſers außer Zweifel zu feßen. „Du ſelbſt,“ fagt 
er ihm, noch immer im Wahne, daß .der ei 


ihn aufgeopfert, 
„Du felbft wirft jeßt vollenden, | 
„Was ich gefolt und nicht gefonnt — Du wirft 
„Den Spaniern die gold’nen Tage fchenfen, 
„Die fie von mir umfonft gehofft. Mit mir 
„Iſt ed ja aus, auf immer aus. Das haft 
„Du eingefehn. SD diefe fürchterliche Liebe 
„Hat alle frühen Blüthen meines Geifts 
„Unwiederbringlich bingerafft. Sch bin 
„Fuͤr deine großen Hoffnungen geitorben, 
„Vorſehung ober Zufall führen dir Ä P 
„Den König zu — Es koſtet mein Geheimniß, J 
„Und er iſt dein! Du kannſt ſein Engel werden; 
„Fuͤr mich iſt keine Rettung mehr. —— 
„Fuͤr Spanien!“ u. f- f. * ah 
Und an. einen andern Orte fagt er zum Grafen von 
Lermä, un die vermeintliche en feines | 
BEemnNen zu entſchuldigen. —— 
Er hat Te LARGE 
„Mich ieh gehabt, fehr lieb. Sch war ihm — 
„Wie ſeine eigne Seele. O, das weiß ich! 
„Das haben tauſend Proben mir erwieſen. 
+. ooch ſollen Millionen ihm, ſoll ihm 
„Das Vaterland nicht theurer ſeyn, als Einer? 
„Sein Buſen war für einen Freund zu groß 
„Und Karlos Gluͤck zu Klein für feine — HE 
„Er opferte ſeiner Tugen. ng 
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Siebenter Brief. 

Poſa empfand ed recht gut, wie viel feinem 
Sreunde Karlos dadurch entzogen worden, Daß er 
den König zum Vertrauten feiner Lieblingsgefuͤhle 
gemacht, und einen Verſuch auf defien Herz gethan 
hatte. Eben weil er fühlte, daß diefe Lieblingsge— 
fühle das eigentlihe Band ihrer Freundfchaft wa= 
ren, fo wußte er auch nicht anders, als daß er dieſes 
in eben dem Augenblide gebrochen hatte, wo er jene 
bey dem Könige profanirte. Das wußte Karlos 
nicht, aber Pofa wußte es recht gut, daß dieſe 
Philofophie und diefe Entwürfe für die Zukunft das 
heilige Palladium ihrer Sreundfchaft und der 
wichtige Titel waren, unter welchem Karlos fein 
Herz befaß; eben weil er das wußte, und im Hers 
zen vorausfeßte, daß ed auch Karl nicht unbefannt 
feyn koͤnnte — wie fonnte er ed wagen, ihm zu bes 
fennen,, daß er. dieſes Palladium veruntreut haͤtte? 
Ihm geſtehen, was zwiſchen ihm und dem Koͤnige 
vorgegangen war, mußte in ſeinen Gedanken eben 
ſo viel heißen, als ihm ankuͤndigen, daß es eine Zeit 
gegeben, wo er ihm nichts mehr war. Hatte aber 
Karlos kuͤnftiger Beruf zum Throne, hatte der Koͤ⸗ 
nigsſohn keinen Antheil an dieſer Freundſchaft, war 
fie etwas vor ſich Beſtehendes und durchaus nur 
Perfönliches, fo Fonnte fie durch jene Vertraulichkeit 
gegen den König zwar beleidigt, aber nicht verras 
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then, nicht zerriffen worden feyn; fo konnte diefer. 
zufällige Umftand ihrem Weſen nichts anhaben, Es 
war Delifateffe, es war Mitleid, daß Pofa, der‘ 
MWeltbürger, dem Fünftigen Monarchen die Erwars 
tungen verfchwieg, die er auf den Feigen gegrüns 
det hatte; aber Pofa, Karlos Freund, Fonnte ſich 
durch nicht fchwerer vergehen, ald durch biefe Zus 
rüchaltung ſelbſt. 

—*Zwar find die Gründe, welche Pofa ſowol ſich 
ſelbſt, als nachher feinem Freunde, von diefer Zus 
ruchaltung, der einzigen Quelle aller nachfolgenden 
Verwirrungen, angibt, von ganz andrer Art. 4. Akt. 
6. Auftritt. 

„Der Koͤnig glaubte dem Gefäß, dem er 
„Sein heiliges Geheimniß übergeben; 
„Und Glauben fordert Dankbarkeit. Was wäre 
„Sefhmwäßigfeit, wenn mein Verſtummen dir 
„Nicht Leiden bringt? vielleicht erfpart? — Barum 
„Dem Schlafenden bie Wetterwolfe zeigen, 
„Die über feinem Scheitel Hängt? | 


Und in der briten Scene des fuͤnften Arts. 


— — Doch ich, von falſcher Zartlichkeit beſtochen, 
—— ſtolzem Wahn geblendet, ohne dich 
„Das Wageſtuͤck zu enden, unterſchlage 
„Der Freundſchaft mein gefaͤhrliches Geheimniß. 


Aber Jedem, der nur wenige Blicke in dad Menichens 
herz gethan., wird es einleuchten, daß fich der Mars 
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auis mit diefen chen angeführten: Gründen, (die an 
ſich felbft bey weitem zu ſchwach find, um einen fo 
wichtigen Schritt zu motiviren) nur felbft zu hinter⸗ 
gehen fucht — weil er fih die eigentliche Urfache 
nicht zu geftehen wagt. Einen weit wahrern Auf: 
ſchluß über den damaligen Zuftand jeined Gemuͤths 
gibt eine andre;Ötelle, woraus deutlich erhellt, daß, 
es Augenblicke müffe gegeben haben, in denen er mit 
ſich zu Rathe ging, ob er feinen Freund nicht geras 
dezu aufopfern follte? Es fand bey-mir, fagt er 
zu der Königinn, _ 


„— einen neuen Morgen 
„Heranfzuführen über diefe Reiche, 
„Der König ſchenkte mir fein Herz. Cr nannte 
„Mid, feinen Sohn. Ich führe feine Siegel, 
‚Und feine Alba find nicht mehr, u. ſ. f. 


— „Doch geb' ich 
„Den Koͤnig auf. In dieſem ſtarren Boden 
„Bluͤht keine meiner Roſen mehr, Das waren 
„Nur Saufelfpiele findifher Vernunft, 

„Bon reifen Manne fchamroth widerrufen. 
„Den nahen hofinungsvollen Lenz ſollt' ich 
„Vertilgen, einen lauen Sonnenblick | 

> „3m Norden zu erkünfteln? Eines muͤden 
„Tyrannen legten Ruthenſtreich zu mildern, 
„Die große Frenbeit des Sahrhunderts wagen? 
„Elender Ruhm! Ich mag ihn nicht. Europens 
„Verhaͤngniß reift. in meinem großen Freunde, 
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„Auf ihn verweif Ich Spanien. Döch Wehe! 
Weh mir und. ihm, wenn, ic bereuen. jolltel 
nenn ich das Schlimmere gewaͤhlt? Wenn ich 
Ya „Den großen Wink der Vorſicht mißverftanden, | 

„der mid, nicht ihn, auf biefem Thron geivolk, —— 
Alſo hat er doch gewaͤhlt, und um zu * 
len, mußte er alſo ja den Gegenſatz ſich als moͤg⸗ 
lich gedacht haben. Aus allen dieſen angefuͤhrten 
Faͤllen erkennt man offenbar, daß das Intereſſe der 
Freundſchaft einem, Hoͤhern nachſteht, und daß ihr 
nur durch dieſes Letztere ihre Richtung beſtimmt wird. 
Niemand im ganzen Stuͤcke hat dieſes Verhaͤltniß 
zwiſchen beyden Freunden. richtiger beurtheilt, als 
Philipp. ſelbſt, von dem es auch am erſten zu er⸗ 
warten war. Im Munde, dieſes Menſchenkenners 
legte ich meine Apologie und mein eignes Urtheil von 
dem Helden des Stuͤcks nieder, und mit ſeinen Wor⸗ 
ten, möge denn auch dieſe Unterfuchung. befchloffen 
werben, | 

| „Und wem bracht er dies Opfer? = 

„Dem Knaben, meinem Sohne? Nimmermehr. 

Ich glaub’ es nicht. Für einen Knaben ftirbt 

„Ein Poſa nicht. Der Frenndihaft arme Flamme 
—nFuͤllt eines Por Herz nicht aus. Das flug 

„Der ganzen Menihheit. Seine Neigung war : 
Die Welt, mit allen Eommenden Geihleds 
ern... 


+ 


920: 
Achet er Birch 

Aber, werden Sie fagen, wozu dieſe ganze Un⸗ 
terſuchung? Gleichviel, ob es unfreywilliger Zug des 
Herzens, Harmonie der Charaktere, wechfelfeitige pers 
fönliche Nothwendigkeit fuͤr einander, oder von außen 
hinzugekommene Verhaͤltniſſe und freye Wahl gewes 
fen, was das Band der Freundſchaft zwiſchen die⸗ 
ſen Beyden geknuͤpft hat - — die Wirkungen bleiben 
dieſelben, und im Gange des Stuͤcks ſelbſt wird das 
dutch nichts" veroͤndert. Wozu daher diefe weit auds 
geholte Maͤhe, den Leſer aus einem Irrthume zu 
reißen, der ihm vielleicht angenehmer als die Wahr⸗ 
heit iſt? Wie würde ed um den Reiz ber meiſten 
moraliſchen Erſcheinungen ſtehen, wenn man jedes⸗ 
mal in die innerſte Tiefe des Menſchenherzens hinein⸗ 
leuchten, und ſie gleichſam werden ſehen muͤßte? 
Genug fuͤr uns, daß Alles, was Marquis Po ſa 
liebt, in dem’ Prinzen verſammelt iſt, durch ihn res 
präf entirt wird, oder wenigftens durch ihn allein 
zu erhalten ſteht/ daß er dieſes zufaͤllige, bedingte, 
ſeinem Freunde nur geliehene Intereſſe mit dem Mes 
fen deſſelben zuletzt unzertrennlich zuſammenfaſſt, und 
daß Alles was er. für ihn empfindet, ſich im. einer 
perſoͤnlichen Neigung aͤußert. Wir genießen dann 
die reine Schoͤnheit dieſes Freundſchaftsgemaͤhldes als 
ein einfaches moralifches Element, unbekuͤmmert, in wie 
viel Theile es auch der Philoſoph noch zergliedern mag, 
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Wie aber, wenn ‚die Berichtigung dieſes ‚Unters, 
fchied3 ‚für. dad. ganze Stuͤck wichtig, wäre? — Wird, 
nämlich. das letzte Ziel von Poſa?s Beftrebungen.über, 
den Prinzen, hinaus gerüdt, ift ihm diejer nur. als 
Werkzeug zu einem hoͤhern Zwecke fo wichtig, befricz 
digt er durch feine Sreundiaft für ihn einen andern 
Trieb, ald.n ur diefe Freundſchaft, jo Fann dem Stücke 
felbft nicht ‚wohl ‚eine engere, Grenze geſteckt ſeyn — ſo 
muß der letzte Endzweck des Stuͤcks mit den Iwede, 
des Margyis wenigftend zufammenfallen. Das große 
Schickſal eines ganzen Staats, das; Glück des. menfche: 
lichen Geſchlechts auf viele Generatipnen ‚hinunter, 
worauf alle Beſtrebungen des Marquis, wie wir gefes. 
hen haben, hinauslaufen, kann nicht wohl Epifode 
zuzeiner Handlung feyn, die den Ausgang 

‚einer Liebesgefhichte zum Zweck hat. Has 
ben wir einander alſo über Poſa's Freundſchaft miß⸗ 
verſtanden, ſo fuͤrchte ich, wir haben es auch uͤber den 
letzten Zweck der ganzen Tragoͤdie. Laſſen Sie, mid): 
ſie Ihnen aus dieſem neuen Standpunkte zeigen; viel⸗ 
leicht, Daß manche Mißverhaͤltniſſe, an denen, Sie bis⸗ 
ber, Anſtoß genommen, ſich unter dieſen neuen ke 
verlieren . | | 
Und was waͤre — — — c ws. 
Sthet8, mem es Lie be nicht feyn foll, und Freunde. 
cha ft nie ſeyn konnte? Bon jener handeln die drey 
erfien ‚Aftg, von dieſer die zwey übrigen, aber Feine 
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von beyden beſchaͤftigt das Ganze. Die Freundſchaft 
opfert ſich auf, und-die Liebe wird aufgeopfert, aber 
weder. diefe noch jene’ iſt es, der diefes Opfer von 
der andern gebracht wird. Alſo muß noch etwas‘ 
Drittes vorhanden ſeyn, "das - verfchleden “ift von 
Freundfchaft und Kiebe, für welches beyde gewirkt 
haben, und welchem beyde aufgeopfert worden — 
und wenn. das Stuͤck eine Seinheit hat, wo andere⸗ 
als in dieſem Dritten,- kdnnte fie liegen? ? 
Rufen Sie Sich, lieber Freund, eine gewiſſe 
Unterredung zuruͤck, die uͤber einen xLieblingsgegen⸗ 
fand - unfer®: Jahrzehends — über Verbreitung⸗ rei⸗ 
nerer fanfterer Humanitaͤt, über die hoͤchſtmoͤgliche 
Freyheit der Individuen bey des Staats hoͤchſter 
Bluͤthe, kurz, über den vollendetſten Zuſtand der 
Menſchheit, wie er in ihrer Natur und ihren Kräfs 
ten als erreichbar angegeben liege — uͤnter uns leb⸗ 
haft wurde, und unſre Phautaſie in einen der lieb⸗ 
lichſten Traͤume entzuͤckte, in denen das Herz ſo ans 
genehm ſchwelgt. Wir ſchloſſen damals mit dem 
romanhaften Wunſche, daß es dem Zufälle ‚der wol 
größere Wunder ſchon gethan, in dem naͤchſten Zus 
lianiſchen Cyclus gefallen moͤchte, unſre Gedanken⸗ 
reihe, unſere Träume and Ueberzeugungeü' mit eben 
dieſer Lebendigkeit, und mit eben fo gutem‘ Willen 
befruchtet, in dem erſtgebornen Sohne eines Tünftis 
gen Beherrſchers von — oder von — auf dieſer oder 
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der andern Hemifphäre wieder zu erwecken. Mas 
bey einem ernfihaften Gefpräche bloßes Spielwerk 
war, dürfte fih, wie mir vorfam, bey einem fols 
chen Spielwerke, als die Tragddie ift, zu der Würde 
des Ernfics und der Wahrheit ‚erheben laſſen. Was 
ift der Phantafie nicht möglih?, Was ift einem: 
Dichter nicht erfaubt? - Unfere Unterredung war laͤngſt 
vergeffen, als ich unterdeſſen die Bekanntfchaft. des 
Prinzen von Spanien machte; und bald merkte ich 
dieſem geiftvollen Fünglinge an, daß: er wol.gar 
derjenige feyn dürfte, mit dem wir unſern Entwürf 
zur Ausführung bringen koͤnnten. Gedacht, gethaul 
Alles fand ich mir, wie durch einen dienftbaren Geiſt, 
dabey in die. Hände gearbeitet; Freyheitsſinn mit 


Deipotismus im. Kampfe, die Zeffeln-der Dummheit 


zerbrochen, taufendjährige Vorurtheile erfchättert , eine 
Nation, die ihre Menſchenrechte wiederfordert, re⸗ 
publikaniſche Tugenden in Ausuͤbung gebracht, hel⸗ 
lere Begriffe im Umlauf, die Koͤpfe in Gaͤhrung, 
die. Gemuͤther von einem begeiſterten Intereſſe geho— 
ben — und nun, um die gluͤckliche Conſtellation zu 
vollenden, eine ſchoͤn organiſirte Juͤnglingsſeele ant- 
Throne, in einſamer unangefochtener Bluͤthe unter 
Druck und Leiden hervorgegangen. Ungluͤcklich — 
ſo machten wir aus — muͤßte der Koͤnigsſohn ſeyn, 

an dem wir unfer Ideal in Erfuͤllung bringen wollten. 


— 
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| „Seyn Sie ; 
„Ein Menſch auf Koͤnig Philipps Thron! Sie haben 
nd Leiden fennen lernen — 


Aus ‚dem Schoße der Sianlichteit und des Gluͤcks 
durfte er nicht genommen werden; die Kunſt durfte 
noch nicht Hand an feine Bildung gelegt, die das 
malige Welt ihm ihren Stempel noch nicht aufger 
drüdt haben. Aber wie follte ein ‚Föniglicher Prinz 
aus dem fechözehnten Jahrhundert — Philipps des 
zweyten Sohn — ein Zögling des Moͤnchsvolks, 
deffen faum aufwachende Vernunft von fo ſtrengen 
und fo ſcharfſichtigen Huͤtern bewacht wird, zu die⸗ 
fer liberalen Philoſophie gelangen?: Sehen Sie, auch 
dafür war geſorgt. Das Schifal ſchenkte ihm eis 
nen. Freund — einen Freund in den entfcheidenden 
Jahren, wo des Geiftes Blume ſich entfaltet, Ideale 
mipfangen werden, und die moralifche Empfindung 
ſich Iäutert — einen geiftreichen gefühloollen Juͤng⸗ 
ling, über deffen Bildung felbft, was hindert mich, 
diefes anzunehmen? -ein günftiger Stern gewacht, uns‘ 
gewoͤhnliche Gluͤcksfaͤlle ſich ind Mittel gefchlagen, 
und den irgend ein‘ verborgner Weife feined Jahr⸗ 
hunderts dieſem fchönen Gefchäfte zugebildet hat. 
Eine Geburt der Freundſchaft alſo ift dieſe heitre 
menichliche Philofophie, die der Prinz auf dem Throne 
in Ausübung bringen will, Sie Heidet fi) in alle 
Reize der Jugend, in die ganze Anmuth der Dich— 
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tung; mit Licht und Wärme wird fie in feinen Hers 
zen niedergelegt, fie ift die erfte Blüthe feines Mes 
fens, fie ift feine erfte Liebe. Dem Marquis liegt 
aͤußerſt viel daran, ihr diefe jugendliche Lebendigkeit 
zu. erhalten, fie als einen Gegenftand der Leidens 
ſchaft bey ihm fortdauern zu laffen, weil nur Lei— 
denfchaft ihm die Schwierigkeiten befiegen helfen 
kann, bie fich ihrer Ausübung entgegenfeen werden. 
Sagen fie ihm, trägt er der Königinn auf: | 
„Daß er für die Traume feiner Jugend 

„Sol Adtung tragen, wenn er Mann fepn wird, 

„Nicht öffnen foll dem tödtenden Inſekte 

„Geruͤhmter befferer Vernunft das Herz 

„Der zarten Götterblume; daß er nicht 

„Sol irre werden, wenn des Etaubed Weisheit 

„Begeifterung , die Himmelstochter, läftert. 

43h hab’ es ihm zuvor geſagt — 


Unter beyden Freunden bildet fh alfo ein enthufias 
fifher Entwurf, den glüdlidften Zuftand 
hervorzubringen, der der menſchlichen Ges 
fellfhaft erreihbar ift, und von diefem 
entbufiaftifhen Entwurfe, wie er nemlich 
in Conflict mit der Leidenfhaft erfcheint, 
handelt das gegenwärtige Drama. Die Rede war 
alfo davon, einen Fürften aufzuftellen, der das 
hoͤchſte mögliche Ideal bürgerlicher Gluͤckſeligkeit für 
fein Zeitalter wirklich machen follte — nicht diejen 
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Fürften erft zu dieſem Zwecke zu erziehen; denn Dies 
fes mußte langft vorhergegangen. feyn, und Eonnte 
auch nicht wohl zum Gegeuſtande eines folchen Kunſt— 
werf3 gemacht werden; noch weniger ihn zu diefem 
Werke wirklich Hand anlegen zu laffen, denn wie 
fehr würde diefed die engen Grenzen eined Trauer⸗ 
fpield überfchkitten haben? — Die Rede war davon, 
diefen Fürften nur zu zeigen, den Öemüthszuftand 
in ihm berrfchend zu machen, der einer folchen Wirs 
fung zum Grunde liegen muß, und ihre jubjeftive 
Möglichkeit auf einen hohen Grad der Mahricheinz. 
lichfeit zu erheben, unbekuͤmmert, ob Gluͤck und Zur 
falf fie wirklich machen wollen? 





Neunter Brief 


Sch will mich über das Vorige näher erflären. 

Der Züngling naͤmlich, zu dem wir uns diefer 
außerordentlihen Wirfung verfehen follen, mußte zus 
vor Begierden übermeiftert haben, die einem folchen 
Unternehmen gefährlich werden Tonnen; gleich jenem 
Römer mußte er feine Hand über Flammen halten, 
um und zu überführen, daß er Manns genug fey, 
über den Schmerz zu fiegen; er mußte durch das 
Heuer einer fürchterlichen Prüfung gehen, und in dies 
jem Feuer. fih bewähren. Daun nur, wenn wir 
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ihn glädlich mit einem innerlichen Feinde haben ring 
‚gen fehen, Fünnen wir ihm den Sieg über dic äuferlis 
‚hen Hinderniffe zufagen, die fich ihm auf. der Fühnen 
Reformantenbahn entgegen werfen werden; dann nur, 
wenn wir ihn in den Jahren der Sinnlichkeit, bey den 
heftigen Blute der Jugend, der Verſuchung haben Troß 
bieten ſehen, koͤnnen wir ganz ficher feyn, daß fie dem 
zeifen Manne nicht gefährlich mehr feyn wird. Und 
welche Leidenſchaft Fonnte ‚mir diefe Wir fung in größes 
sem Maße leiften, als die machngſt von allen, die 
Liebe? 

Alle Leidenſchaften, von denen fuͤr den großen 
Zweck, wozu ich ihn aufſparte, zu fuͤrchten ſeyn koͤnnte, 
dieſe einzige ausgenommen, ſind aus ſeinem Herzen hin⸗ 
weggeraͤumt, oder haben nie darin gewohnt. An eis 
nem verderbten fittenlojen Hofe hater die Reinigfeit der 
erften Unſchuld erhalten; nicht feine Liebe, auch nicht 
Anftrengung durch Grundjäße, ganz allein fein moras 
lifcher Inſtinkt hat ihn vor diefer Befledung bewahrt. 


„Der Wolluft Pfeil zerbrach an diefer Bruſt 
„Lang' ehe noch Eliſabeth bier herrſchte.“ 


Der Prinzeſſinn von Eboli gegenüber, die ſich aus 
Leidenfchaft und Plan fo oft gegen ihn vergißt, zeigt er 
eine Unfchuld, die der Einfalt fehr nahe kommt. Wie 
Viele, die diefe Scene Iefen, würden die Prinzeffinn 
weit fhneller verftanden haben! Meine Abficht war, 
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in feine Natur eine Reinigkeit zu legen, der Feine Vers 
führung etwas anhaben kann. Der Ruß, ‘den er der 
Prinzeſſinn gibt, war, wie er felbft fagt, der erfte feis 
nes Lebens‘, und died war doc) gewiß ein fehr tugends 
hafter Kuß! Aber auch über eine f einere Verführung 
follte man ihn erhaben fehen ; daher die ganze Epifode 
der Yrinzeffinn von Eb of, deren buhleriſche Künite 
an feiner beffern Liebe ſcheitern. Mit dieſer Liebe 
allein haͤtte er alſo zu thun, und ganz wird ihn bie 
Tugend haben, wenn es ihm gelungen ſeyn wird, auch 
noch dieſe Liebe zu beſiegen; und davon handelt nun 
das Stuͤck. Sie begreifen nun auch, warum der Prinz 
gerade fo und nicht anders gezeichnet worden; wars 
um ic) e8 zugelaffen habe, daß die edle Schönheit dies 
ſes Charakters durch ſo viel Heftigkeit, ſo viel unſtaͤte 
Hitze, wie ein klares Waſſer durch Wallungen, getruͤbt 
wird. Ein weiches wohlwollendes Herz, Enthuſias⸗ 
mus fuͤr das Große und Schoͤne, Delikateſſe, Muth, 
Standhaftigkeit, uneigennüßige Großmuth, ſollte er 
beſitzen, ſchoͤne und helle Blicke des Geiſtes ſolite er 
zeigen, aber weiſe ſollte er nicht ſeyn. Der kuͤnftige 
große Mann ſollte in ihm ſchlummern, aber ein feuri— 
ges Blut ſollte ihm jetzt noch nicht erlauben, es wirk— 
lich zu ſeyn. Alles, was den trefflichen Regenten 
macht, Alles, was die Erwartungen ſeines Freundes 
und die Hoffnungen einer auf ihn harrenden Welt recht? 
fertigen fann, Alles, was ſich vereinigen muß, fein 
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vorgeſetztes Ideal von einem kunftigen Staate aus zu⸗ 
führen, ſollte ſich in dieſem Karakter beyſammen firis 
den: aber entwickelt ſollte es noch nicht ſeyn, noch 
nicht von Leidenſchaft geſchieden, noch nicht zu reis 
nem Golde geläutert. Darauf Fam es ja eigentlich 
erft an, ihn dieſer Bollfommenheit näher zu bringen, 
die ihm jetzt noch mangelt; ein mehr vollenderer Chas 
rafter ded Prinzen ‚hätte mich des "ganzen Stuͤcks 
überhoben. Eben fo begreifen Sie nunmehr, wars 
um es nöthig war, den Charakteren Philipps und 
feiner Geifteöverwandren einen fo großen Spielraum 
zu geben — ein nicht zu entſchuldigender Fehler/ 
wenn dieſe Charaktere weiter nichts, als die Ma⸗ 
ſchinen haͤtten ſeyn ſollen, eine Liebesgeſchichte zu 
verwickeln und aufzuldſen — und warum uͤberhaupt 
dem geiſtlichen, politiſchen und haͤuslichen 
Deſpotismus ein ſo weites Feld gelaſſen worden. 
Da aber mein eigentlicher Vorwurf war, den kuͤnf⸗ 
tigen Schöpfer des Menfhenglüds aus dem 
Stüde gleihfam hervorgehen zu laffen; fo war 
ed fehr an feinem Drte, den Schöpfer des 
Elends neben ihm "aufzuführen, und durch ein 
vollftändiges ſchauderhaftes Gemählde des Deipotiss 
mus fein reizended Gegentheil deftomehr zu erheben, 
Wir fehen den Defpoten auf feinem traurigen Thro⸗ 
ne, fehen ihn mitten unter feinen Schäßen darben, 
wir erfahren aus feinem Munde, daß er unter allen 
feinen Millioneg allein ift, Daß die Zurien des 
Eqllets ſammil. Werte, IV, | 34 
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Argmohns. feinen Schlaf anfallen, daß ihm feine Krea⸗ 
turen geſchmolzenes Gold ftatt eines Labetrunks bies 
ten; wir folgen. ihm in fein einfamed Gemach, jehen 
da den Beherrfcher einer halben Welt um ein — 
menſchliches Wefen bitten, und ihn dann, wenn dad 
Schickſal ihm diefen Wunſch gewaͤhrt hat, gleich ei⸗ 
nem Raſenden, ſelbſt das Geſchenk zerſtoͤren, deſſen 
er nicht mehr würdig. war. Wir ſehen ihn unwiſſend 
den niebrigften Leidenſchaften feiner. Sklaven dienenz 
find Augenzeugen, wie fie die, Seile, drehen, worau 
fie den, der fi ich einbildet, der alleinige Urheber ſei— 

ner Thaten zu ſeyn, einem Knaben glei lenken. 
Ihn, vor welchem man in fernen Welttheilen zittert, 
ſehen wir vor einem herriſchen Prieſter eine erniedri⸗ 
gende Rechenſchaft ‚ablegen, und eine leichte Ueber—⸗ 
tretung mit einer ſchimpflichen Zuͤchtigung buͤßem 
Wir ſehen ihn gegen Natur und Menſchheit ankaͤm⸗ 
pfen, die er nicht ganz beſiegen kann, zu ſtolz, ihre 
Macht zu erkennen, zu ohnmaͤchtig, ſich ihr zu ents 
ziehen; von allen ihren Gentffen geflohen, aber von 
ihren Schwächen und Schredniffen verfolgt; herauss 
getreten aus feiner Gattung, um als cin Mittefding 
von Geſchoͤpf und Schöpfer — unfer: Mitleiden zu 
erregen, Wir verachten diefe Größe, aber wir trauern 
über feinen Mißverftand, weil wir auch felbit aus 
dieſer Verzerrung noch Züge von Menſchheit heraus« 
lefen, die ihn zu. einem der Unfrigen machen, weil 
er auch bloß durch die uͤbrig gebliebenen Reſte der 
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Menfchheit elend ift. Je mehr und aber dieſes ſchreck⸗ 
hafte Gemaͤhlde zuruͤckſtoͤßt, deſto ſtaͤrker werden wir 
von dem Bilde ſanfter Humanitaͤt angezogen, die 
ſich in Karlos, in feined Freundes, und in der 
Königinn Geftalt vor unfern Augen verklärt. 

Und nun, lieber Freund, überfehen Sie das 
Stüͤck aus diefem neuen Standorte 'noch einmal, 
Was Sie für Weberladung gehalten, wird es jetzt 
vielleicht weniger feyn; in ber Einheit, worüber 
wir und jeßt verftändigt haben, werden fich ale eins 
zelnen Beftandtheile deffelden auflöfen laffen Ich 
koͤnnte den angefangenen Faden noch weiter fortfühs 
ven, aber es fen mir genug, | Ihnen durch einige 
Winke angedeutet zu haben, woruͤber in dem Stuͤcke 
ſelbſt die beſte Auskunft enthalten iſt. Es iſt mög» 
ih, daß, um die Hauptidee des Stuͤcks herauszus 
finden, mehr ruhiges Nachdenken erfordert wird, 
ald fi) mit der Eilfertigfeit verträgt, womit man 
gewohnt ift, dergleichen Schriften zu durchlaufen; 

aber der Zweck, worauf der Kuͤnſtler gearbeitet hat, 
muß fi fi ch ja am Ende des Kunſtwerks erfuͤllt zeigen. 
Womit die Tragddie befchloffen wird, damit muß fie 
ſich beſchaͤftigt haben, und nun Höre man, wie Kar⸗ 
lo s von und und. feiner Königinn ſcheidet. 
| „— Ich habe 
u In einem langen ſchweren Traum gelegen. 
36 liebte — Sept bin ich erwacht. Vergeſſen 
ey das Vergangne. Endlich ſeh' ih ein, es giht 
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„Sin höher wünfhenswerther Gut, als dich 
„Beſitzen — Hier find Ihre Briefe 
„Zuruͤck. Vernichten Sie die meinen! Kürten 
„Sie keine Wallung mehr von mir. Es ift 
„Vorbey. Ein reiner Feuer hat mein Weſen 
„Seldäutert — Einen LKeichenftein will ich 
„Ihm fegen, wie noch feinem Könige zu Theil 
„Geworden — Ueber feiner Aſche blühe 
‚ Ein Paradies!‘ ze 
Koͤni ginn. 
n— — So hab’ ih Sie gewollt! 
„Das war die große Meinung feines Todes, 


— 3ehnter Brief 

= Ich bin weder Illuminat noch Maurer, aber 
wenn beyde Verbruͤderungen einen moraliſchen Zweck 
mit einander gemein haben, und wenn dieſer Zweck 
fuͤr die menſchliche Geſellſchaft der wichtigſte iſt, ſo 
muß er mit demjenigen, den Marquis Pofa ſich 
vorſetzte, wenigſtens ſehr nahe verwandt ſeyn. Was 
jene durch eine geheime Verbindung mehrerer durch 
die Welt zerſtreuter thaͤtiger Glieder zu bewirken fus 
hen, will der, Letztere, vollſtaͤndiger und kuͤrzer, durch 
ein einziges Subjekt, ausführen: durch einen Fürften 
nämlich, der Anwartſchaft hat, den groͤßten Thron 
der Welt zu beſteigen, und durch dieſen erhabenen 
Standpunkt ‚zu einem. ſolchen Werfe fähig gemacht 
wird. Sin diefem einzigen. Subjefte macht er bie 
Ideenreihe und. Empfindungsart herrichend, woraus 
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jene wohlthätige Wirkung als eine nothiwendige Folge. 
fliegen: muß. Vielen dürfte dieſer Gegenftand für 
die dramatifche Behandlung zu abftract und zu ernſt⸗ 
haft fcheinen, und wenn fie ſich auf nichts, als das 
Gemaͤhlde einer Keidenfchaft gefaflt gemacht haben, 
fo hätte ich freplich ihre Erwartung getäufcht;. aber 
es ſchien mir eined Verſuchs nicht ganz unwerth, 
„Wahrheiten, die Jedem, der ed gut mit feiner Cats 
„tung meint, die heiligften feyn müflen, und die 
„bis jeßt nur das Eigenthum der Wiffenfchaften war . 
„ren, in das Gebiet der. fchönen Künfte herüberzus 
„ziehen, mit Licht und Wärme zu befeelen, und, ald 
„lebendig wirkende Motive, in dad Menichenherz ges 
„pflanzt, in einem, Traftvollen Kampfe mit der Leis 
„denſchaft zu zeigen,‘ Hat fi der Genius der 
Tragoͤdie für diefe Grenzenverlegung an mir geros 
chen , fo find deöwegen einige nicht ganz unwichtige 
Ideen, die hier niedergelegt- find, für — den redlis 
chen Finder nicht verloren, den es vielleicht: nicht uns 
angenehm überrafchen wird, Bemerkungen, deren er 
fih aus feinem Montesquieu erinnert, in einenr 
Trauerfpiele angewandt und beftätigt zu ſehen. 


Eilfter Brief, 

Ehe ih mich auf: immer von unferm Freunde 
Poſa verabfchiede, noch ein Paar Worte über ſein 
räthfelhaftes Benehmen gegen den Prinzen, und über 
feinen Tod. Er 
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VWiele naͤmlich haben ihm: vorgeworfen, daß er, 
der von der Freyheit ſo hohe Begriffe hegt, und ſie 
unaufhoͤrlich im Munde führt, fich doch ſelbſt einer 
deſpotiſchen Willkuͤhr uͤber ſeinen Freund anmaße, 
daß er ihn blind, wie einen Unmuͤndigen, leite, und 
ihn eben dadurch an den Rand des Untergangs führe. 
Womit, fagen:. Sie, laͤſſt es ſich entſchuldigen, daß 
Maͤrquis Pofſan anſtatt dem Prinzen gerade heraus 
das Verhaͤltniß zu entdecken, worin er jetzt mit dem 
Könige ſteht, anftatt fi auf eine vernünftige Art 
mit. ihm. über. die noͤthigen Maßregeln zu bereden, 
And, indem :er Ihn zum Mitwilfer feines Plames 
macht, auf einmal-allen Uebereilungen vorzubeugen, 
wozu Unwiſſenheit, Mißtrauen, Furcht und unbefons 
nene Hiße den. Prinzen: fonft hinreißen könnten, und 
auch . wirflich ‚nachher hingeriffen haben, daß er, an 
ſtatt dieſen fo unſchuldigen, fo.natärlichen Weg eins 
zufchlagen ‚lieber Die. äußerfte Gefahr. läuft, Fieber 
diefe. fo. leicht "zu verhütenden Folgen erwartet, und 
fie alsdann, wenn ſie wirklich eingetroffen, durch ein 
Mittel zu verbeſſern fucht, das. eben fo ungluͤcklich 
ausichlagen Tann, als es brutal und unnatürlich ift, 
namlich durch die WVerhaftnehmung ded Prinzen? 
Er kannte das: lenkſame Herz feines Freundes. Noch 


kuͤrzlich ließ Ihn der; Dichten eine Probe der Gewalt 


ablegen, mit der er folches beherrſchte. Zwey Worte: 
hätten ihm. dieſen widrigen Behelf erſpart. Warum 
nimmt er feine Zuflucht zur Intrigue, wo er durch 
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ein .g erades "Verfahren ungleich Schneller: und uns 
gleich ficherer zum. Ziele würde gekommen feyn? ° .. 

Weil dieſes gewaltthaͤtige und fehlerhafte Bes 
tragen. des Maltheſers alle nachfolgende Situationen 
und vorzüglich feine Aufopferung herbeygefuͤhrt hat, 
fo feßte man, ein wenig rafch, voraus, daß ſich der 
Dichter von diefem unbedeutenden: Gewinn ‚babe hin⸗ 
seißen laffen,; ver innern Wahrheit diefes "Charakters 
Gewalt anzuthum,; und den natuͤrlichen Lauf der 
Handlung zu verlenken. Da: diefed allerdings der 
bequemfte und fürzefte Weg war, fich in. dDiefes feltz 
fame Betragen des Maltheſers zu finden, fo fuchte 
man in dem ganzen. Zufammenhange diefed Charak⸗ 
ters keinen nähern Auffchluß mehr; denn das: wäre 
zu viel von einem Kritiker verlangt, mit feinem Urs 
theile bloß darum zuruͤckzuhalten, weil. der Schrifta 
ſteller übel daben fährt. Aber einiges Recht glaubte, 
ich) mir doc) auf diefe Billigkeit erworben zu haben, 
weil.in dem Stuͤcke mehr als einmal die glänzendere 
Situation der Wahrheit nachgefegt worden ift« 
Unſtreitig! der Charakter des Marquis von Poſa 
hätte an Schönheit und Reinigkeit gewonnen ,' wenn 
er: durchaus gerader gehandelt hätte, und Aber die: 
unedeln Huͤlfsmittel dev Intrigue immer erhaben ger 
blieben wäre: . Auch‘ geftehe ich, diefer. Charakter 
ging mir nahe, aber, was: ich’ für Wahrheit Bielt;' 
ging mir naͤher. Sch Halte für Wahrheit: „daß 
nriebe zu einen wirklichen Gegen ftande md" 
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„Liebe zu einem Ideale fich. in ihren Wirkungen eben 
„fo ungleich feyn müffen, als fie in ihrem Wefen 
„von einander verichieden find. — daß der uneigen⸗ 
„nüßigfte, reinſte und edelſte Menfch: aus enthufias 
„ſtiſcher Anhänglichkeit an feine Vorftellung von 
„Tugend und hervorzubringendem Gluͤcke fehr oft 
„ausgefeßt ift, eben fo willfürlih mit den Indivi⸗ 
„duen zu fchalten, ald nur immer ber felbftfüchtigfte 
„Deſpot, weil der Gegenftand von beyder Beftres 
„bungen in ihnen, nicht außer ihnen, wohnt, und 
„weil Sener, der feine Handlungen nad) einem ins 
„mern Geiftesbilde modelt, mit der Frepheit anderer 
„beynahe eben fo im Streite liegt, als diefer, deflen 
„letztes Ziel fein eignes Ich iſt.“ Wahre Größe 
des Gemuͤths führt oft nicht weniger zw Verletzun⸗ 
gen fremder Freyheit, als: der Egoismus, und. Die 
Herrichfucht, weil ſie um der Handlung, nicht um 
des einzelnen Subjekts willen handelt, - Eben weil 
fie in ‚fleter Hinficht: auf dad Ganze wirkt, verſchwin⸗ 
det nur allzuleicht das Fleinere Intereſſe des Indivi⸗ 
duumd in dieſem weiten. Proſpekte. Die Tugend 
handelt groß, um bes Geſetzes willen; bie Schwäts 
merey um ihres deals. willen, die Liebe um bes 
Gegenftandes- willen. Aus ber erfien Klaffe wollen 
wir uns Gefeßgeber, Richter, Könige, aus der zwey⸗ 
ten Helden, aber: nun aus ber dritten unfern Freund: 
erwählen, Dieſe erfie. verehren, die zweite bes 
wundern, die dritte. lieben win Karlos hat 
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Urfache gefunden, ed zu bereuen, daß er dieſen Un⸗ 
terſchied außer Acht ließ, und einen Mann 
zu feinem Bujenfreunde machte. 
„Was geht die Königinn dih an? Liebſt du 
: „Die Königinn? Soll deine ftrenge Tugend 
„: „Die Eleinen Sorgen meiner Liebe fragen? 
„— — — — 49, bier ift nichts verdammlich, 
„Nichts, nihts, als meine rafende Werblendung, 
„Bis diefen Tag nicht eingefehn zu haben, 
„Daß du fo — groß als zärtlich bift, 


| Geraͤuſchlos, ohne Gehuͤlfen, in ſtiller Groͤße 
zu wirken, ift des Marquis Schwaͤrmerey. Still, 
wie die Vorſicht fuͤr einen Schlafenden ſorgt, will 
er ſeines Freundes Schickſal aufloͤſen, er will ihn retten, 
wie ein Gott — und eben dadurch richtet er ihn zu | 
Grunde. Daß er zu fehr nach feinem deal von Zus 
gend in die Höhe, und zu wenig auf feinen Freund hers 
unterblidte, wurde Bender Verberben. Karlos vers 
unglüdte, weil fein Freund fi) nicht begnügte, ihn auf 
eine gemeine Urt zu erlöfen. 

Und hier, daͤucht mir, treffe ich mit einer nicht. 
unmerfwürdigen Erfahrung aus der moralifhen Welt, 
zufammen, die feinem, der fich nur einigermaßen Zeit 
genommen hat, um fich herumzufchauen,. oder. dem 
Gange feiner eignen Empfindungen zuzuſehen, ganz 
fremd ſeyn kann. Es iſt dieſe: daß die moraliſchen 
Motive, welche von einem zu erreichenden 
Ideale von Vortrefflich keit hergenommen ſind, 
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nicht natürlich im Menfchenherzen liegen, und eben 
darum, weil fie erft durch Kunft in daffelbe hineinges 
bracht worden, nicht immer wohlthätig wirken, gar oft 
aber, durch einen fehr menfchlichen Uebergang, einem 
ſchaͤdlichen Mißbrauche ausgeſetzt find. Durch praftis 
ſche Geſetze, nicht durch gefünftelte Geburten der theos 
retiſchen Vernunft, ſoll der Menſch bey ſeinem morali⸗ 
ſchen Handeln geleitet werden. Schon allein dieſes, 
daß jedes ſolche moraliſche Ideal oder Kunſtgebaͤude 
doch nie mehr iſt, als eine Idee, die, gleich allen an⸗ 
dern Ideen, an dem eingeſchraͤnkten Geſichtspunkte 
des Individuums Theil nimmt, dem fie angehört, und 
in ihrer Anwendung alfo auch der Allgemeinheit nicht 
fähig feyn kann, in welcher der Menfch fie zu gebraus 
chen pflegt, ſchon diefes allein, fage ih, müßte fie zu 
einein Außerft gefährlichen Inſtrumente in feinen Haͤn⸗ 
den machen: aber noch weit gefährlicher wird fie durch 
die Verbindung, in die fie nur allzufchnell mit gewiſſen 
Leidenfchaften tritt, die fich mehr oder weniger in allen 
Menfchenherzen finden; Herrſchſucht meine ich, Eigens 
dinfel und Stolz, die fie augenblidlid) ergreifen, und 
fich unzertrennbar mit ihr vermengen.‘ Nennen Sie 
mir, lieber Sreund — um aus unzähligen Beyſpielen 
nur” eins auszuwaͤhlen — nennen Sie mir den Ordens⸗ 
ſtifter, oder auch die Ordensverbruͤderung ſelbſt, die 
ſich — bey den reinften Zwecken und bey den ebelften 
Trieben — von Willkuͤhrlichkeit in der Anwendung, von 
Gew altthaͤtigkeit gegen fremde Freyheit, von dem 
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mer, rein erhalten.hätte? Die bey Durchiegung eines, 
non jeder. unreinen Beymiſchung auch.noch fo freyen mo⸗ 
raliſchen Zwecks, injofern ſie ſich nämlich diefen Zweck 
als etwas fuͤr ſich Beſtehendes denken und ihn in der 
Lauterkeit erreichen wollten, wie er ſich ihrer Vernunft 
dargeſtellt hatte, nicht unverm erkt wären fortgeriſſen 
worden, ſich an: fremder Freyheit Zu vergreifen, die 
Achtung gegen Anderer Rechte, die ihnen ſonſt immer 
die heiligſten waren, hintanzuſetzen, und nicht: felten 
den willkuͤrlichſten Deſpotismus zu uͤben, ohne den 
Zweck ſelbſt umgetauſcht, ohne in Ihren Motiven ein 
Verderbniß erlitten zu haben. Ich erfläre mir dieſe 
Erſcheinung aus dem Beduͤrfniſſe der beſchraͤnkten Vera 
nunft, ſich ihren Weg abzukuürzen, ihr Geſchaͤft zu 
pereinfachen, und Indididualitaͤten, die fie zerſtreuen 
und verwirren, in Allgemeinheit zu verwandeln; aus 
der allgemeinen Hinneigung unſers Gemuͤths zur Herrſch⸗ 
begierde, oder dem Beſtreben, Alles wegzudraͤngen, 
was das Spiel unſrer Kraͤfte hindert. Ich waͤhlte des⸗ 
wegen einen ganz wohlwollenden, ganz uͤber jede ſelbſt⸗ 
ſuͤchtige Begierde erhabenen Charakter, ich gab ihm 
die hoͤchſte Achtung fuͤr Anderer Rechte, ich gab ihm 
die Hervorbringung eines allgemeinen Frey heits ge— 
nuſſes ſogar zum Zwecke, und ich glaube mich auf 
keinem Widerſpruche mit der allgemeinen Erfahrung zu 
befinden, wenn ich ihn, felbft auf dem Wege dahin, in: 
Deſpotismus verirren ließ, Ed lag in meinem Plane,; 
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daß er fich in diefer Schlinge verſtricken follte, die als 
len gelegt ift, die fich auf einerley Wege mit ihm befins 
den. Wie viel hätte ed mir auch gefofter, ihn wohlbes 
halten davon vorbeyzubringen , und dem Leſer, der ihn 
lieb gewann, den unvermiſchten Genuß aller übrigen 
Schönheiten feines Charakters zu geben, wenn ich ed 
nicht für einen ungleich größern Gewinn gehalten hätte, 
der menfchlichen Natur zur Seite zu bleiben, und eine 
nie genug zu beberzigende Erfahrung durch fein Beys 
fpiel zu beſtaͤtigen. Diefe meine ich, daß man ſich in 
moralischen Dingen nicht ohne Gefahr.von dem natürlis 
praftiichen Gefühle entfernt, um fich zu allgemeinen 
Abftraftionen zu erheben, daß ſich der Menſch weit 
ſicherer den Eingebungen ſeines Herzens oder dem 
ſchon gegenwaͤrtigen und individuellen Gefuͤhle von 
Recht und Unrecht vertraut, als der gefaͤhrlichen 
Leitung univerſeller Vernunftideen, die er ſich kuͤnſt⸗ 
lich erſchaffen hat — denn nichts fuͤhrt zum ——— 
was nicht natürlich iſt. 





—V ————— Brief. 
Es ift nur noch. übrig, ein Paar Worte über 
feine Aufopferung zu fagen. 

: Man hat ed nämlich getadelt, daß er ſich muths 
willig in einen gewaltfamen Zod ftürze, den er hätte 
Hermeiden Fönnen, Alles, fagt man, war ja noch 
nicht verloren, Warum hätte er nicht eben fo gut 

fliegen koͤnnen, als, fein Freund? War er fchärfer 
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bewacht, als dieſer? Machte es ihm nicht ſelbſt 
ſeine Freundſchaft fuͤr Karlos zur Pflicht, ſich die⸗ 
ſem zu erhalten? und konnte er ihm mit ſeinem Le⸗ 
ben nicht weit mehr nuͤtzen, als wahrfcheinlicherweife 
mit feinem Tode, felbft wenn. Alles feinem Plane 
gemäß eingetroffen wäre? Konnte er nicht — Frey⸗ 
lich! Was Hätte der ruhige Zujchauer wicht gekonnt, 
und wie viel weifer und Flüger würde diefer mit feis 
nem Leben gewirthichaftet Haben! . Schade nur, daß 
fi der Marquid weder diefer glüdlichen Kaltblütigs 
keit, noch der Muße zu erfreuen hatte, die zu einer 
fo vernünftigen Berechnung nothwendig war, Aber, 
wird man jagen, das gezwungene, und fogar fpihs 
findige Mittel, zu welchem er feine Zuflucht nimmt, 
um zu fterben, konnte fich ihm doch unmöglich aus 
freyer Hand ‚und im erſten Augenblicke anbieten, 
warum hätte er das Nachdenken und die Zeit, die 
es ihm Eoftete, nicht eben fo gut anwenden koͤnnen, 
eineg vernünftigen Rettungsplan auszudenken, oder 
lieber gleich, denjenigen zu ergreifen, der ihm ſo nahe 
lag, der auch dem Eurzfichtigften Leſer fogleich ins 
Auge ſpringt? Wenn. er nicht fterben wollte, um 
geftorben zu feyn, oder (wie einer meiner Necenfens 
ten ſich ausdrädt) wenn er nieht des Märtyrs 
thums wegen fterben wollte, fo ift es kaum 
zu begreifen, wie fich ihm die fo geluchten Mittel 
zum Untergange früher, als die weit natürlichern 
Mittel zur Rettung haben barbieten koͤnnen. Es iſt 
Schillers fAmmtl, Werte, IV. 35 
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diel Schein in dieſem Vorwurfe, und um fo mehr 
ift ed der Mühe werth, ihn auseinanderzufeßen, 

Die Auflöfung ift dieſe: 

Erftlich gründet fich diefer Einwurf auf die 
falfche und durch das Vorhergehende genugfam wis 
derlegte Vorausſetzung, daß der Marquis nur für 
feinen Sreund fterbe, welches nicht wohl mehr ftatt 
haben fann, nachdem bewiejen worden, daß er nicht 
für ihn gelebt, und daß es mit diefer Sreunds 
ſchaft eine ganz andere Bewandniß habe, Er Tann 
alfo nicht wohl fterben, um den Prinzen zu retten; 
dazu dürften fi) auch ihm felbft vermuthlich noch 
andre, und weniger gewalttpätige Auswege gezeigt 
haben, ald der Tod — „er flirbt, um für fein — 
„in ded Prinzen Seele niedergelegtes — Ideal Als 
led zu thun und zu geben, was ein Menich für 
„etwas thun und geben kann, das ihm das Thenerfte 
„iſt; um ihm auf die nachdrädlichfte Art, die er in 
„feiner Gewalt hat, zu zeigen, wie fehr er am die 
„Wahrheit und Schönheit dieſes Entwurfes glaube, 
„und wie wichtig ihm die Erfüllung deffelben ſey;“ 
er ftirbt dafür, warum mehrere große Menfchen für 
eine Wahrheit ftarben, die fie von Vielen befolgt 
und beberzigt haben wollten; um durch fein Beyſpiel 
Darzuthun, wie fehr fie ed werth jey, daß man Uls 
les für fie leide, Als der Gefeßgeber von Sparta 
fein Werk vollendet fah, und das Orakel zu Delphi 
den Ausſpruch gethan hatte, die Republik würde 
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blühen und dauern, fo lange fie Lykurgus Geſetze 
ehrte, rief er das Voll von ‚Sparta. zufammen, und 
forderte einen Eid yon ihm, die neue Verfaſſung fo 
lange wenigftend--unangefochten zu laffen, bis er von 
einer Reife, die er eben vorhabe, würde zurücgen 
kehrt ſeyn. Als ihm dieſes durch einen feyerlichen 
Eidſchwur angelobt worden, verließ Lykurgus das 
Gebiet von Sparta, hoͤrte, von dieſem Augenblicke 
an, auf, Speiſe zu nehmen, und die Rupublik harrte 
feiner Ruͤckkehr vergebens. Vor ſeinem Tode vers 
ordnete er noch ausdruͤcklich, ſeine Aſche ſelbſt in das 
Meer zu ſtreuen, damit auch Fein Atom feines Wen 
fend nach Sparta zuruͤckkehren, und feine Mitbärs 
‚ger auch nur mit einem Schein von Recht ihres Eis 
des entbinden möchte. Konnte Lykurgus im Ernfte 
geglaubt haben, das Lacedaͤmoniſche Volk durch diefe 
Spisfindigkeit zu binden, und feine Staatöverfaflung 
durch ein ſolches Spielwerk zu fichern? Iſt ed auch 
nur denkbar, daß ein fo weiſer Mann für einen fo 
somanhaften Einfall ein Leben follte Kingegeben ‚has 
ben, das feinem, Baterlande fo wichtig war? Aber 

fehr denkbar und feiner würdig feheint ed mir, daß 
en ed hingab, um durch das Große und Außerors 
dentliche diefes Todes einen unausldfchlichen Eindrud - 
Seiner felbft in das Herz feiner Spartaner zu gras 
ben, und eine höhere Ehrwürdigkeit über das Wert 
auszugießen, indem er den Schöpfer deffelben zu einem 
Gegenftande der Rührung und Bewunderung machte, _ 
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Zweytens kommt es Bier, wie man leicht eins 
ſieht, nicht darauf an, wie noth wen dig, wie nas 
tuͤrlich und wie nüßlich diefe Auskunft in der 
That war, fonderin wie fie demjenigen vorkam, 
der fie zu ergreifen hatte, und wie leicht oder 
ſchwer er darauf verfiel. Es ift alfo weit weniger 
die Lage der Dinge, als die Gemuͤthsverfaſſung defs 
fen, auf den dieſe Dinge wirken, was bier in Bes 
trachtung kommen muß. Sind die Ideen, welche 
den Marquis zu dieſem Heldenentfähluffe führen, ihm 
geläufig, und "bieten fie fich ihm leicht und mit 
Lebhaftigkeit dar, 'fo: ift der Entfchluß auch’ weder 
geſucht noch gezwungen; find: diefe Ideen in feiner 
Seele: gar die vordringenden und herrfchenden, und. 
fiehen diejenigen dagegen im Schatten, die ihn auf 
einen -gelindern Ausweg führen Fonnten, fo ift der 
Entſchluß, den er fafft, nothwendig: haben dies 
jenigen Empfindungen, welche diefen Entfchluß bey 
jedem andern befämpfen wärden, wenig Macht über 
ihn, fo kann ihm auch die Ausführung deffelben fo 
gar-viel nicht Foften. Und dies ift ed, was wir 
nun unterſuchen müffen. 

— Zuerft: Unter welchen Umftänden ſchreitet er 
zu diefem Entfchluffe? — In der drangvollften Lage, 
" worin je ein Menfch ſich befunden, wo Schreden, 
Zweifel, Unmwille über fich felbft, Schmerz und Vers 
zweiflung zugleich feine Seele beſtuͤrmen. Schrefs 
Ten; er ſieht feinen Freund im Begriffe, derjenigen 
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Perſon, die er als deffen fürchterlichfte Keindinn Kennt, 
ein Geheimniß zu offenbaren, woran fein Leben hängt. 
Zweifel: er weiß nicht, ob dieſes Geheimniß her⸗ 
aus ift oder niht? Weiß es die Prinzeffinn, fo 
muß er gegen fie ald eine Mitwifferinn verfahren; 
weiß fie ed noch nicht, fo Fann ihn eine einzige Sylbe 
zum Verräther, zum Mörder feines Freundes mas 
chen. Unwille über fich ſelbſt: Er allein hat 
durch feine ungluͤckliche Zuruͤckhaltung den Prinzen 
zu dieſer Uebereilung hingeriffen. Schmerz und 
Verzweiflung: er fieht feinen Freund verloren, 
er fieht in feinem Freunde alle Hoffnungen verloren. | 
die er auf denfelben gegründet hat. | 


„Derlaffen von dem Ginzigen wirfft du 
„Der Fuͤrſtinn Eboli dich in die Arıne — 
„Unglüdlicher! in eines Teufels Arme, 
„Denn diefe war’s, die dich verrieth — Sch fehe 
: „Did dahin eilen. Eine fhlimme Ahnung 
„Fliegt durch mein Herz. Sch folge dir... Bu {pdt. 
„Du liegft zu ihren Füßen. Das Geſtaͤndniß 
„Floh über deine Lippen ſchon. Für dic 
„Iſt keine Nettung mehr — Da wird ed Nacht vor 
meinen Sinnen! 
„Nichts! Nichts! Kein Ausweg! Keine Hälfe! Keine 
„sm ganzen Umfreis der Natur! — 


In dieſem Augenblide nun, wo fo verfchiedene 
Gemüthöbewegungen in feiner Seele: flürmen, ſoll 
er aus dem Ötegreif ein Rettungsmittel für feinen 
Sreund erdenfen, Welches wird es feyn? Er har 
den ‚richtigen Gebrauch feiner Urtheilsfraft verloren, 
and mit diefem ben Faden der Dinge, ben nur bie 
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ruhige Vernunft zu verfolgen im Stande iſt. Er 
ift nicht mehr Meifter feiner Gedankenreihe — er iſt 
alfo. in die Gewalt derjenigen Ideen gegeben, die 
das meifte Licht und die größte — bey ihm 
erlangt haben. | 

Und von welcher Art find nun dieſe? Wer ent⸗ 
deckt nicht in dem ganzen Zuſammenhange ſeines Le⸗ 
bens, wie er es hier in dem Stuͤcke vor unſern Au⸗ 
gen lebt, daß ſeine ganze Phantaſie von Bildern ro⸗ 
mantiſcher Groͤße angefuͤllt und durchdrungen iſt, 
daß die Helden des Plutarch in ſeiner Seele le— 
ben, und daß ſich alſo unter zwey Auswegen im⸗ 
mer der heroiſche zuerft und zunächft ihm darbies 
ten muß? . Zeigte und nicht fein vorhergegangener 
Auftritt mit dem Könige, was und wie viel diefer 
Menſch für dad, was ihm wahr ’ ſchoͤn und vortreffs 
lich dünkt, zu wagen im Stande ſey? — Was ift 
wiederum natürlicher, als daß der Unwille, den’er 
in dieſem Augenblide über fich felbft empfindet, ihn 
unter denjenigen Mettungsmitteln zuerſt fuchen läfft, 
die ihm etwas koſten; daß er ed der Gerechtigkeit 
gewiffermaßen fchuldig zu feyn glaubt, die Rettung 
feines Freundes auf feine Unkoſten zu bewirken, 
weil feine Unbefonnenheit ed war, die jenen in diefe 
Gefahr fürzte? Bringen Sie dabey in Betrach- 
tung, daß er nicht genug eilen Tann, fich aus Dies 
fem leidenden Zuftande zu reißen, fie) den freyen 
Genuß feined Weſens und die Herrfchaft über feine 
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Empfindungen wieder\ zu verſchaffen. Ein Geift, 


wie diefer aber, werden Gie mir eingeftehn, fucht - 


in fih, nicht außer fih, Hülfe; und wenn der 
bloß khuge Menfch fein Erftes hätte feyn laſſen, 
die Lage, in der er fich befindet, von allen Seiten 
zu prüfen, bis ‘er ihr endlich einen Vortheil abges 


wonnen: fo ift ed im Gegentheile ganz im Karafter 


des heldenmüthigen Schwärmers gegründet, fich dies 
- fen Weg zu verkürzen, fich durch irgend eine aufers 
ordentliche That, durch eine augenblidliche Erhöhung 
feines Wefens, bey fich felbit wieder in Achtung zu 
fegen. So wäre denn der Entfchluß des Marquis 
gewiffermaßen ſchon ald ein heroifches Palliativ ers 
klaͤrbar, wodurch er fich einem augenblicklichen Ge⸗ 
fühle von Dumpfheit und Verzagung, dem 
fehredlichiten Zuftande für einen folchen Geift, zu 
entreißen ſucht. Segen Sie dann noch hinzu, daß 
fhon feit feinem Knabenalter, fehon von dem Tage 
an, da fih Karlos freywillig für ihn einer fehmerzs 
haften Strafe darbot, dad Verlangen, ihm dieſe 
großmuͤthige That zu erftatten, feine Seele beunrus 
higte, ihn gleich einer undezahlten Schuld marterte, 
und das Gewicht der vorhergehenden Gründe in dies 


fem Augenblicke alfo nicht wenig verftärfen muß. 


Daß ihm diefe Erinnerung wirklich vorgefchwebt, bes 
weist eine Stelle, wo fie ihm - unwillfärlich entwifchte. 
Karlos dringt darauf, daß er fliehen foll, che die 
Solgen feiner Feen That eintreffen... Wer ih auch 
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ſo gewiffenhaft, Karlos,“ gibt er ihm zur Ants 
wort, „dadu, ein Knabe, für mich gebluter haft?“ 
Die Königinn, ‚von ihrem Schmerze hingeriffen, bes 
ſchuldigt ihn fogar, daß er diefen Entfhluß laͤngſt 
ſchon :mit ſich herumgetragen — 


„Sie ſtuͤrzten fi in diefe Chat, die Sie 
„Erhaben nennen. Laugnen Sie nur nicht, 
„sh kenne Sie. Sie haben längit darnach 
„Sedürfter! 


Endlich will ich ja den Mar quis von Schwaͤr⸗ 
merey durchaus nicht freygeſprochen haben. Schwaͤr⸗ 
merey und Enthuſiasmus beruͤhren einander fo nahe, 
ihre Unterfcheidungdlinie ift fo fein, daß fie im Zus 
ftande leidenichaftlicher Erhigung nur allzuleicht übers 
fchritten werden Tann, Und der Marquis hat nur 
wenige Yugenblide zu diefer Wahl! Dieſelbe Stels 
lung des Gemuͤths, worin er die That beichließt, 
ift auch diefelbe, worin er den unwiderruflicden Schritt 
zu ihrer Ausführung thut. Ed wird ihm nicht fo 
gut, feinen. Entfchluß in einer andern Oeelenlage 


noch einmal anzufchauen, che er ihn in Erfüllung . 


bringt — wer weiß, ob er ihn dann nicht anders 
gefafft hätte! - Eine folhe andere Seelenlage z. Br 
it die, worin er von der Königinn geht. DO! ruft 
er aus, dad Keben ift doch ſchoͤn! — Aber dieje Ents 
deckung macht er zu ſpaͤt. Er hält fich in die Größe 
feiner That, um Feine Reue darüber zu empfinden. 
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